Uebermorgen erſcheint ein Extrablatt und Mittwoch den 26. Mai Nr. 119 der Breslauer Zeitung. 


Inland. a 


RW Auergnädigſt geruht: dem Kammergerſchts⸗ Sekretär 
del rah Taorbecke bei feiner Verſetzung in den Ru: 
5 and den Charakter als Geheimer Kanzlei-Rath; dem 
Didem. kurmäckiſchen Pupillen⸗Kollegium angeſtellten 
„ Pofital- Nendanten Paul den CJarakter als Rech⸗ 
undes ⸗Rath; und dem Polizei- Praſidi Is Sekretär W. 
Aledrich in Berlin den Titel als Kanzlei⸗Rath zu 
betleic en. N i 
in Den Shawl⸗Fabrikanten L. Dahl heim u. Comp. 
alf erlin iſt unter dem 16. Mat 1847 ein Patent 
Mie aa ſelbſtthätige Repeter⸗Vorrichtung an Stühlen 
| Weben von Syawis in der durch Zeichnung und 
on teidung nachgemieſenen Verbindung auf 6 Jahre, 
«(em Tage an gerechnet, und für den Umfang 
Peußiſchen Staats ertheiit worden. 
dem Klavatten⸗Fabrikanten S. Blumenthal in 
nter dem 16. Mai 1847 ein Patent auf 
tig eue Vorrichtung an Kravatten nach den davon 
"achten Proben auf fünf Jahre, von jenem Tage 
S. berechnet, und für den Emfang des preußiſchen 
aus ectheitt worden. a 


a H Kaffe, nach Deſſau. Se. Excellenz der 
bvnkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
1 Pommern, v. Bon in, nach Kartsbad. Se. Er: 
cen der Graf Heinrich von Schöndurg⸗Glau⸗ 
5% nach Glauchau. 

| Krarallitsir-Wocenblatt.) Sch nakenburg, 
unter Aicher l, Hauptl. von der 2. Ing. ⸗Inſp., letztern 
anne ledereinrang. in die Inſp., zu Hauptl. Ifter Kl, 
8 zur 2 Dühring, Hauptm., mit Verſetzung von der 
Gnak. Ing. Inſp., zum Platz⸗Ingen. in Silberberg. 
3 enburg, Hauptm., mit Verſetzung von der 2. 
„Ing. Inſp., zum Garn.⸗Bau⸗Dir. des 7ten Ar⸗ 
& Ine Ternannt. Tſchierſchky I., Hauptm. von der 
ech sg Inſp., einſtweilen in feinem bisherigen Adjut.⸗ 
ME delaſſen. Sontheim, Hauptm., aggr. der 
legt. Inſp., das Rangverhältniß als Hauptm. beige⸗ 
Jorg Buty, Major vom 3. Inf. Rgt., ſtatt des Dias 
dez Partenwerffer vom 5. Inf. Ngmt., als Komdr. 
wann komb. Res Bats. kommandirt. Laue, Haupt: 
iu Re und Präſes der Gewehr⸗Reviſions⸗Kommiſſion 
e, als aggr. zur Öten Jäger- Abtheilung verſetzt. 
Oderſt⸗Lt. u. Chef v. Generalſtade der Gen.: 
d. Art., z. Mitgl. d. Exam.⸗Kommiſſ. für Art.= 
J. dien v. Stoſch, Major v. d. Gard.⸗Art.⸗Beig., 
der — Adi. b. d. Gen.⸗Inſp. d. Art. ernannt und 
Sep hten Brigade aggregiit. Bar. Kurzbach v. 
Crane bi, Major v. d. Garde⸗Art.⸗Beig., z. etatsm. 
kg. 0. „Prinz Friedrich Albrecht v. Preußen 
de Sohn Str. kgl. H. des Prinzen Albrecht von 
Su, zum Sek.⸗Lieut. d. 1. Garde⸗Reg. z. F. u. 
angh e d. 1. Bat. 1. Garde⸗Ldw.⸗Reg. ernannt. 
23. Wos in rich, Sek.⸗Lt. v. 1. Bat. 9., ins 1. Bar 
a. D. öts. einrangit. v. Podſcharly, Oberſt⸗et. 
fg. „lebt im 2. Ulanen⸗Reg., zum Führer des 2. 
b. > Bat. 7. Reg. ein mnt. v. Winkler J., 
&r, 2 22, Inf.⸗Reg., m. d. Reg.⸗Unif. mit den 
Abſch bz. f. B., Ausſicht auf Cwwuverſorg. u. Penf. 
r. „ dewilligt. Frhr. v. d. Horſt, Oberſt und 
l „ Inf Reg, m. Penſ. z. Dispof. geſt. 
Oberſt v. d. 5. Art.⸗Brig., als Gen.⸗ 
„Major, aggr. der 8. Art.⸗Beig., als 
mit der Art.⸗Unif. mit den vorſchr. Abdz. 
Ii dicht a. Cwilverſ., beiden mit Penſion d. 


U 


Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich. 


Leut, vom 3. Bat. 22. Rgmts., als Prem. Lieut., der 
Abſchied bewilligt. 


Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 


Yöf.r könislicher Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Hauptgewinn 
von 50,000 Rest, auf Ne. 28,517 nach Schweidnitz 
dei Scholz; 1 Gewinn von 5000 Rebl. auf Nr. 82 169 
nach Thora bei Krupinsk; 5 Gewinne zu 2000 Rtol. 
filın auf Nr. 37,645. 50.527. 58,762. 60,365 und 
69 344 nach Breslau bei Holſchau und Amal bei Schrei: 
ber, Iſerlohn del Hellmann uad nach Schweidnitz bei 
Scholz; 45 Gewinne zu 1000 Rib. auf Nr. 165. 
2474. 2526. 2856. 3289. 3838. 4066. 4325. 6431. 
6636. 7043. 11,147. 11,582, 11933. 13,129. 16 105. 
17,253. 21,518. 25.540. 25 697. 28 006. 28 375. 
31,132. 31,341, 31 400, 36 927. 41.802. 43.082. 
47,999. 49,308. 51,527. 58 813. 56,426. 61.674. 
61,892. 64 911. 65,987. 67,165. 67,228. 70,160, 
72,377. 74.337. 77,083. 77.437 und 83,889 in 
Berlin Amal bei Alevin, 2mal bei Burg, bei Grad, 
bei Matzdorff und 6mal bei Seeger, nach Bonn bei 
Haaſt, Breslau bei Bethke, Zmal bel Gerſtenberg, 2mal 
dei Holſchau und Zmal bei Schreiber, Köln bei Krauß 
und Zmal bei Reimbold, Danzig bei Meyer und bei 
Roetzol, Düſſeldorf bei Spatz, Ehrenbreitſtein bei Gold⸗ 
ſchmidt, Glatz Zmal bei Braun, Jüterbogk bei Appo⸗ 
nius, Königeberg in Pr. bei Borchardt und bel Fried⸗ 
mann, Liegnitz 2mal bei Leitgebel, Merfeburg bei Kies 


ſeldach, Minden Amal bei Wolffers, Münſtet bei Lohn, ſchriſt und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 
Naumburg bei Vogel, Pofen dei Bielefeld und nach den Berlin, den 8. A 


Steitin dei Wilsnach; 45 Gewinne zu 500 Rtbl. auf 
Nr. 2370. 2570. 4202. 6075. 7453. 8107. 8210. 
9620. 15 954. 18,662. 20.450. 23,116. 23,693. 
23,754. 23,805. 26,524. 27,013. 30,008. 34 277. 
35 323. 35,638. 42.574. 42,662. 42,939. 46,618. 
48,286. 49.905, 50,945. 52.919. 55,132. -56,955. 
62 959, 63,098. 63,995. 64 691, 65.236. 65 767. 
66,627. 70,007. 71,790. 72 848. 73,056. 76,972. 
81,489 und 82,820 in Berlin bei Borchardt, Zmal 
bei Burg, bei Grad, bei Matzdorff, dei Moſer und 
Amal bei Seeger, nach Aachen bei Levy, Bielefeld 
2mal bei Honrich, Breslau bei Holſchau und mal 
bel Schreiber, Kolberg dei Meyer, Köln Zmal bei 
Reimbold und bei Weidtmann, Düſſeldorf bel Spatz, 
Elberfeld bei Heymer, Halle bel Lehmann, Iſerlohn bei 
Hellmann, Königsberg in Pr. bei Friedmann und bei 
Samter, Liegnitz Zmal bei Leitgebel, Magdeburg mal 
bei Brauns, bei Büchting, bei Eldthal und Amal bei 
Roch, Mirfeburg bei Kieſelbach, Minden bei Wolffers, 
Potsdam bei Hiller, Sagan bei Wieſenthal und nach 
Tilſit dei Löwenberg; 54 Gewinne zu 200 Rthlr. auf 
Nr. 808. 2698. 7138. 7020. 9110. 9226. 10,663. 
10,912, 11,034. 11,056. 13,216. 15,361. 17,002. 
17,570. 18,387. 20,792. 21,426. 23,695. 23,819. 
26,075. 26,810. 28,352. 28.634. 33,102. 34,293. 
34,6 19. 35,004. 36,172. 37,430. 38,672. 40,477, 
41,537. 42,187. 43,290, 43,342. 48,736. 49,999. 
50,891. 55,510. 57,155. 61,283. 63,828. 61,692. 
65,816. 66,597. 69,321. 72,133. 72,363. 74,243. 
74,374. 74,492. 77,323. 79,594 und 84 835. 

Das 20ſte Stück der Geſetz⸗Sammlung cent: 
hält unter Nr. 2838. Die Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
„die Erhebung einer Steuer von 


— 


demſelben Tage, betreffend den Stempel zu Kauf: und 
Lieferungs Verträgen im kaufm änniſchen Verkehr; und 
Ne. 2842. Die Bekanntmachung der Allerhöchſten Be⸗ 
ftätigung der Statuten des bonner Theater x Vereins, 
vom 11. Mai d. J., und zuletzt die Bekannim ichung 
vom 7. Mai, die Berichtigung eines in der diesjähri⸗ 
gen Gefegfammlung pag. 111 bei Nr. 2809 vorge⸗ 
kommenen Schreibfeblers betreffend. 5 
Nr. 20 der Geſetz-Sammlung enthält unter Nr. 
2839 folgendes Geſetz: „Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. c. verordnen 
auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums und nach 
vernommenem Gutachten Unſeres Staatsraths für den 
ganzen Umfang Unſerer Monarchie, mit Ausſchluß des 
Bezirks des Appellationsgerichtshofes zu Köln, was folgt 
Militairperſonen, welche als Schildwachen, Pa⸗ 
trouillen oder in anderer Eigenſchaft zur Auftecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung kommandirt ſind, 
und Beleidigungen, Widerſetzlichkeiten oder andere 
Geſetzübertretungen, welche wahrend dieſer Dienſt⸗ 
leiſtung verübt werden, zur Anzeige bringen, ver⸗ 
lieren in den dieſerhalb eingeleiteten Unterſuchun⸗ 
gen, aus dem Grunde allein, weil ſie die Anzeige 
gemacht haben, oder bei dem Vorfalle ſelbſt belei⸗ 
digt oder verletzt worden ſind, nicht die Eigenſchaft 
vollgültiger Zeugen. i 
Urkandlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter⸗ 
Gege⸗ 
pril 1847. — (L. S.) Friedrich 


— 


Wilhelm. 
Frhr. v. Müffling. v. Boyen. v. Savigny. Uhden, 
Beglaubigt: 
Bode. 


Ferner unter Nr. 2840 folgende Verordnung: 
„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. verordnen über die Bildung eines 
Ehrenraths unter den Juſtizkommiſſarien, Advokaten 
und Notarien, auf den Antrag Unſeres Staatsminiſte⸗ 
riums, für den ganzen Umfang Unſerer Monarchie, 
mit Ausſchluß des Bezirks des Appellationsgerichtsho⸗ 
fes zu Köln, was folgt: er ; 
§ 1. Bei jedem Landes- Juſtizkollegium ſoll aus 
der Mitte der Juſtizkommiſſarien, Advokaten und No⸗ 
tarien, welche im Bezirke beſſelben angeſtellt ſind, ein 
Ehrenrath von ſechs bis zehn Mitgliedern, einſchließlich 
des Vorſitzenden, gebildet werden. 
$ 2. Der Eorenrath, weicher fein Amt unentgelt 
lich verwaltet, iſt befugt und verpflichtet, über die Er⸗ 
füllung der beſonderen Amtspflichten, fo wie derjenigen 
Pflichten feiner Standes genoſſen zu wachen, welche durch 
Eores haftigkeit, Redlichktit und Anſtand bedingt werden. 
Insdeſondere tritt derſelde bel alen Vergehen der Ju⸗ 
ſtizkommiſſarien, Advokaten und Motarien, welche nach 
dem Gefige vom 29. März 181% um Disziplinarweye 
zu ahnden find, an die Stelle der in jenem G. ſetze ans 
geordneten Disziplinaibehörde mit den dieſer zuſtehenden 
echten. 5 

3. In der Beſugniß der Gerichte: g 

g in den bei 7 2 ch MRectsangelsgens 
heiten die Juſtizkommiſſaclen, Advokaten und No⸗ 
tarien zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten und mit 
Drdaungefteofen zu belegen, 

wird nichts geändert. Die Gnihte können aber auch 
in ſolchen Fällen die Unterfuhung und Entſcheldung 
dem Ebrenrathe überlaſſen. a 
$ 4. Jedes Landes- Justiz Kollegium, bel welchem 
ein Staatsanwalt für Kriminalſachen nicht angeſtellt it, 
hat einen Beamten zu beſtellen, welcher die Funktionen 
des Staatsanwalts in den vor dem Ehrenrathe vor⸗ 
kommenden Unterſuchungen wahrzunehmen hat. 


. 
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$ 5. Erachtet der Ehrenrath dafür, daß Anlaß zu 
einem Diszipligar⸗Strafverfahren gegen einen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius, Advokaten oder Notar vorhanden ſei, 
oder wird die Einleitung eines ſolchen Verfahrens von 
dem Landes⸗Juſtlz⸗Kollegium oder dem Staatsanwalt 
($ 4) beantragt, welchem Antrage in jedem Falle ftatt- 
gegeben werden muß, — ſo iſt die Unterſuchung in 
Form eines Beſchluſſes zu eröffnen, in welchem, wenn 
die Unterſuchung auf Dienſtentlaſſung gerichtet iſt, dies 
ausdrücklich ausgeſprochen werden muß. 

$ 6. Die Inſtruktion der Sache erfolgt vor vers 
ſammeltem Ehrenrathe, oder durch einen aus ſeiner 
Mitte beſtellten Kommiſſarius. 

$ 7. Dem Ehrenrathe ſteht das Recht zu, in dem 
Verfahren Zeugen zu laden und eidlich zu vernehmen. 
— Erſcheinen dieſelben auf die Vorladung nicht, fo iſt 
der perſönliche Richter um ihre Geſtellung zu erſuchen. 

§ 8. Eeſcheint der Angeſchuldigte auch auf die 
zweite an ihn gerichtete Vorladung nicht, oder verwei⸗ 
gert er die Auslaſſung, ſo werden die Anſchuldigungen, 
wenn fie durch Urkunden befcheinigt find, für zugeſtan⸗ 
den erachtet. Sind zum Beweiſe Zeugen [zu verneh⸗ 
men, fo wird mit deren Vernehmung in contumaciam 
verfahren und die Sache ohne weitere Vorladung des 
Angeſchuldicten zum Schluß inſttuirt. 

§ 9. Erachtet der Ehrenrath ſchon im Laufe der 
Unterſuchung eine Amtsſuspenſion des Angeſchuldigten 
füc nöthig, ſo bat er gutachtlich an das vorgeſetzte Lan⸗ 
des⸗Juſtizkollegium zu berichten, dem die Entſcheidung 
darüber zuſteht. — Daſſelbe kann aber auch ohne einen 
ſolchen Antrag die Euspenfion von amtswegen verfügen. 

910. Behufs der Entſcheidung wird der Ange: 
ſchuldigte durch eine ſchriſtlſche Vorladung, in welcher 
die gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen und Beweiſe 
kurz anzugeben ſind, zu einer Sitzung des Ehrenraths, 
mindeſtens acht Tage vorher, in der für gerichtliche 
Vorladungen vorgeſchrlebenen Form, berufen und gleich 
zeitig dem Staatsanwalt von der Sitzung Nachricht ge⸗ 
geben. — In der Sitzung, in welcher mindeſtens fünf 
Mitglieder, einſchließlich des Vorſſtzenden, zugegen fein 
müſſen, werden die einzelnen Anſchuldigungspunkte von 
dem Votſitzenden oder einem von demſelben beſtellten 
Referenten entwickelt, die Zeugenausſagen und andere 
Beweismittel vorgeleſen, der Staatsanwalt wird, wenn 
derſelbe gegenwärtig iſt, mit feinen Anträgen und der 
Angeſchuldigte mit ſeiner Vertheidigung gehört, und ſo⸗ 
dann die nach Stimmenmehrheit beſchloſſene Entſchei⸗ 
dung ſofort, oder doch in einer zu dieſem Zweck ſogleich 
zu beſtimmenden und nicht über acht Tage hinaus an⸗ 
zuſetzenden Sitzung verkündigt. 

$ 11. Der Staatsanwalt muß, wenn die Unter: 
ſuchung auf Dienſtentlaſſung gerichtet iſt, ſeine Anträge 
in der Sitzung (§ 10) perſönlich oder durch einen Sub: 
ſtituten machen; in allen anderen Fällen kann er ſeine Er⸗ 
klaͤrung auch ſchriftlich abgeben. 5 

§ 12. Die Strafen, auf welche der Ehrenrath zu 
erkennen befugt iſt, find: 

Ecmahnung oder Warnung, Verweis, Geldbußen 

bis zu 500 Thlrn. und Dienſtentlaſſung. 

$ 13. Bei der Eniſcheidung hat der Ehrenrath, 
ohne an poſitive Beweisregeln gebunden zu fein, nach 
ſeiner aus dem ganzen Inbegriff der Verhandlungen 
und Beweiſen geſchöpften Ueberzeugung zu beurtheilen, 
in wie weit die Anſchuldigung für gegründet zu erachten. 

$ 14. Der von allen Mitgliedern des Ehrenraths 
unterſchriebene Beſchluß iſt dem Angeklagten und eine 
Abſchriſt deſſelben dem Staatsanwalt zuzuſtellen. 

$ 15. Gegen die Entſcheldung des Ehrenraths 
kann ſowohl vom Angeklagten, als vom Staatsanwalt 
Rekurs innerhalb ſechs Wochen präkluſiviſcher Friſt vom 
Tage des behändigten Beſcheides eingelegt werden. 

§ 16. Dieſer Rekurs geht, wenn der Angeklagte 
darüder, daß auf Dienſtentlaſſung erkannt, oder der 
Staatsanwalt darüber, daß die Dienſtentlaſſung nicht 
ausgeſprochen worden, Beſchwerde führt, an das Ge⸗ 
beime Ober⸗Tribunal, und in dem Bezirke des Juſtiz⸗ 
Senats zu Ehrenbreitſtein an den rheinifchen Reviſions⸗ 
und Kaſſatlonshof. In allen anderen Fällen geht der 
Rekurs an das vorgeſetzte Landes⸗Juſtizkollegium, in 
Neu- Vorpommern das Ober Appellationsgericht zu 
Greifswald. 

$ 17. IM auf eine geringere Strafe als Dienſt⸗ 
entlaſſung erkannt, und der Angeklagte legt Rekurs an 
das Landes Juſtizkollegium, der Staatsanwalt aber an 
das Geheime Obet⸗Tribunal oder den rheiniſchen Revl⸗ 
ſions⸗ und Kaſſationshof ein, fo entſcheidet über beide 
Rekurſe der höhere Gerichtsdof. 

§ 18. Die zur Ausführung von Erkenntniſſen, 
welche auf Geldſtrafen oder Dienſtentlaſſung lauten, er⸗ 
forderlichen Maßregeln find bei dem betreffenden Landes⸗ 
Juſtizkollegſum zu beantragen. 5 

$ 19. An Koſten kommen nur baare Auslagen 
zum Anſatz, welche der zu einer Strafe Verurthellte zu 
tragen ſchuldig und die bei erfolgter Freſſprechung oder 
beim Unvermögen des Verurtheilten dem Kılminalfond 
zur Laſt fallen. — Die erkannten Geldſtraſen werden 
zunächſt zur Deckung der Koſten verwandt und fließen 
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$ 20. Kommen zur Kenntniß des Ehrenraths ges 
meine oder Amtsverbrechen im Sinne des § 2 des Ge⸗ 
ſetzs vom 29. März 1844, fo muß er hiervon dem 
kompetenten Gerichte Anzeige machen, und es dleibt 
dieſem das weitere Verfahren vorbehalten, ‘ 

$ 21. Die Mitglieder des Ehrenraths, ſowie vier 
bis ſechs Stellvertreter derſelben werden in einer vom 
Präſidenten des Landes⸗Juſtizkollegiums einzuberufenden 
und zu leitenden General⸗Verſammlung der Juſtizkom⸗ 
miſſarien, Advokaten und Notarien des Bezirks, von 
den Anweſenden durch abſolute Stimmenmehrheit ge⸗ 
wählt. — Der Wahlakt beginnt damit, daß jeder An⸗ 
weſende dem Präfidenten einen Wahlzettel mit Bezeich⸗ 
nung der Mitglieder und Stellvertreter, für welche er 
ſtimmt, zuſtellt. Sollte auf dieſem Wege die erforder⸗ 
liche Zahl der Mitglieder und Stellvertreter die abſolute 
Stimmenmehrheit nicht erhalten, ſo wird über jedes 
noch zu wählende Mitglied und jeden noch zu wählen- 
den Stellvertreter einzeln abgeſtimmt. Wird die abſo⸗ 
lute Stimmenmehrheit auch auf dieſem Wege durch 
zweimalige Abſtimmung nicht erreicht, ſo iſt der Be⸗ 
ſchluß über die zu wählende Perſon dadurch herbeizu⸗ 
führen, daß die dritte Abſtimmung über diejenigen Kan⸗ 
didaten erfolgt, welche dei der zweiten Abſtimmung die 
relativ meiſten Stimmen erhalten haben, und daß der⸗ 
jenige, welcher alsdann die meiſten Stimmen erhält, 
für gewählt erachtet wird. 

§ 22. Die Wahl der Mitglieder des Ehrenraths 
nnd ihrer Stellvertreter erfolgt auf ſechs Jahre. Nach 
Ablauf von je drei Jahren ſcheidet die Hälfte der Mit⸗ 
glieder und Stellvertreter aus, und wird von Neuem 
gewählt; das erſte Mal werden die Ausſcheidenden durch 
das Loos, demnächſt durch die Zeit beſtimmt, welche 
feit ihrer Wahl verſtrichen iſt. Die Ausſcheidenden find 
ſofort wieder wählbar. 

$ 23. Die Annahme der Wahl kann nur aus 
überwiegenden Gründen, deren Prüfung dem den Wahl: 
akt leitenden Präſidenten des Landes⸗Juſtizkollegiums 
überlaſſen bleibt, abgelehnt werden. — Wenn jedoch 
nach Ablauf der drei Jahre eine Wiedererwählung ers 
folgt ($ 22), fo ſteht die Annahme in der Willkür des 


$ 24. Jedes Mitglied des Ehrenraths, gegen wel⸗ 
ches ein Disziplinarverfahren nothwendig wird, ſcheidet 
fofort aus dem Ehrenrathe aus, vorbehaltlich jedoch des 
Rechts zum Wiedereintritt bei Entbindung von jeder 
Strafe. N 

$ 25. Der Vorſitzende des Ehrenraths, welcher am 
Orte des Obergerichts ſeinen Wohnſitz haben muß, 
wird von den Mitgliedern deſſelben, unmittelbar nach 
vollendetem Wahlakt (88 21 und 22) durch abſolute 
Stimmenmehrheit in der § 21 bezeichneten Art auf 
jedesmal drei Jahre gewählt. 5 

§ 26. Die Namen des Vorſitzenden und der Mit⸗ 
glieder des Ehrencaths, ſowie ihrer Stellvertreter, find 
nach jedem Wahlakt von dem Präſidenten des Landes⸗ 
Juſtizkollegiums durch die Amtsblätter bekannt zu ma⸗ 
chen. Daſſelbe muß in Anſehung aller Veränderungen 
geſchehen, welche im Laufe einer Wahlperiode vorkom⸗ 
men möchten. 25 5 

§ 27. Nähere Beſtimmungen über den Wablakt, 
das Verfahren vor dem Ehrenrathe und die Art ſeiner 
Geſchäftsführung bleiben einer beſonderen, von Unſerem 
Juſtizminlſter zu erlaſſenden Inſtruktſon vorbehalten. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und deigedrucktem köntglichen Inſiegel. 
Berlin, den 30. April 1847. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 5 
Mühler. Rother. Eichborn. v. Thile. 
v. Savigny. v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. 
Uhden. Frhr. v. Canitz. v. Düesberg. 

Unter Nr. 2841 folgende Allerhöchſte Kabinetsordre 
vom 30. April 1847: „Da für die im kaufmänniſchen 
Verkehr vorkommenden Verträge Über Kauf: und Liefe⸗ 
rungs⸗Geſchäſte nach dem gegenwärtigen Stande dieſes 
Verkehrs der für Käufer von Mobſtien vorgeſchriebene 
Stempel zu ½ pCt. des Kaufpreifis zu hoch erſcheint, 
fo beſtimme Ich hierdurch nach dem Antrage des 
Staatsmimiſt'riums vom 18ten d. M., daß fortan je: 
der im kaufmänniſchen Verkehr über bewegliche Gegen⸗ 
ſtände mit Einſchluß der Aktien und anderen geldwer⸗ 
then Papiere, ſei es mit oder ohne Zuziehung eines 
vereideten Agenten oder Maͤklers, ſchriftlich abgeſchloſſene 
Kauf: oder Lieferungs⸗Vertrag, ohne Unterſchled, ob der⸗ 
ſelbe unter Handeltreibenden, oder unter anderen Per⸗ 
ſonen abgeſchloſſen worden, ſoweit er nach der Höhe 
des Bettages an ſich ſtempelpflichtig iſt, einer Stempel⸗ 
Abgabe von 15 Sübergroſchen und falls mehrere Kon: 
traktscxemplare durch Unterſchrift der Kontrahenten voll: 
zogen werden, jedes Exemplar dem Stempel von 15 
Sllbergroſchen unterliegen ſoll. — Wenn jedoch der 
Stempel zu / pCt. des Kauſpreiſes weniger als 15 
Sülbergroſchen beträgt und nicht wegen der Form des 
Vertrages nach den Tarifpoſitionen „Protokolle zu b.“ 
und „Notariats⸗Inſtrumente“ zum Stempel geſetz vom 
7. März 1822. ein Stempel von 15 Sübergroſchen 


Gegeben 


v. Boyen. 
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im Uebrigen zu den für den Bezirk eines jeden Landes⸗ | erforderlich iſt, fo fol anſtatt dieſes Stempels nur der 


Juſtizkolleglums beſtehenden Fond zur Unterſtützung der 
Witwen und Waiſen von Juſtizbeamten. N 


geringere Prozentſtempel eintreten. — In der Anwen⸗ 


dung der Stempel⸗Tariſpoſition „Mäkler⸗Atteſte“ wird 


Gewählten. 


ſten Befehls die Mahlſttuer bis zum 1. Aug 


hierdurch nichts geändert. — Zuwlderhandlungen gegen 
die gegenwärtige Verordnung ſind nach den een f 
ſtimmungen des Stempelgefeges vom 7. März 18 
zu ahnden. — Auch ſoll in dem Fall, wenn der Kauf⸗ 
oder Lieferungs⸗Vertrag unter Mitwirkung eines mit 
lers oder vereideten Agenten abgeſchloſſen iſt, nicht tlos 
jeden der Kontrahenten, ſondern auch den Märker ober 
Agenten die in dem vierfachen Betrage des under raucht N 
gebliebenen Stempels beſtehende Strafe unter ſolidat⸗ 
ſcher Haftung aller dieſer Perſonen für den Stempel, 
treffen. ‘ 
12 Mein Befehl iſt durch die Geſebſammlung 
bekannt zu machen. Ri 
Berlin, den 30. April 1847. erh 
Friedrich Wilhelm. HL, 
An das Staateminifterlum. * 
+ Berlin, 20. Mal. Da die sämmtlichen I 
gen und Anträge in Bezug auf die ältere und neut 
ſtändiſche Gesetzgebung deim gegenwärtigen Landtag zur | 
Erörterung gebracht werden follen, fo giebt man 
Hoffnung Raum, daß eine Ausgleichung der Meiaungs“ 
verſchiedenheit, welche zwiſchen Krone und Ständen bin? | 
ſichtlich dieſer wichtigen Angelegenheit obwaltet, ſtatiſile | 
den werde, indem die Schwierigkeiten nicht der Art ſin - 
daß dle entſchiedene Stellung, welche der Landtag ſeit N 
feinem Beſch uffe in der verfloſſenen Woche angene 
men hat, zu ernſtlichen Verwicklungen Anlaß gebe, 
werde. Nicht zu verkennen iſt es, daß ſich im She 
des Landtages in Beireff dieſes Gegenſtandes eine ſolche | 
Mehrheit geltend gemacht hat, daß eine Ausgleichung | 
in naher Zukunft wobl nicht umgangen werden kann . 
wenn in finanzieller Hinſicht dem Kredite des preuß 
ſchen Staates nicht Addruch geſchehen fol. Man dür 
ſich bei dem jetzigen Stande der. Sachen nicht verd! 5 
len, daß nur durch die von den Ständen gewünſa 
Uebereinſtimmung der ältern und neuen ſtändiſchen . 
ſetzgebung der Kredit Preußens befeſtigt werden kann. 
— Von mancher Seite wird jetzt gegen die want 
Einführung der Einkommenſteuer und gegen die Ar, 
ſchaffung der Schlacht- und Mahlſteuer gewirkt. 65 
wird namentlich bervorgehoben, wie läſtig eine Einkon“ 
menſteuer ſich ſüe den Kaufmannsſtand erweifen werde» 
Mancher Kaufmann würde dadurch gezwungen werden“ 
zur Aufrehthaltung feines Kcedils fein eme ge Au 
her anzugeben, und auf dieſe Weiſe über Gebühr 1 4 
den Staat zu entrichten haben. Wie dem auch ſei, 9 E 
ſcheint der Einkommenſteuer, wie empfindlich diefel‘ Fl 
auch Manchen treffen dürfte, der nach Außen als 1 
cher und Bemittelter erſcheinen will, als er wirklich 1 
keine ſolche Unbilligkeit zu Grunde zu liegen, wie wi. 
fie in Bezug auf die Schlacht⸗ und Mahiſteuer nich 
mißkennen kann, wodurch der tageiöhnende Baier ! 
zahlreichen Familie oft mehr Abgaben an den . 
entrichtet, als der kinderloſe Millionär. In Baus 9g 
Kaufleute und Grundbefiger führt man zwar an, nt 
dleſelden auch noch andere Steuern an den Staat a 
richten müßten und ſo das durch die Schlacht 7 4 
Mahlſteuer bewirkte Mißserhältniß ausgeglichen w 4 1 
indeſſen iſt auf dieſe Einwendung leicht zu erwien 
daß durch die Entrichtung der Gewerbeſteuer u. lib, 
die Lage der ärmeren Volksklaſſen nicht gebeſſert . 
da von dieſer Ausgleichung Letzteren nichts zu 9 55 
kommt. Der Einführung der Einkommenſteukt 1 
der Abſchaffung der Schlacht und Mahiſteuer I Mr 
aber die Abſicht von Seite des Staates zu Grunde I 
liegen, eine Erleichterung für die ärmeren wol 
hinſichts der Beſchaffung der nöthigſten Lebensbed 10 
niſſe herbeizuführen. Würde für die Vielen mißlie 
Einkommenſteuer eine andere Art der Beſtuerute z, 
Vorſchlag gebracht werden können, wodurch der de 1 
ſichtigte Zweck in gleicher Weiſe erreicht werden kan 
fo würde allerdings dag⸗gen wohl nichts zu erine 
fein. — Hier angekommene Briefe des preußlſchen 1 
fandten in London, Dr. Bunſen, melden, daß dem ug 
Sr. Majeſtät dem Könige dem Prinzen von e 
überſandten kunſtreichen Schilde in hohem 50 % 
an 


2 


u 


Anerkennung von Seite der Königin Victoria zu 
geworden ſei. Die Würdigung des Kunstwerks PT 
die Königin auch in einem eigenhändigen Schreiben u 
Peter von Cornelius, von deſſen Hand bekanntlich g 
Kompofitionen find, ausſprechen. Pe 
Poſen, 20. Mai. In der geſtrigen Sitzung , 
Stadtverordneten ſind unter anderen nachfolgen trat 
genſtände verhandelt worden: Der wohllödl. 00 an 
zeigt in Folge Berichts des. Armenkaſſen⸗Rendann ele 
daß der etatsmäßige Jahreszuſchuß aus der K J Ribl. f 
Kaſſe zu der Armenkaſſe im Betrage von 80727 zu 
bereits gänzlich adſorbirt ſei und trägt auf ane , 
ſchuß von 5000 Rihlen. an, welcher auch in wobl“ 
gung der Zeitverhältniffe bewilligt wurde. gr PL 
löbliche Magiſtrat antwortet auf den Antras Juden 
Abänderung der Abnahme des Bürgereides BEN 05 
daß bereits ein kürzeres Verfahren dei ber 3 arten- 
gierung beantragt ſei, worauf Beſchluß zu 3 ur 4 
Bis dahin folle nach Vorſchrift des Gefibr® n Akte 
Rabbiner, Affeffor oder Schr fegelebrter zu ' „fordert 
amtlich: hinzugezogen und der Cid-Leiftende art ache, 
werden, ſelbſt noch zwei zuläffige erh 


Zeugen 3 nöd? 
Auf die amlliche Mittbeilung, daß in Fette 17 


7 


luependitt ſei und auch der Kommunalzuſchlag von 

0 pet. bis dahin nicht erhoben werden dürfe, beſchllaßt 
as Kollegium, den wollödl. Magiſtrat dringend aufzu⸗ 
fordern, den Erſatz für den genannten Ausfall im Be: 
trage von 5000 Rthlen. aus Staatsfonds erwirken zu 
wollen, indem ſich unwiderleglich hetrausgeſtellt habe, 
daß durch die Aufhebung jener Steuer weder Roggen⸗ 
noch Weizendrodt um das Geringſte größer geworden, 
mithin den Einwohnern nicht die mindeſte Erleichterung 
Mu Theil geworden ſei, weshalb der beregte Ausfall von 

000 Rtolen. auch nicht durch eine anderweitige Steuer 
155 den Taſchen der Bürger gedeckt werden konne, weil 
dieſe ſonſt offenbar die genannte Summe zweimal 
‚ Mblen müßten, und das zu einer Zeit, wo ihnen der 

llethöchſten Intention zufelge eine Erleichterung der 
du tragenden Laſten gewährt werden fell. 

(Poſener Ztg.) 
$ Schirwindt. In Polniſch⸗Neuſtadt wurde der 
Auvermeiftr, wahrſcheinlich in Folge- der früheren Auf: 

Ände in Polen, durch einen ruſſiſchen Major unter 
hi Ndurmeriebegleitung abgeführt, man weiß nicht wo⸗ 

di vermuthet aber das Schlimmſte. Da derſelbe die 

be und das Zurrauen des polniſchen und preußiſchen 

udlikums beſaß, fo erregt dieſe Gefangennedmung all; 

Meines Bedauern. — An der Cdauſſee zwiſchen Pill. 

auen und Schicwindt wird jetzt eifrig gearbeitet, und 

ad dadei täzlich wohl 4—500 Arbeiter beſchäftigt. 
(Königsb. Ztg.) 

Bi. Deutfhblanb. 

un Augsburg, 17. Mai. Die „Augsb. Abendzeitg.“ 
maden beute folgenden bemerkenswertoen Artikel: „Aus 

lederbalern, im Mai. In mepreren Blättern verlau⸗ 

g, daß das Oberdaupt der katgollſchen Küche als welt: 
8 Fürſt feine Billigung in Beziehung auf die jüng⸗ 
Vo Münchener Eteigniſſe ausgeſprochen habe. Die 

Vorgänge in Rom begründen eine Vermuthung dage⸗ 
en thatſächlich nicht. Mit dem Ereigniß, das wir er: 
li nten, find die wichtigſten Momente gegeben, näm⸗ 
DW Beruhigung des aufrichtigen Katholiken, verſtärktes 
an des Volkes zu ſeinem König und Emancipa⸗ 

der Staatsgewalt von einfeitigem Einfluſſe.“ 
uhr donderehauſen, 17. Mai. Geſtern Mittag 12 

A unſere Fürſtin Sondershauſen, wie es allge⸗ 
fer Mt, auf immer verlaffen. Die Motive zu die; 
dena, lichen Adreiſe werden fo vierfach und verfchie: 
dorübes erzädit, daß wir uns enthalten, vor der Hand 

imma richten; eben ſo wenig weiß man mit Be: 

ergulaffn anzugeben, wo die Fürflin ſich bäuslich nie: 
ex en beabſichtigt. Die Fücſtin erhält eine jähr⸗ 
panage von 20,000 Rtr. (Magdeb. Ztg.) 
Fun ODeſterrei ch. 
n pe Datum „Wien, Ende April“ bringt der 
uſſiſchen Seſtung Zum Artikel: „Die Herſtellung der 

k 9 Siurnik bei Brody ift bereits eine vol⸗ 

adete Thatſache und dieſer Platz ſeit längerer Zeit 

en armirt; auch an der mittlern Weichſel haben die 
Falken einen wichtigen Punkt befeſtigt, der gleichfalls 
duns Deſterreich berechnet iſt. Der Hofkriegsrath hat 
1 feſugun, der Regierung Vorlagen gemacht und die Be⸗ 

Grenze von Krakau und eines nahe an der ruſſiſchen 
nete G. in der Bukowina gelegenen Punktes als geeig⸗ 
Kaufe bes maßregeln bezeichnet, und fo werden noch im 

geſtalt 8 Sommers alle Vorarbeiten beendet ſein, der⸗ 
migun, aß im nächſten Jahre, falls die höchſte Geneh⸗ 
wurden „folgt, an die technische Ausführung geſchritten 
iſt gar kann. Jener in der Bukowina gelegene Punkt 
ſelden kein bedeutender Ort, aber die günſtige Lage deſ⸗ 
dignet macht ihn zu fortifikatoriſchen Zwecken ganz ge⸗ 
wean end es iſt demnach ein Aerarial von zwei Qua⸗ 
kreten den zu den Feſtungswerken ausgeſteckt. Uebrigens 
zischen die Beſtrebungen Rußlands an der galli⸗ 
11 gad tgtenge auch in anderer Weiſe unzweideu⸗ 
1 ger, indem die Anlage von Militär⸗Kolonien bis 
kuskom en von der öſterreichiſchen Grenzlinie bis Pro⸗ 
dieſer Worderückt iſt, und wer da weiß, daß der Zweck 

ſtets eir⸗Kolonie, bezüglich der Wahl der Gegen⸗ 

5 ein. politiſcher iſt, und gerade in der ähe 
N finden au⸗Fürſtenthümer die zahlreichſten Kolonien zu 

ahrneh „wird auch an der Bedeutſamkeit ſolcher 
Kusfüp, mungen nicht länger zweifeln. Ob indeß die 
dachten ag der vom Hofkriegsrath in Vorſchlag ge⸗ 
fc dei dSchugbauten nicht ins Stocken geräth, laßt 
men. Yan Stand unſeres Staatsſchatzes nicht beſtim⸗ 


* 
diane Peſth, im Mat, Der Erzherzog Stephan 
us twänend die kluge Politik, dem Magparis⸗ 
Malie chmeich ln, und hat neuerlich an einen jungen 
ck de welcher dem National⸗Muſeum ein altes Erb⸗ 
machte Vamilie, ein ſeltenes Gebetbuch, zum Geſchenk 
worin De, ſehr verbindtiche® Dankſchreiben gerichtet, 
ie dem National⸗Muſeum dargebrachte Gabe 
„Biſchene betrachtet, das im ſeldſt gemacht wor: 
mitalg be Uedrigens haben die Stände des Peſther Co⸗ 
Inaſſan ſchloſſen, der Bitte der böhmiſchen Stände um 
e a des Erzherzogs in Prag dadurch zu begegnen, 
N ähnliches Bittwort im Intereſſe Ungarns 
bron richten wollen. Es iſt jedoch keln Zwei: 
cherzog Stephan zu Ende des Monats Sep 


den 
der 


Dedenb en Reichstage präfidiren werde. — Das 
Sieungeſaa mat hat einſtimmig beſchloſſen, in ſeinem 
A ewigen Andenken das Bildniß des 

tiherzog Palatins aufzuſtellen, und dem⸗ 


Dukaten zu malen. — Das holländifhe Fihrzeug: 


1201 
nach den in Wien lebenden ungariſchen Künſtler Borſos 
beauftragt, das Portrait gegen ein Honorar von 200 


„Amſterdam und Wien“ iſt unter Befehl des Kapitäns 
Adam Geiger mit feiner Ladung 3800 Zentner Elſen⸗ 
deſtandtzeilen für den hieſigen Kettenbrückendau am 6. 
d. M. bier ange langt, und zum erſten Mal ſieht die 
ungariſche Hauptſtadt die niederländiſche Flagge vor ihren 
Mauern wehen. Ein offizieller Empfang dat wider 
Vermuthen nicht ſtattgefunden. Dafür wogte eine große 
Menſchenmenge an beiden Ufern, theils um das freu⸗ 
dige Ereigniß zu begrüßen, theils die fremdartige Bauart 
des Schiffes zu bewundern. Die Fahrt, durch vielerlei 
Mißlichkeiten ungemein verzögert, dauerte von Rotter⸗ 
dam hierher volle drei Monate, vom 6. Februar dis 
6. Mai, Bei günſtigen Verhältniffen kann dieſer Wg 
in zwei Monaten zurückgelegt werden; der hohe Waſſer⸗ 
ſtand der Altmühl und die Verſandung des Ladwig⸗ 
Kanals, die ſo groß iſt, daß das Schiff den Grund 
derühtte, waren die Haupthinderniſſe, womit Kapitän 
Geiger diesmel zu kämpfen hatte. — Briefliche Mac: 
richten aus Wien ſprechen von der Verleihung des 
Pachtes der Wiener Zeitung an den hieſigen Buch⸗ 
dändler Hekenaſt, der allerdings der Mann wäre, die: 
ſem journahftifhen Inſtitut eine der Würde und der 
Bedeutung des Blattes entſprechende Geſtalt zu geben, 
das unter der Firma der Ghelen'ſchen Erben wohl we⸗ 
niger durch die Schuld der Nutznießer, als durch die 
des Geſchäftsleiters und Comploir-Chefs Rambach in 
einen Zuſtand der Nichtigkeit derabgeſunken iſt, der jede 
Veränderung als wünſchenswerth erſcheinen läßt. Hekenaſt 
fol geſonnen fein, ein Feuitleton zu gründen und deſſen 
Redaktion dem bekannten Novelliſten Stifter zu über: 
tragen. — Unter den vom König ernannten 40 Mit: 
gliedern der neugeſchaffenen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Wien befinden ſich drei der ungariſchen Literatur 
angehörige Celedritäten, denn Erzbiſchof Porker iſt zwar 
von Geburt ein Ungar, zählt aber zum deutſchen Schrift: 
thum. Die Grafen Teleky, Remeny und Deſſmoffy 
dagegen find magpariſche Schriftſteller, der Letztere fo: 
gar blos Journaliſt, aber als Redakteur des konſerva⸗ 
tiven Hlrͤdo um die Regierung bochoerdient. — In 
Petrinia iſt der gewiß ſeltene Fall vorgekommen, daß 
ein Mann hingerichtet wurde, der obſchon völlig blind, 
doch eine Mordtbdat begangen hatte, was allerdings auf 
einen hohen Grad der Stärke des verbrecheriſchen Wil⸗ 
lens ſchließen läßt. 

55 Peſth, 18. Mai. Wir erfahren aus Neuſtädtl, 
der zweiten Stadt im Neutraer Comitat und einem 
Hauptmarktplatz für Getreide, daß auf dem letzten Wo⸗ 
chenmarkte dort arge Theuerungsunruhen ſtattgefunden. 
Die fremden Käufer aus Mähren wurden vertrieben und 
das bereits aufgekaufte Getreide von ihren Wagen ge⸗ 
raubt. Die einbeimiſchen Verkäufer aber, welche nicht 
die Preiſe herabfigen wollten, gem ßhandelt, auch den 
Bäckern ward ihre Waare gewaliſam abgenommen. 
Alle Handelsläden wurden geſchloſſen, die aufgeregte 
Menge ſtrömte aber gegen das Hantlungshaus eines 
Juden, welchen fie mit den fremden Aufkäufern im Ein: 
verſtändniß glaubte. Nur eine ſtarke Militairwache konnte 
ihn und ſein Haus retten. Eine allgemeine Rauferei 
entſtand, welcher nur das einſchreitende Militair ein Ende 
machen konnte. Die Veranlaſſung zu dirfem Tumult 
gaben die fremden Aufkäufer, gegen 100 an der Zahl, 
durch ihr übermüthiges und aufreizendes Verfahren. 
Gegen die Bekanntmachung der Lokalodri keit haben fir 
nämlich vor 10 Uhr Morgens bedeutende Einkäufe ge⸗ 
macht, dann aber um die Preiſe in die Höhe zu trei⸗ 
ben, den noch übrigen Verkäufern 3 Gulden per Mez⸗ 
zen mehr geboten, als ſie ſelbſt verlangten. Auch in 
Tirnau und Raab gab es unruhige Auftritte. Die Ge⸗ 
treidepreiſe ſind übrigens auf unſern Märkten in Folge 
des öfterreichifchen Ausfuhrverbots gef unken, und die Pro: 
phezeihungen des „Oeſterreichiſchen Lloyd“ welches von 
dem Ausfuhrverbot nur ein Steigen der Preiſe erwar⸗ 
tete, find nicht in Erfüllung gegangen. Dieſes Aus⸗ 
fuhtverbot iſt indeß bis jetzt nur für die Erbländer er⸗ 
laſſen worden. In Ungarn könnte bei einer ſolchen 
Maßregel de Einwilligung des Reichtags nicht gut um⸗ 
gangen werden, zumal da bei uns der Adel der Haupt: 
produzent iſt und durch ein ſolches Verbot zunächſt ge⸗ 
troffen würde. Auch würde hiebei die kitzliche Frage, 
in wiefern die Erbländer zu Ungarn nicht im Verhält⸗ 
niß des Ansſandes ſtänden, in unangenehme Erörterung 
kommen. Es dürfte daher für Ungarn das Ausſuhr⸗ 
verbot gänzlich unterbleiben, die indirekte Wirkung des 
öſterreichiſchen Ausfuhrverbots muß ſich aber auch auf 
Ungarn immer mehr geltend machen. — Nach einer 
Wiener Corteſpondenz im balboffiziellen „Buda ⸗Peſti 
Hirado“ hat die allgemeine kaiſerliche Hofkammer ihren 
Chef des auswärtigen Handelsdepartements mit einer Miſ⸗ 
fion nach Berlin beauftragt, welche auf internationale 
Handelsverhältniſſe ſich bezieht. Daſſelbe Blatt ſch Idert 
das Elend in dem Wogthale in Niederungarn auf grau⸗ 
ſenerregende Weiſe. Man finde in ganzen Strichen 
keinen Hund und keine Katze mehr. Geſchmeiß und 
Gräſer würden von den Hungernden verſchlungen und 
dieſe zu Hunderten von peſtartigen Krankheiten wegge⸗ 
rafft! — Auf der Centraleiſenbahn hat dieſer Tage ein 
Zufammenftoß zweier Lokomotiven ſtattgefunden, welcher 


aber keinen bedeutenden Schaden verurſachte. Es wa 
kein Perſonenzug, und auch die Lokomotivführer ſind 
unverletzt geblieben. ; 

Aus Siebenbürgen, 1. Mat. Auf der Fe⸗ 
fung Carisdurg befindet ſich j.gt eine merk würdige Ges 
fangene, nämlich die bisher jo gefürchtete Catdarina 
Kelemen, geborene Varga. Sie ward in Udwachell im 
Szekler⸗Lande geboren, wo die ſämmtliche Einwodner⸗ 
ſchaft von Adel iſt; dieſe Cuharina ebenfalls, obwohl 
iht Mann nur Schuhmacher iſt, von dem fie aber yes 
trennt lebt. Der Szekler⸗Boden hat das Eiyentnüms 
liche, daß dort die Luft adelt, wer dort ein Grund ſtück 
kauft oder durch Hetrath erwirbt, wird Szekler, und 
wentsſtens feine Kinder find als Szekler geboren, und 
mithin von Adel; darum findet man unter den Sk: 
lern mitunter manche deuiſche Namen, denn wohin 
hatte den Deuiſchen nicht feine Auswanderungsluſt und 
die Sucht zu Abenteuern geführt? Daher meint man 
auch, es müſſe doch in Deutſchland eden nicht feyr gut 
mit den Verhältniſſen der Einwohner oder der Verfaſ⸗ 
fung fteben, weil es fo vielen dort in der Heimath nicht 
geſiele. Kutz, dem ſei we ihm wolle, unfere Szekierin, 
Frau Kelemen oder von Varga, wie ſie ſich jegt nennt, 
weil der Name ihrer Eltern mehr orientaliſch klingt, 
bat ſich ſeit längerer Zeit auf den von Wallachen bes 
wohnten Dörfern der Domäne Zalama aufgehalten, 
und bereits ſeit 10 Jahren die dortigen Bauern aufze⸗ 
wiegelt, daß fie die Roboten verweigern ſollen. Da⸗ 
mais ſchon konnten die Comitate oder Kreispehörden die 
Bauern nicht eher zur Ordnung bringen, dis fie Mili⸗ 
tär requitirten, wobei drei Bauern blieben und 40 vers 
rundet wurden, ohne daß ein Soldat eine Verletzung 
erhielt. Seitdem dauerte die Gärung unter den 
Bauern fort, die gedachte Catharina verfprady ihnen 
Verbeſſerung ihrer Lage, und man brachte Geld zuſam⸗ 
men, um durch fie ihre Beſchwerden gegen die Domäs 
nen⸗ Verwaltung bei dem Kaiſer anbringen zu laſſen; 
doch unſete Catharina ging nur dis Pıfly und ſoll 
dort, da fie ſeldſt ganz ungedildet iſt, mit einem Aovos 
baten Rückſprache genommen haben. Die Bauern glau⸗ 
ben ſeit ihrer Rückkehr an ihre befondere Miſſion nach 
Hofe und ihren Beruf zu ihrer Errettuag und befinden 
ſich in fortwährender Widerſetzlichkeit gegen die Cameral⸗ 
Verwaltung. Dieſe hat bisher vergeblich bei dem Co⸗ 
mitat Hülfe geſucht, denn die Bauern ſind ſeit dem 
erſten Unfall in nähere Verbindung unter einander ge⸗ 
treten, und hatten für die Catharina eine befondere 
Schutzwache gebildet, da das Comitat den Befehl gege⸗ 
ben hatte, fie ais Aufwieglerin zu verhaften. Auf dieſe 
Weiſe ſah man ſie gewöhnlich in der Gegend von 
Apradbania mit einer Garde von ſichszehn Mann 
ausreiten, und die Comitats⸗ Behörden wagten nicht 
[Gewalt zu brauchen. Doch ward die Notpwendig⸗ 
keit, ſich dieſer gefährlichen Perſon zu bemächti⸗ 
gen, immer dringender, um ſo mehr, da die Ver⸗ 
dandlungen auf dem Klauſenburger Landtage sine folde 
Wendung nehmen, daß wenig Erfolg von der Reguli⸗ 
rung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verdältniſſe zu 
erwarten, ebwohl ſie von dem aufgeklärten Theil der 
Verſammlung gen üaſcht wird, die Regierung dahin wir⸗ 
ten will, und nur die Partei des Rückſchrittes ſie auf⸗ 
hält, die auch hier um ſo ſtärker iſt, weil die di, ſige 
Verfaſſung zwar dem Namen nach ariſtokratiſch, in der 
That aber demoktatiſch iſt, wie es die alt⸗polniſche Adels⸗ 
Republik war. Kurz, da alle Verſuche, ſich dieſer Ci⸗ 
tharina zu bemächtigen, ſcheiterten, gab ſich der griechi⸗ 
ſche ſchismatiſche Biſchof von Herrmannſtadt dazu her; 
welcher eiſt vor Kurzem von dem Eendiſchof aus Car⸗ 
lowitz hierher als General⸗Vicar sede vacante gefaı dt » 
worden. Bei der Waffen⸗Weide am heilis en drei Kö: 
nigs⸗Tage ging er ſelbſt auf das gedachte Domänenamt, 
fi die Catharina dazu einladen, forderte ihr nach der 
Geremonie ihre Papiere ab, machte die Bauern auf des 
ren Nichtigkeit aufwerkſam, und als Alles üdertaſcht 
war, führte er fie ſelbſt in feinen Schlitten, und Aues 
war ſo gut vorbereitet, daß ihn die nachjagenden Bauern 
nicht mehr einholen konnten. Doch find fie wuͤthend 
auf ihn und wellen der katholiſchen Union beitreten; 
drehten auch Eunped, wo Catharina im Comitats- Gez 
fängniß ſaß, anzuzünden, weshalb man fie nach Carls⸗ 
burg brachte. — Dort wird fie wahrſcheinlich ihr Leden 
beſchließen. f 

* * Von der galiziſchen Grenze im Mai. 
Krakau fängt an die Segnungen der Verzehrungs⸗ 
ſteuer, des Tabakgefälls, der Stempelabgabe und dgl. 
zu empfinden und es darf nicht befremden, wenn die⸗ 
ſer Umſchwung auf die Stimmung einer zahlreichen 
Menſchenklaſſe bedenklich zurückwirkt. Dafür ſucht die 
Regierung die Bauern zu gewinnen die unter dem 
republikaniſchen Gouvernement bekanntlich ſehr gedrückt 
waren, indem ſie in den letztern Tagen eine den bäuer⸗ 
lichen Beſitzſtand betreffende Kundmachung erließ, wo⸗ 
durch beſtimmt wird, daß alle Gründe, die ſchon vor 
dem 1. Mai 1815, nämlich vor der Gründung des Frei⸗ 
ſtaates Krakau, im Beſitz der Bauern geweſen, von 
den Gutsherren jetzt nicht mehr nach Gutdünken ein⸗ 
gezogen und willkürlich verwendet werden können, ſon⸗ 
dern gegen Entrichtung der geſetzlichen Giebigkeiten im 
Nießgebrauch der bäuerlichen Eigner verbleiben ſollen. 
Durch dieſe Maßregel wird in dem Krakauer Gebiet erſt ein 
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81. 8, De enn LU anz 
eigentlicher befigender Bauernſtand geſe affen, auf den 
de J 5 61 e der Roboten 
und Zehnten Anwendung finden kann, denn bisher 
war der Bauer daſelbſt nicht einmal bedingter Grund⸗ 
befiger, — Wie dünn noch immer in Galizien die 
Bevölkerung, gefüet. iſt, erhellt aus der ſtaliſtiſchen Ber 
rechnung, wonach von den Städten erſt auf 16 Ge⸗ 
viertmeilen eine kommt, 1 Marktflecken auf 8 Qua⸗ 
dratmeilen, und 4 Dörfer auf eine Meile, indeß ſonſt 
in der öſtreichiſchen Monarchie ſtets auf eine Quadrat⸗ 
ine 5 Dörfer kommen, und 1 Stadt auf 15 Mei- 
len, — Die Lage der Dinge in unferer in den fozialen 
Grundlagen tieferſchütterten Provinz verlangt die ſchnellſte 
und gründlichſte Löſung aller gefahrdrohenden Verwicke⸗ 
lungen, ſtatt deſſen - ſchickt man in der Perſon des 
Grafen Stadion einen Gouverneur nach Lemberg, der 
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el für gefegwidtig und hart finden. Es iſt den bei 
ben een ne, des Infanten Don Srancio. 36 
Paula geftattet worden, unftandesmäßige Ehen einzuge⸗ 
hen. Auf dieſes Beiſpiel geſtützt, glaubte die Infantin 
Joſefa ebenfalls den Trieben ihres Herzens folgen zu 
dürfen und rechnete darauf, daß ihre Vermählung, ſo⸗ 
bald fie einmal zolljogen wäre, die nachfolgende Beſtä⸗ 
tigung der Königin, die längſt von dem zärtlichen Ver⸗ 
hältniffe unterrichtet war, erhalten würde. Das liebende 
Paar kam demnach überein, daß die Vermählung in der 
Nacht vom Iſten d., und zwar, um alles Aufſehen zu 
vermeiden, unter freiem Himmel, im Garten des Buen 
Retiro, vor ſich gehen ſollte. Ein Geiſtlicher wurde, um 
die Trauung zu verrichten, dorthin beſchieden und von den 
Generalen Prim und Moreno als Zeugen begleitet. Die 
Infantin ſelbſt verließ den Palaſt ihres Vaters in Manns⸗ 


ie polniſchen Zuſtände erſt von Neuem zu ftubiren kleidern, um nicht von der Dienerſchaft erkannt zu wer: 
gezwungen iſt und dies blos darum, weil fein Bruder, den. Als aber ſämmtliche fünf Perſonen ſich kaum ver⸗ 


dem Zeit und Geld in Fülle gewährt worden, um ſich 
mit den galiziſchen Verhältniſſen bekannt zu machen, 
es angenehmer findet, in Zukunft in Prag eine Rolle 
zu ſpielen. Graf Stadion hat in der Alternative, in 
Trieſt zu bleiben, wo ihm ſeine Stellung verleidet iſt, 
oder nach Lemberg zu gehen, wo ihn zahlloſe Schwie⸗ 
rigkeiten erwarten, das Letztere gewählt, und daß er 
dies gethan, ſcheint ein ſtarker Beweis, wie verhaßt 
ihm fein Poſten in Trieſt geworden ſein muß. So 
wenig man Urſache hat, an den Fähigkeiten oder dem 
guten Willen des Grafen zu zweifeln, ſo gering iſt 
doch auch die Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, 
den Geiſt des Aufruhrs im Lande zu bändigen und 
einen wahrhaft gedeihlichen Zuſtand herbeizuführen; dazu 
gehört vor Allem Popularität bei den Polen und eine 
größere Vollmacht, als fie öſterreichiſchen Provinzver⸗ 
waltern in der Regel gewährt zu werden pflegt. 


Rußland. . 

* St. Petersburg, 15. Mai. Die Schifffahrt 
von Kronſtadt iſt ſeit dem 13ten offen, und die Mehl⸗ 
ausfuhr geht ſehr raſch vorwärts. Heute geht auch 
das Dampfboot der Thronfolger ab. Man rechnet, daß 
in dieſem Frühjahr noch 1¼ Mill. Tſchetwert Roggen 
und allein von hier aus, 2 Mill. Kul Mehl an das Ausland 
gehen werden. 


Frankreich. 

* Paris, 18. Mai. Der heutige Cours war 
ohne namhaften Grund doch ſchlechter als geſtern. Die 
3 pCt. ſchloſſen mit 77%, die 5 pCt. mit 115 740, die 
Nordbahnaktien mit 593%. Der frühere Kriegs mini⸗ 
fir Moline de St. Yon ift zum Adjutanten Seiner 
Majeſtät ernannt worden. Der ehemalige Seeminiſter 
Macau ſoll ſtatt des Prinzen von Joinville das Kom⸗ 
mando des Geſchwaders im Mittelmeer übernehmen, 
um ſich ſo die Admiralswürde zu verdienen. Der franz. 
Geſandte in Athen Hr. Piscatory meldet, daß der König 
Otto erklärt habe, er werde lieber abdanken, als 
der⸗Pforte nachgeben und ſich entehren; es find 
ogleich Depeſchen nach Athen abgegangen. 

er Prinz Jerome Napoleon hat ſeine Petition 
auch der Pairskammer übergeben laſſen. — Zwölf 
Perſonen ſind wegen der Verfertigung von Feuerwerks⸗ 
körpern und Brandraketen verhaftet worden. Es iſt 
dies die neuſte politiſche Unterſuchung, die Anklage geht 
auf Komplott, und dieſes wurde durch die Viſitakion 
dreier verdächtiger Menſchen an der Barriere ermittelt, 
wobei man bei dem einen einen furchtbaren Kanonen⸗ 
ſchlag, eine Art Höllenmaſchine fand, der nach Paris 
eingebracht werden ſollte; 9 andere Perſonen wurden 
danach verhaftet, bei allen fand man dergleichen Brand⸗ 
örper. — Aus Madrid meldet man vom I3ten, daß 
der König nicht nach Aranjuez gekommen ſei, um mit 
ſeiner Gemahlin ſeinen Geburtstag zu feiern und daß 
das Mißverſtändniß der jungen Eheleute Anlaß zu der 
Miniſterkriſis gegeben habe. — Das von einem mexi⸗ 
kaniſchen Kaper aufgebrachte Bremiſche Schiff, iſt 
in Barcelona, wohin es gebracht wurde, von den ſpa⸗ 

niſchen Behörden freigegeben, dagegen der Kaper ſelbſt 
als Seeräuber verhaftet worden. } 
Spanien. 

Mtadrid, 11. Mai. Vorgeſtern Abend um 8 Uhr 
hörte man auf der Puerta del Sol vor dem Poſthauſe, 
in welchem die Hauptwache ſich befindet, zwei ſtarke 
Detonationen. Ein Theil der Wache trat ins Ge⸗ 
wehr, und die verſammelten Volkshaufen zerſtreuten 
ſich. Man fand indeſſen ſogleich die noch brennenden 
Ueberreſte zweier blechernen Behälter, die mit Pulver und 
gehacktem Blei gefüllt geweſen waren. Man glaubt, 
die Anſtifter dieſer Exploſion hätten im Intereſſe des 
verhafteten La Riva's gehandelt und darzuthun gewünſcht, 
daß auch die Detonationen, welche am aten erfolgten, 
nicht von Piſtolenſchüſſen herrührten. Ueber die letztere 
eee hat nichts weiter verlautet; nur hält faſt 
edermann hier den angeblichen Thäter für unſchuldig. 
„Geſtern 2 um fünf Uhr ſtellten Polizei⸗Beamte 
chen ohnung des Herrn Gu&ll, dem die In⸗ 
an n 


griffe Ita, Ta 

verſchiedene Lon der Infantin herruhrende Briefe zärt⸗ 
lichen Inhalts unter Siegel, um ſie der Königin zuzu⸗ 
ſtellen. Darauf ſetzten ſie den Herrn Buell in eine Poſt⸗ 
chalſe und führten ihn nach Cadir, wo er, wie es heißt, 
nach der Havanna, feiner. Heimat, eingeſchifft werden 
fol, Es fehlt hier nicht an Perſonen, welche dieſe Maß: 


einigt hatten, trat der Gefe politico mit mehreren Po⸗ 
lizeidienern auf und ſchritt zu ihrer Verhaftung. So: 
bald die Infantin ſich als ſolche zu erkennen gab, ward 
ſie in ihr väterliches Haus zurückgeführt und auch der 
Bräutigam entlaſſen. Die beiden Generale behaupteten, 
ohne Kenntniß von dem eigentlichen Vorhaben zu ſein 
und nur die Einladung erhalten zu haben, einem be⸗ 
abſichtigten Zweikampf als Zeugen beizuwohnen. 

Die Nachtichten aus Catalonien lauten mit je⸗ 
dem Tage beuntuhigender. Die Truppen der Königin 
erleiden ſehr empfindliche Verluſte und. dürften ſich bald 
auf die Behauptung der feſten Plätze zu beſchränken 
haben, Der General- Capitaln erklärt, daß, falls die 
Bevölkerung ſelbſt nicht gegen die Karliſten aufſtände, 
die Truppen vor ihnen das Feld räumen müßten. Die 
Behörden der Königin baden einen Theil der Gefange⸗ 
nen erſchießen laſſen. Bisher ſind die Karliſten dieſem 
Beiſpiele nicht gefolgt; fie haben vielmehr die Verwun⸗ 
deten, welche in ihre Hände fielen, ihren Gegnern aus⸗ 
geliefert). — Unterdeſſen beſchäftigen die Miniſter ſich 
aufs neue mit dem portugiefifchen Feldzuge. Das 
Truppenkorps, welches an der Grenze del Badajoz zu⸗ 
ſammengezogen wird, beſteht aus 17 Bataillonen, drei 
Regimentein Kavallerie, ſechs Batterien Artillerie und 
zwel Sappturs⸗Compagnicen. Die Infanterie iſt in 
zwei Divlſionen, jede zu zwei Brigaden, eingetheilt. 
Der General en Chef, D. Manuel de la Concha, wird 
morgen mit ſeinem Stabe nach Badajoz abgehen. 

Nach ſchrift. Herr Mon wurde in der That ver⸗ 
haftet, weil ſich ein Brief von idm unter La Riva's 
Papieren vorfand, aus deſſen Inhalt man auf ein zwi⸗ 
ſchen Beiden beſtehendes vertrautes Ver zältniß ſchlleßen 
will. Herr Mon berief ſich auf feine Vorrechte als 
Deputliter und hat jetzt nur Hausarreſt. — So eben 
verbreitet ſich das Gerücht, es wäre geſtern in Aranjuez 
auf den General Serrano geſchoſſen worden. 


(Aug. Preuß. 3.) 


Belgie n. 

Brüſſel, 18. Mai. Geſtern Nachmittag fanden 
zahlreiche Zuſammtenrottungen von Arbeitern zu Gent 
ſtatt, wozu die Nichtbeſchäftigung zahlreicher Fabrikar⸗ 
beiter den Anlaß gegeben haben mag. Man hofft, daß 
die Maßregeln der Behörden Gewaltthätigkeiten vorzu⸗ 
beugen wiſſen werden. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 5. Mai. An der griechiſchen 
Grenze hat die Pforte vorerſt 40,000 Mann aufgeſtellt. 
Man iſt ſo eben im Begriff, eine neue Truppen⸗ 
aushebung vorzunehmen, wie es heißt, 50,000 Mann. 
Die ausgedienten Soldaten wurden dies Jahr nicht 
verabſchiedet, weil man, ſagt das hieſige Journal, 
wegen fortdauernder ſchlechter Jahreszeit die 
Verabſchiedeten nicht habe abreiſen laſſen 
wollen! — Die Stimmung des Volks, der Griechen 
wie der Moslemin, bricht bald da bald dort deutlich 
in einzelnen Erſcheinungen hervor. Die Störung der 
griechiſchen Oſterfeier in der Kirche Fotini in Smyrna, 
von der ich Ihnen neulich ſchrieb, ſcheint durch das 


*) Nach einem andern in der Allgemeinen Preuß. Zeitung 
abgedruckten Berichte von der cataloniſchen Gränze 
vom Ilten ſcheint es eine ausgemachte Thatſache, 
daß der General: Capitain Pavia nach feinem Ab’ 
gang aus Barcelona die Richtung nach Calaf einge⸗ 
ſchlagen hat. Dort iſt es auch, wo die Waffen der Kö⸗ 
nigin in der jüngſten Zeit Schlappen erlitten haben und 
die Karliſten entſchloſſen ſcheinen, ſich zu halten. Calaf) 
Solſona und Cardona bilden ein weites Dreieck, in wel- 
chem man nur in dem Thale, das ſich von Calaf nach 
Solſona erſtreckt, Dörfer trifft; der ganze übrige Theil 
des Landes iſt äußerſt gebirgig und mit dichten Waldun⸗ 
gen bedeckt. Werden die Karliſten genöthigt, dieſe 
Stellung zu verlaſſen, ſo können ſie ſich wieder nach 
den großen Hochebenen von Hoch-Catalonien wenden 
und dort den Krieg aufs neue beginnen. — Eine Trup⸗ 
pen⸗Abtheilung, welche mit einem Artillerie⸗Transporte, 
dem ſie als Bedeckung diente, von Olot noch Vich auf 
dem Marſche war, langte zwar glücklich an ihrem Be⸗ 
ſtimmungsorte an; aber auf ihrem Rückwege wurde fie 
in der Nähe von Hoſtal von einer etwa ſechzig Mann 
zählenden Karliſtenbande angegriffen, an deren Spitze 
ein gewiſſer Eſtartus ſtand. Es kam zu einem ziemlich 
hitzigen Kampfe, in welchem beide Theile, die Karliſten 
vorzüglich auf ihre ſtärkere Zahl ſich ſtützend, mit Er⸗ 
bitterung ſich ſchlugen. Den Truppen wurden mehrere 
Leute, darunter auch der ſie führende Offizier, verwun⸗ 
det; doch gelang es ihnen endlich, ſich durchzuſchlagen 
und ſogar fünf verwundete Karliſten gefangen zu nehmen. 
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gende Gegenſtände geraubt: 


ungehörige Benehmen der türkiſchen Truppen vr 
mann A fn Hen die Nahe drangen, als 10 
Commandant Befehl gab, die Volksmenge zurückzubeg 
ten, wirklich mit vorgehaltenem Bajonnett a m 
Volk ein. In dem Dorf Mandamado auf Motel 
ſtürzten ſich am 18. v. M. zwölf Türken auf die eben 
aus der griechiſche Kirche gehende Einwohnerſchaft m 1 
feuerten Piſtolenſchüſſe ab. Ein Grieche blieb ſogleich 
todt und zwei wurden ſchwer verwundet. Von den 
Türken wurden nur drei gefangen, die übrigen flü 
teten ſich. Andrerſeits wollen ſich die Griechen 
Smyrna mit Waffen verſehen. In Albanien ſo 
ſehr verdächtige Bewegungen ſich zeigen, und im tür 
ſchen Archipel treiben ſchon vier Piratenſchiffe, u 
der Anführung eines Aldaneſen, des Georg dialen 
ihr Unweſen. Bei der Inſel Furnis, zwiſchen Samos 
Nikaria, haben fie bereits ein türkifches Schiff überfallen) 
ausgeplündert. — Das franzöfiihe Dampfboot, ne 
ches, von Griechenland kommend, geſtern hier eile 
brachte nichts, durchaus nichts Neues aus Ahe 
keine Entſcheidung in dem beſtehenden Zerwürfaß 
nicht einmal eine Mittheilung über den Eindruck, 00 
Rußlands nun erklärte Anſichten über den griechf 
türkiſchen Streit in der griechiſchen Hauptſtadt ect 
gebracht haben. Der Großweſſier, der auf andere , 
gebniſſe gerechnet, berief ſogleich ein Conſeil, in i 
chem, nach kurzen Debatten, der einſtimmige . 
ſchluß gefaßt worden: nun, da alle Mittel zu gütliche 9 
Beilegung der Differenz erſchöpft ſeien und Grieche N 
land nicht einmal zur Vollziehung der von einer fi 
das Cabinet von Athen freundlichſt geſinnten deuffl * 
Macht ertheilten Rathſchläge ſich herbeigelaſſen habe, g 
projectirten (bereits bekannten) Zwangs maße! 
geln gegen Griechenland eintreten zu laſſi 
Herr Wellesley, der bis jetzt in dem verſöhnlich 3 
Sinne vorgegangen und nicht das mindeſte Sn 
jener gehäſſigen, Griechenland feindfeligen Politik 100 
Herrn Lypons hatte verſpüren laſſen, ſcheint gleich 
Bedenken zu tragen, den türkiſchen Anſichten hemmen 
in den Weg zu treten, und iſt entſchloſſen bis z 
Eintreffen der von London erwarteten Erwiederung u 
das türkiſche Memorandum ſich ruhig zu verbal 
Ohnehin muß dieſe Erwiederung in drei bis vier 75 
gen hier einlangen. Er hofft, daß der Pforte darin d 
Rath zu einem vorſichtigen und gemäßigten Verfa 
ertheilt werden dürfte: erſtens weil er überzeugt if, 
eine Störung des griechiſchen Handels bei den ur | 
wärtigen Conjuncturen nicht ohne Rückwirkung 
den ganzen Handel Europa's bleiben könnte, ein 1 | 
ftand, den England, des eigenen Vortheils wegen, 
rückſichtigen muß; dann weit er auf die perſönliche 1 
mittelung des Königs von Preußen, der fh 
London zur Beilegung der griechiſch⸗ türkiſchen a, 
3), 


renz mit Eifer verwendet hat, große Wee 1 
a i 25 (A. 3 


n 
* 

re 
97 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 22. Mai. In der beendigten W 
find (eriuf, eines durch Fall von einem Boden velun 
glückten Mannes und 3 todtgeborenen Kindern) von My | 
ſigen Einwohnern geſtorben: 30 männliche und ſar⸗ 
weibliche, überhaupt 64 Perſonen. Unter di 99 5 
ben z an Abzehrung 8, an Altersſchwäche 2, an arm 
leiden 1, an Darmgicht I, Gepien⸗Entzünd 19 25 1 
Lungen- Entzündung 2, an Unterleſbs⸗Entz ndung J 
an Wochenbett⸗Fleber 1, an Gedien⸗Ausſchwieung i 
an Herzleiden 1, an Keuchhuſten 2, an Krämpfen 
an Krebsſchaden 1, an Lungen⸗Katarch 1, an 
chenbruch am Schädel 1, an Knochenfraß 1, an?! 
munz 1, an Lungen⸗Tuberkeln 1, an Ledensſche 
1, an Leberleiden 1, an organiſchen Nervenlelden 4, 
Schlag fluß 7, on Stickffuß J, an Lungen⸗Schwindſucht 
an Untcrieisleiden I, an allgemeiner Waſſerſucht 2, B 
Waſſerſucht 5. Den Jahren nach befanden ſich unter 
Verſtorbenen: unter 1 Jahre 20, von 1. 
5 Jahren 9, von 5 bis 10 Jahren 2, von 10% | 
20 Jahren 4, von 20 bis 30 Jahren 3, von 30 6 
40 Jahren 6, von 40 bis 50 Jahren 5, von 60 f 
60 Jahren 3, von 60 bis 70 Jahren 9, von, 
bis 80 Jahren 2, von 80 bis 90 Jahren | 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am ß 
Oberpegel 15 Fuß 6 Zell und am Unterpegel? Mis. | 
5 Zoll, mithin ift das Waſſer feit dem 1 öten 5 300 
am erſteren um 4 Zoll und am letzteren um? 7 
wieder gefallen. n 11 h | 

Stromabwärts find auf der oberen Oder r | 
gekommen: 5 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit 1 
Schiffe mit Ziegeln, 18 Schiffe mit Brennbo gif 
Schiff- mit Zinkblech, 1 Schiff mit Hafer, ange 
mit Mebt, 1 Schiff mit Epiritus und 174 97 
Bauholz. g : 


Breslau, 22. Mai. Der hieſige „Anz 
meldet wieder eine große Menge in letzter Zeil 


Diebſtähle. Unter anderem berichtet er: „In . 


vom 15. zum 16. d. Mts. wurde die Lau anbot 
kirche auf dem Laurentiuskirchhof A reiben 5 
ventli un Altard en 
von freventlicher Hand 1 weißleinene Altar * 
Beilagen - 


Mit fünf 


(Bortfegung.) 
mit Spitzen beſetzt, eine grüne Altatdecke mit Kanten, 
eine weißleinene Kelchunterlage, ein Sprengwedel, jtvei 
kleine meſſingene Leuchter, eine Schnur Granaten vom 
Muttergottesbilde, ein Kleid von aſchgrauer Seide, ein 
Weißer Shawl von Kattun mit Spitzen beſetzt, zwei 
grüne Blumenkronen, zwei zinnerne Kännchen und ein 
Unnernes Becken. In derſelben Nacht wurde ein zwei⸗ 
er Kirchenraub und zwar gleichfalls mittelſt gewaltſa⸗ 
men Einbruches verſucht. Es war die kleine Petri⸗ 
Maul⸗Kirche an der Dombrücke, auf deren Beraubung es 
Ageſehen geweſen war. Aus dieſer Kirche führt nach dem 
m der Oder gelegenen Garten eine große Thüre; durch 
dee hatten die Diebe einzubrechen verſucht. Die Fe⸗ 
igkeit derſelben hatte ihnen indeß hinreichenden Wider? 
und entgegengeſetzt, und obſchon an acht verſchiedenen 
kten der Durchbruch, und ſogar das Ausſtemmen der 
hütbänder und der Ziegeln an den Angeln verſucht 
worden, fo war es den Dieben dech nicht gelungen, 
As Thüre zu öffnen. Es iſt wohl nicht unwahrſchein⸗ 
0 N uc, daß beide Verbrechen von denſelben Thätern ver⸗ 
unt worden fein mögen. — Wir haben unlängſt einen 
All mitgetheilt, in welchem einem kleinen Knaben auf 
Me überaus freche Art am hellen lichten Tage von ei⸗ 
Nin Frauenzimmer die Kleider vom Leibe gezogen and 
beſtohlen wurden. Daſſelbe Verbrechen iſt ſeitdem zwei⸗ 


ie wiederholt worden. Am 18. d. M. wurde näm⸗ 
auf der Promenade ein kleines Mädchen von 3 ½ 
hren vorgeſunden, welches weinend und ohne Auf⸗ 
um bloßen Hemd daſtand. Die angeſtellte Unter⸗ 
nach dd ergab, daß das Kind von einer Frauensperſon 
der Promenade gelockt und ihm hier ſein Kleidchen 
“gen und von dem Frauenzimmer geftohlen wor: 
N 425 An demſelben Tage wurde in dem Hauſe 
dan in Mäntlergaſſe, ein kleiner dreijähriger Knabe 
war in demſelben Zuſtande gefunden. Der Kleine 
chen fo in Angſt und Furcht, daß er kein Wort ſpre⸗ 
ben und über ſeine Angehörigen durchaus nichts ange⸗ 
. konnte. Eine in demſelben Hauſe wohnende Wittwe 
ahm den Knaben zu ſich. Erſt am Nachmittage deſ⸗ 
nen Tages gelang es, das Sachverhältniß, fo wie die 
Luern des Knaben zu ermitteln. Eine Frauensperſon 
wit denſelben von der Straße aus an ſich gelockt, ihn 
au 


das Haus geführt, angeblich, um ihm dort Hühner 
Sara, hatte aber hier dem Kleinen fein Röckchen, 
Gegen und Halstuch ausgezogen und war mit dieſen 


anden fortgelaufen, den armen kleinen Jungen 


7 


At. reslan, 19. Mal. (Fortſetzung des vorvotrgeſtrigen 
Bay 18.) Ehe wir die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
N dertaſſen, ſiad wir der zwiſchen ihr und der Ober⸗ 
Von n Bahn nunmehr geſchloſſenen Verbindung ein 
Schi schuldig. Einige Wagen haben den Verbindungs⸗ 
Dekan dere verſuchsweiſe bereits zurückgelegt; die Auf⸗ 
bird we Telegraphen und Einrichtung der Uebergänge 
dee, in „u 
40 on Transport geſchehen, der außteordentiich ge: 


e den a 0 
| a5 0 Vermittlung derſelben ſollen nämlich von Glei⸗ 
ſchen a Freiburg auf den | 

! Ua einige Hundert Centner ſchwire Mafchinen: 
\ 0 hama 
Fe emotiven⸗Beirleb vorgerichtet. 


tal; 
\ 5 ümmlung der Actionaite der Neilfe:Brieger 


0 durch eine Probefahrt 
die ordentliche Eröffnung bis Bösdorf 
om früher angegeben, im Juli ſtatt. Der 
and der Berathung und Beſchlleßung iſt 


Day 
8 lekti 
lefſch e Vereinigung des Betriebes mit der ober: 


2 N N 
We an Darauf abiiendee, lag. 
agb. bi teles Adkommen, bei dem die zwiſchen der 


rg: Dt 
KALTEN bihen⸗Halle⸗Leipziger und der Magdeburg⸗ 


Neffen ad din neuerer Zeit zwiſchen der ſäch⸗ 


* 


ig Erſte Beilage zu Ne 118 der Breoͤlauer 


Sonntag den 23 Mai 1842. 


ſellſchaſt geſchloſſenen Verträge zu Rathe gezogen wor⸗ 
den, iſt Seitens des Verwaltungsrathes der aberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſen bahn bereits genehmigt und kann nach der 
Approbation der General: Verſammlung ſoſort ins Le: 


ben treten. Nach unſerer Ueberzeugung gereicht das 
Abkommen zum Vortt eil der Neiſſe⸗Btieger Geſellſchaft 
im Allgemeinen, und akgeſehen von den weſentlichen, 
Seitens der Oberſchleſiſccen Bahn gemachten Gonceffio: 
nen. Um e nige Punkte hervorzuheben, for iſt de Be: 
nutzung des Brieger Bahnhofes eingeräumt und hat 
die Neiſſe⸗Brieger Geſellſchaft hier von Baulichkeiten 
nur einen Wagenſchuppen neu zu bauen und einen 
Wagenſchuppen der Oberſchleſiſchen Geſellſchaft in einen 
Güterſchuppen nebſt dem dazu gehörigen Expeditions⸗ 
Gelaß umzubauen gehabt. Als Entſchädigung für die 
Mehrarbeiten und Mehrausgaben in Folge der gemein⸗ 
ſchaf lichen Benutzung des Babnhofes ſoll die Neiſſe⸗ 
Brieger Geſellſchaft leiſten: 20 f Ct. des Etats des 
Bahnhofes von 1500 Rihlr. mit jährlich 360 Rehlr., 
für die Mehrkoſten der Beleuchtung u, ſ. w. ein Pauſch⸗ 
quantum von 50 Rthlir. und die Hälfte zu der nach 
Eröffnung des Betriebes etwa etſord rlichen Vermeh⸗ 
tung der Tage⸗Arbeiter. Die Neiſſe⸗Brieger Geſellſchaft 
benutzt 600 Ruthen der Oberſchleſiſchen Bahn hinter 
dem Brieger Bahnhof und übergibt der letzteren 
den geſammten Betrieb uno die ſolide Inſtandhal⸗ 
tung ihrer Bakn, einſchließlich der dazu ges öri⸗ 
gen Gebäude und Kunſtbauten nebſt Betriebsmittel, 
vorläufig auf 6 Jahre von der Inbettiebſetzung der 
ganzen Bahn; ſie zahlt zu den Koſten der gemeinſchaft⸗ 
lichen Central: Verwaltung in Breslau ein Averſional⸗ 
quantum von jährlich 3200 Kehle. Da dieſe Koſten 
für die oberſchleſiſche Bahn 17.084 Nthir. betragen, fo 
würden im Verhältniß der Meilenzahl eigentlich über 
3800 Rehlr. und bei eigenem Betriebe nach einem Mi: 
nimum der zu gewährenden Gehalte 4800 Rthlr. zu 
zahlen fein. Es werden ihr ferner die Keaks zum Ko: 
ſtenpreiſe geliefert event. zu den niedrigſten Preiſen, 
welche die Oderſchleſiſche Eiſenbahn anderen Koaks⸗Ab⸗ 
nehmern gewährt. Die Reparatur der Wagen und 
Maſchinen erfolgt in den Werkſtätten der oberſchleſiſchen 
| Sienbabn nach denſelben Geldfägen, nach denen die 
Berechnung bel den Reparaturen an deten eigenen 
Betriebsmitteln geſchieht. 
maltete Bahn gleich der eigenen zu behandeln, herrſcht 
durchgängig im Abkommen vor und participirt die Neiſſe⸗ 
Brieger Bahn hiernach an allen den Vortheiten, welche 
die Oberſchleſiſche Geſellſchaft ſelbſt aus der allſeitig an⸗ 
erkannten Orgänifätion Mel Verwaltung genießt. Bei 
dem Gütertransport bewillſgt die Oberſchleſiſche Bahn 
| einen Abſchlag von 3 zu 2%, Sgr. pro Ger, und ſtellt 
zur Aushilfe ihre Beamten für erkrankte Beamte der 
| Reife: Brieger Bahn. Die geſammte Verwaltung geht 
an das Direktorſum der Obetſchleſiſchen Bahn über und 
wird in demſelben der Vorſtand der Neiſſe Brieger Bühn 
durch ein oder mehrere zu beſtellende Mitglieder dauernd 
vertreten. — Wir können ſelbſtredend in dieſen Blättern 
nur einige Beſtimmungen des umfangreichen Abkom⸗ 
mens und auch dieſe nur leicht feizzire geben. Es laſ⸗ 
ſen ſich aus ihnen die pofitiven Etſparungen an Admi⸗ 
niſtrations⸗ und Betriebs koſten im Gegenſatze zu den 
Koſten eine ſcloſtſtändig einzurichtenden Verwaltung 
wenigſtens uͤberſchlagen, und wird die General⸗Verſamm⸗ 
lung, däucht uns, die ſchlichte Frage zu prüfen und zu 
beantworten haben, ob der innete Werth des Unterneh⸗ 
mens durch die Etablirung einet Verwaltung, mit det 
ſich keine zweite an Wohlfeilheit würde meſſen kön⸗ 
nen, zu befeſtigen und zu erhöhen ſel? L. S 


5 e 
Breslau, 22. Mal. Wir haben was wir nach 
vielfältigen Erkundigungen heut erſt authentiſch erfah⸗ 
ren, dem Comité der. kaufmänniſchen Korpo⸗ 
ratton zu Untecht und getäuſcht durch unrichtige Ver: 
ſicherungen den Vorwurf einer einſeitigen und anmaß⸗ 
lichen Entſcheidung über die Annahme von Handels⸗ 
gerichten gemacht. Die erfolgte Abſtimmung des Comi⸗ 
tes ſollte nur die Berathung der allgemeinen Börſen⸗ 
verſammlung vorbereiten und den Rechten der geſamm⸗ 
ten hieſigen Kauſmannſchaft keinesweges vorgreifen. So: 
viel für heut, wo uns der Raum zur weiteren Auslaſ⸗ 
ſung nicht vergönnt iſt. L. S. 


—— 


Vaterländiſche Geſellſchaft. Philo⸗ 
. logiſche Sektion. 

Am 18. d. M. bielt Herr Profeſſor Dr. Wagner 
einen Bortran über Bau und Einrichtung des grischi: 
ſchen und römiſchen Theaters. Nach einer Erklärung 
des bei den Alten vieldeutigeren Begriffs, „Theater,“ ging 
er von den Vorſchriſten des Vittuvius über die Anlage 
des griechiſchen und römiſchen Theaters aus, und be⸗ 
ſchrieb die drei Haupttheile, den Zuſchauerraum, die Dr: 
cheſira und das Bühnengebäude nach den noch vorhan⸗ 


Löbau : Zittauer E iſenbahn⸗Ges denen Üsberreften alter Theater und nach den darüber 


Derſelbe Grundſatz, die ver⸗ 


Zeitung. 


* 


bandelnden Stellen der klaſſiſchen Schriftſteller. Daran 
ſchloſſen ſich Erörterungen über die Dekorationen und 
ibre Verwandlungen und über die damals gebrauchten 
Maſchinerien. Zur Erläuterung des Vortrags dienten 
Zeichnungen, die Abbildungen in „Strack das altgrie⸗ 
chiſche Thratergebaude“ und das dem hleſigen königl. 
archäologifhen Muſeum gehsrende Modell. 
Dr. Schönborn, 
3. 3. Sekretär der Sektion. 


— — — —— . 
Theater. 

Uriel Aceſta und erſtes Auftreten des Herrn 
Emil Devrient. — (Freitag, 21. Mai.) — Mit 
aufrichtiger Fleude bewillkommen wir den geehrten Gaſt, 
deſſen mächtiges Talent ſich bereits ein dauerndes An⸗ 
denken bei uns gegründet hat, und an deſſen Namen 
ſich dle lebhafteſten Erinnerungen reicher Kunſtgenüſſe 
knüpfen. Wir werden ſeine Leiſtungen mit all der Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgen, die einem Künſtler ſeines Ranges 
zukommt, und der vergrößerte Maßſtab, den wir an 
feine Vocſtellungen legen werden, ſoll ihm zum Beweise 
dienen, daß wir ſeinem Talente nur Großes zutrauen, 
von ihm nur Großes erwarten. Der Höhepunkt, cf 
dem ſich umfer Künſtler befindet, rechtfertigt dieſe 
Anforderungen, und ich werde daher auch keinen Anſtand 
nehmen, meine etwaigen Bedenken, wo ich mit dem 
Darſteller nicht im Elnverſtändniß fein ſollte, mit aller 
Freiheit des Urtheus auszuſprechen. Ich hoffe gerade 
biemit unſern Gaſt am meiſten zu ehren. 

Bevor ich jedoch die heutige Leiſtung des Herrn 
Devrient beſpreche, erlaube man mir Einiges über 
das Trauerſpiel ſelbſt voranzuſchicken. Die Breslauer 
Bühne war nach der Dresdener die erſte, die das Stück 
zur Aufführung gebracht. Seit jener Zeit hat es die 
Runde durch Deutſchland gemacht, und die verſchleden⸗ 
ſten Urthelle find darüber laut geworden. Es haben ſich 
Parteien und Lager gebildet; auf der einen Seite wer: 
den Freudenſchüſſe abgefeuert über die Geburt dieſes 
Gutzkowſchen Produkts, auf der andern verheerende Ge⸗ 
ſchoſſe dagegen geſchleudett. Schon dieſer Kampf zeugt 
von der großen Bedeutung des Werkes, und die leb⸗ 
hafte, wenn auch nur ſtoffartige Thellnahme des Pu⸗ 
blikums iſt das ſicherſte Zeugniß, daß Gutzkow einen 
tiefliegenden ‚Nerv der Zelt berührt und ein Problem 
künſtleriſch zu löſen verſucht hat wotan unſere heilig 
ſten Intereffen geknüpft find. Eine künſtletiſche Löſung 
aber iſt jederzeit verſöhnend; der unausbleibliche Ef 
fekt jeder a we e von Reiden- 
haften. Inwieweit Gutzkow diefe Löſung witklich 
erreicht hat, iſt eine Frage, dle wit erſt fpäter beant⸗ 
wotten können. So viel iſt vor allen Dingen gewiß, 
daß das Stück tief in unſere Bruſt eingreift, 9 daß 
die Bretter hier wirklich die Welt dedeuten. Die 
geroältigften Elemente des Geiſtes wogen auf und nieder, 
Licht kämpft mit Finſterniß, der ewige Freiheitsdrang 
will die Feſſeln des Geiſtes löſen, die Gefühle] der Liebe, 
des Haſſes, der Rachſucht und der Verzweiflung beſtrei⸗ 
ten einander, und die Handlung, die ſich dabel vor 
unferen Augen abrollt, treibt aus dem Innetſten des 
Geiſtes hervor, und dringt daher auch tief in unſer 
Innerſtes ein. Die Idee, welche die Seele unſetes 
Stückes ausmacht, iſt von welt hiſtorſſcher Be⸗ 
deutung. Die Idee der Freiheit HE mit dem erſten 
Menſchen geboren und kann nut mit dem letzten un⸗ 
tergehen. Der Lauf der Geſchichte kreiſ't um dleſe 
Freiheitsider, in deten Dlenſt die genlalſten Schö⸗ 
pfungen der Denker und Dichter entſtanden find, und die⸗ 
| felbe Freiskitsidte it es die den Organſsmus unſeres 
Stückes beſtett. Hier iſt es die Freſhet der For⸗ 
"fung, die in die Schranken de die Aut o⸗ 
krität der Satzung, es iſt der Geiſt, der ſich gegen 
(den Buchſtaben e e Dichter hat ſich bei 
der Schüderung dieſes Kampfis jeder Tendenz und 
Phraſenmachetel enthalten, und ohne alle Abfichtlich⸗ 
keit nur künſtleriſch zu wirken geſucht. — Allein 
bei einem näheten Eingehen auf die Charakterzeſch⸗ 
nung iſt es namentlich der Held, iſt es Urlel Acoſta 
ſelbſt, an dem ſich auch manche Schattenſeſte heraus: 
kehrt und die Kriete hat ite Pfeile, befenders auf den 

Widerruf Acoſta's abgeſchoſſen. Dielen Einwurf hal⸗ 
ten wir jedoch füt unbegründet. Weng das Schickſal 
eines Helden uns trag iſch rühren ſoll fo muß elne 
Schuld vorhanden ſein; ein ganz lchuldloſer Un⸗ 
tergang kann uns nur mit, Abſcheu erfüllen. Acoſta 
ladet fo eine Schuld auf fih, indem er widerruſt, 
das aber iſt noch keine Inconſequenz des Chargk⸗ 
ters. In der ſchmerzlichen Collſon zwiſchen dem Ges 
fühl der Liebe und det Macht der Ueberzeugung 
unterliegt er einen Augenblick der überwältigenden 
Kraft ſeiner Empfindung, und verläugnet, wie Galilei 
unter den Qualen der Folter, die Wahrheit. Nut eine 
ganz proſaiſche Auffaſſung kann dieſen momentanen 
Widerruf als eine Inconfequeng bezeichnen; wie finden 
ihn menſchlich. Daß der Dichter mit der alle ln i⸗ 
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gen Liebe Acoſta's zu Judith den Wendepunkt nicht 
motivirt und die Liebe zur Mutter noch mit ins 
Spiel gezogen, iſt allerdings ein Einwurf von tiefer 
Begründung. Dieſe getheilte Liebe zur Judith und 
zu der epiſodiſch eingeflochtenen Mutter ſchwächt den 
Eindruck, während das ganze volle Pathos der Liebe 
ihn nur erhöht hätte. Daß Gutzkow das Moment 
der Liebe nicht in voller Berechtigung und nur in einer 
gewiſſen Haldheit auftreten läßt, ſcheint uns übrigens 
mit der Richtung feiner poetiſchen Anſchauungen, wie 
fie uns in ſeinen bisherigen Werken vorlie en, ganz 
übereinſtimmend, worauf wir uns aber bier weiter nicht 
einlaſſen können. — Die sigentlihen Mängel des Stük⸗ 
kes deginnen mit dem zweiten Widerruf zum Schluß 
des Aten Aktes. Galilei's Wocte „Und fie bewegt 
ſich doch,“ waren der unmittelbarſte Ausdruck des von 
der Wahrheit durchdrungenen Geiſtes; er mußte fie 
austufen, ſobald die Schergen feine gefolterten Glie⸗ 
der frei ließen. Acoſta's Widerruf des Widerrufs 
klingt wie ein reiner Trotz, weil ihm der Preis 
entriſſen worden, und hiermit hat er unſer Intereſſe 
verloren, ohne es im fünften Akte wieder zu gewin⸗ 
nen. Dieſer letzte Akt iſt durchaus unhaltbar. Er 
ſchließt das Stück ab, ohne uns ein verſöhnen⸗ 
des Gelüst zu binterloſſen. Der Prleſter ſiegt 


beim Schießen eintreten laſſen dürfen, 
ſtand der ſtädtiſchen Reſſource nicht blos auf 
Mai das Concert verlegt, ſondern auch zwei Ehren: 


den zweitbeſten Schuß ausgeſetzt. 

Mitgliedern der Schießwerderdeputation 
ßigſte erfahren, 
Räckſicht darauf, 
Publikum, welches der Feſtlichkeit beiwohnen will 
ungehinderte Eintritt zum Reſſourcen-Concert ge 
ſein ſoll, beſchloſſen, dei den Ehrenpreifen auch 
Schützen, gleichviel ob Mitglieder der 
Reſſource oder nicht, kenkurriten zu laſſen. 
Die meiſten Privatsefelfharten ſchließen ſich, 
möglich, von der Oeffentlichkeit ab, 
es erfreuen, daß die ſtädtiſche Reſſource, dieſem Prinzip 
ganz abhold, überall, wo es möglich, das größere Pu⸗ 
blikum an ihren Vergnügungen Theil nehmen läßt. 


9 Breslau, 21. Mai. Auf einer Reife von Prag 
über Nachod beſuchte Referent dieſer Zeilen den durch 
feine Lage und Mineral Quellen ausgezeichneten Badeort 
Kudowa, wo ſchon feit dem Sten d. M. ſich Gäſte 


5 ka i ur Kur befinden, was, wie man dort verſicherte, ſelten 
war nur über Todte, nicht über den lebendigen Geiſt, N 9 { n 44 
u der Tod Aeoftn’s bringt keine Verſöhnung, well fo früh zu geſchehen pflegt. Gleich deim Eintritt in 


. eve ; ö denfelben wird der Fremde durch den parkähnlichen Hin⸗ 
er als eine bloße Willkühr erſcheint. Der tragiſche ‚ob: A a Ä 
Untergang, wie wir ihn in den Werken der großen tergrund der Trink⸗Quelle überraſcht und von der Reich⸗ 


Dichter orranſchaulicht finden, hat immer die erhabene haltigkeit und dem Wohlgeſchmack des Sauerbrunnen 


5 N 1 erfreut, welcher in dleſer, wie in den beiden andern zu 
Seite, daß ſich Freiheit und Nothwendigkeit, Bädern benutzten Quellen gleich möchtig hervorſprudelt. 


dieſe ewigen Momente unſerer ganzen Exiſtenz, in ihm l 2 50 

le Die ER m N Jud e bum © viel Referent über den alljährlichen Beſuch der 
untergeht, um das Recht ſeiner Idee zu wahren, ver⸗ 9 0 und ſpäterhin aus dem vohahrigen 
ſöhnt uns mit der Noth wendigkeit des Schick erichte darüber von dem Brunnenarzte Dr. Nentwig 
ſals und mildert die Härte des unerbittlichen Weltge⸗ 1 nn, Provinzlalblätter erfehen 
ſetzes. Acoſta's Ende hinterläßt uns keineswegs einen g 144 a im Allgemeinen darqns hervorzugehen, 
leichen Eindruc. Die Liebe Hatte ihn nicht fo gemalz | eee Badeliſten 
lig ergriffen und erfüllt, um für fie in einen freiwilli⸗ E eee Zahl der Kurgäſte während . 
gen Tod zu gehen und die Freiheit feiner Gedanke n⸗ | a 22 4 80 ane arıeifär x 9 75 
welt bedingt ebenfalls nicht ſeinen Untergang. x } ; 
tritt vielmehr als das n 


Dieſer dürfte leicht höher ſteigen, wenn 
Reſultat eines Leb ensüber⸗ | Me 9 lde ahe⸗Beabindung entfernt gele⸗ 
druſſes auf, wodurch unſer BR WI. niederge⸗ gen wäre, indeß iſt durch eine vortreffliche Chauffee 
beugt, aber nicht erhoben wird. ir haben das zwiſchen Reinerz und Lewin in dem romantiſchen Thale 
Stück oft geſehen und immer die Empfindung davon am Fuße des Hummel⸗ und Ratſchenberges, ſo wie 
getragen, daß der letzte Akt den gewaltigen Eindruck der durch eine täglich zu⸗ und abgehende direkte Wohn 
13 mn 8. Ball 2. 1 en 85 “+ Poſt zwiſchen Glatz und Kudowa im Sommer von Sei⸗ 
er die Idee des Ganzen und nun zu unſerm Gaſte! e x x 
Es iſt ein erfreuliches Geſchäft der Kritik, über eine ten des königl. Polt Amtes dafür geforgt, daß man mit 
künſtleriſche Leiſtung zu berichten, der fie, wie dieſes 
Mal, ihren vollen Beifall zollen kann. Die Eiafach⸗ 
heit und Sinnigkeit in dem Spiele des Herrn 
Devrient, der geiſtige Hauch, der uns aus ſeiner 
Sprache entgegenweht, gewähren einen reinen künſtleri⸗ 
ſchen Genuß, und verfegen uns in jene äſthetiſche 
Gemüthsſtimmung, die nur durch wahre Kunſt hervor⸗ 
gerufen werden kann. Ein warmes Leben ſtrömt uns 
aus jedem Worte entgegen, ein lebendiges Colorit iſt 
über den ganzen Charakter ausgegoſſen, der uns ſo recht 
aus dem Innern heraus gegeben wird. Nichts von ge⸗ 
waltſamer und übermäßiger Anstrengung, die das Schöne 
ſo leicht ins Gegentheil umſchlägt, kein proſaiſches Ele: | 9 
ment drängt ſich ſtörend hervor, ſondern die ganze Er⸗ 


2 


ſcheinung trägt den Stempel der Poeſie. So ohne jede 
Ueberladung in durchweg individueller Weiſe iſt uns 
ſein Acoſta von Anfang bis zu Ende erſchienen. Der 
bedeutende Moment im dritten Akte, wo Acoſta von 
Judiths und ſeiner Mutter Thränen bewegt, ſich zum 
Widerruf entſchließt, wurde unvergleichlich ſchön geſpielt. 
Der gewaltige Schmerz in Acoſta's Seele, dem der 
Dichter in dieſer Situation nur wenige Worte gegeben, 
drang mit einer ſo überzeugenden Wahrheit auf 
uns ein, daß der Widerruf damit vollkommen motivirt 
erſchien. Und das iſt der Sieg der Darſtellungskunſt, 
daß ſie durch ihre lebendige Anſchaulichkeit mehr als jede 
andere Knnft das tiefſte Geheimniß des Innern zum 
klaren Verſtändniß zu bringen vermag. — Das gut 
beſetzte Haus hat Herrn Devrient freundlich empfan⸗ 
gen und ihn unter lebhafter Akklamation zweimal her⸗ 
vorgerufen. 

Das Fatum hat gewollt, daß derſelbe Bediente, dem 
ich vorgeſtern das komiſche Agiren mit dem Körper, 
namentlich in ernſten Stücken abgerathen, an demſel⸗ 
ben Abendzin Uriel Acoſta einen Bedienten wiederum fo 
luxuriös ſpielte, daß ein allgemeines Lachen entſtand. Es 
wird in Zukunft Sache des Regiſſeurs ſein, dergleichen 
Effekte zu verhüten. 0 5 


ae all) Sb 
Freiſchießen in Breslau. 

OD In den meiſten Städten Schleſiens, und 
auch in unferer Reſidenzſtadt, werden bis jetzt bei Legat⸗, 
Luſt⸗ und Königsſchießen die langen Standbühfen an: 
gewendet. Bei dem am 25. und 26. Mai hier in 
Breslau ſtauſindenden Freiſchleßen, an welchem Je⸗ 
dermann Then nehmen kann, foll nun der lobenswerte 
Verſuch gemacht werden, aus freier Hand mit kurzer Büchſe 
auf 160 Schritt nach der Scheibe zu ſchießen. Da, wenn 
nicht alle, doch ein großer Theil der Mitylieder der hieſi⸗ 
gen flädtifhen R ſſource an dirfer F. licht. l Teil neb⸗ 
ed und fabft die, weiche nicht lost ſchießen tön⸗ 


men kann. 


* Grenze von Mittel⸗ und Ober⸗ Schlefien, 
19. Mai. 
und Wien im Weltverkehre zuſammenbrücken, 


gen, 


weich! 


wir vertrieben. 

der Tagfahrten, 
ſtunden auf den erſten 
derlich von ehemals ab; allein ſelbſt dieſer ſcheinbar ge⸗ 


zwar weicht die Abänderung der Fahr⸗ 


empfindliche Weiſe vielerlei Nachtheile über uns auszu⸗ 
gießen, ohne uns andererſeits auch nu 
deften eintretenden Gewinn dafür zu entſchädigen. Deu 
einigen wird nicht Jedermann unter uns für einen er⸗ 
kennen, der ſchwerer als ein Qugntlein in der Waag⸗ 
ſchaale wöge, daß wir auf unſern Bahnhöfen öfter als 
ſonſt ab und zu an einem wohlhädigen, bladdühtſchen 
„Judendach“ oder an einem treuherzigen, wiäneriſchen 
„Hoalter“ uns werden ergögen können. Einige Eilfer⸗ 
tige jagt größtentheils — um das Kind ohne Um⸗ 
ſchweife gleich deim rechten Namen zu nennen — der 
Schacher raſtlos mit Sturmesflügeln von der Elde 
zut Donau und umgekehrt. Ihrer gewinnſüchtigen 
Spekulationswuth, die mit dem Judasbeutel in der 


Minuten geizt, fallen Hunderttauſende zum Opfer. Es 
iſt nicht anders. Ganz Ober⸗Schleſien und alles Volk, 
welches von uns aus dieſſeit Breslau's wohnt, erhält 
jetzt jeden Vormittag von Nordweſten her Zeitungen und 
Briefe beinahe um 2 Stunden ſpäter. Eine, manch⸗ 
mal fo dringend nöthige, ſchleuige Antwort auf ein Ge⸗ 
ſchafts⸗ oder Familien Schreiben „mit umgehender Poſt“ 
iſt in dem Maaße, wie wir uns dıffen bereits feit Jah⸗ 
ren erfreuten, jetzt entweder ſchlechthin unmög ich, oder 
kann, aus Mangel an ruhiger Uederlegung und genü. 
gender Vorbereitung darauf, vielleicht zu großem Scha⸗ 
den der Betheiligten, nur wie im Fuge oder Rauſche 
auf's Papier hingeworfen werden. Die Correſpon— 
denz mit Breslau in einem Tage hin und zurück iſt 
uns ziemlich ‘fo gut wie abgeſt nitten. Unſer bisheriger, 
perſön icher Aufenthalt in der Haupiſtadt um die Mit: 
tagsj.it von beinahe 6 Stunden iſt nunmehr, 


men wi 


einem geringen Koſtenaufwande den bezeichneten Weg 
wählen, oder mit der Freiburger Eiſenbahn über Schweld⸗ 
nitz und durch das Schleſier⸗Thal über Wüſtegiersdorf, 
Johannesberg, Braunau und Politz nach Kudowa kom⸗ 


Die Lokomotiven, welche Hamburg 


haben nunmehr angefangen, an uns vorüberzubrauſen. 
Einen neuen Fahrplan haben wir mit dieſem großarti⸗ 
recht eigentlichen Fortſchritt der Dinge unaus⸗ 
ich uns gefallen laſſen müſſen. In die alten, be⸗ 
quemen hatten wir mit allen unſern Plänen und Ge⸗ 
ſchäften behaglich uns eingelebt. Aus dieſem Eden ſind 
Zwar erfreuen wir uns nach wie vor 


Blick zum Theile gar nicht ſon⸗ 
ringfügige Wechſel hat bereits angefangen, auf eine 


r durch den min⸗ 


Taſche und mit dem Einmaleins im Herzbeutel um 


nen, doch ihre Fteunde (wenigſtens für diesmal) für ſich wir gegen Abend ti 
fo hat der Vor⸗ eſſe haben, bis auf 
diefen 26. höchſtens 1½ 


preiſe, einen größeren ſilbernen Pokal für den in 
beften und einen kleineren filbernen Pokal für wachen, anſehnliche 
Wie wir von Termine abzuwarten, Auktionen 
aufs Zuverlä⸗ was laſſen ſich nicht f 
hat der Vorſtand der Reſſource, mit ken! — ſind unter j 
daß am 26ſten auch dem größeren der Unmöglichkeit erlitt." Und das bannet 
„der maßen nech feſter, als eis unfreiwilliger Spa; 
ſtattet nach Irkuzk. Hier, im homlletiſchen Sibirien, 
alle auf ihren Kanzeln nicht reden können oder wo 


ſo viel als zu Zeit dem erhebenden Genuſſe 
um fo mehr muß nern der Hauptſtadt, einem Förſter, 


eder zu Hauſe zu ſein ein Inter⸗ 
einzige knappe, günſtigen Falls auf 
karge Stunden zuſammengeſchrumpft. 
Unfere Beſtredungen dort von hier aus hin und zurn 

einem Tage, ein bedeutendes Comtolrgeſchäft abzu⸗ 
Einkäufe zu unternehmen, Gerichte 
zu beſuchen. — un 
ür „u. (. w.“ ſonſt noch alles den⸗ 
jener Vorausſetzung in das Re 

0 bekannter 
jergang 
wo Vie 

llen oder 
dürfen, wie es ihren Gemeinden um's Herz iſt, gaben 40 
her einzelne, nach Erbauung ſchmachtende Laien von zei 
ſich bin, Sonntags den Red⸗ 
einem Vogthelt 
inem Krauſe, wie eine Maria zu Füßen ſich zu fegeile 


4 
Mancher lächeln, 


Wunderliche Zuſammenſtellung! wird 
dem es noch nicht hat gelingen wollen, weder an 
noch an Andern das rein religiöfe Gold von det ar 
feſſioncllen Schlacke zu ſcheiden. Nun, darum 4 
Feinſchaft nice!” Kurz, thatfächlich und nacweißl 
is einmal fo. Wir ſetzten uns früh in den Wi e, 
und noch bei guter Zeit drängten wir uns in ſe n 
chen. Das ift vorbei. Auf der ganzen Streck 
Breslau bis Myslowitz in den Mittagsſtunden m 
gegenſeitige, geſchäftliche oder freundſchaftliche 
noch mehr ſich kürzen. Angenehme, ſonntägliche, 
Vergnügungs⸗Ausflüge desgleichen. Recht fatal 
Anordnung, ſich auf jedem Bahnhofe elne 
Stunde nach der geſetzten Ankunfisfriſt zu gedU 
wenn es dem Perſonen⸗Zuge belieben ſollte, fo lange 0 
warten zu laſſen. Jedes Berechnen der Zeit unſte 
kunft in N. oder N., bahnauf, bahnab, wird hiern 
zum ſchwebel⸗ und nebelhaften Luftgeſpinnſte. 
mante Ausſicht! Die Reftaurationen unferet D 
werden bel ſolchen Fahrten am Beſten f 
Hunger, Lüſternhelt, Langeweile locken uns Ge 
der Taſche. Gut wenigstens, daß jene alle auf aue 
comfortabeln Fuße ſtehen. Die verhältnißmäßig kl t 
Löwener wird übrigens ſchwerlich von einer ihrer d 
nehmeren Schweſtern überflägelt. Ein billigerkr⸗ 
merkſamerer, gebildeterer Wirth läßt ſich woh 
den. Die Wände ſeines Lokals ſind mit wahren | 
werken des Pinſels bedeckt. Er hegt übetraſchend 0 
Koſten dieſe und jene literariſche Neuigkeit. 2 ud | 
und bereitwillig tanzen feine Finger auf feinem 5 * 
Allen Reiſenden ſei er beſtens empfohlen. — er 
ten iſt u. bleibt Mittel: u. Oberſchleſien rückſichtlich eines Hr 
Schullehrer⸗Seminars verwaiſet. Ueber den 
der künftigen Wirkſamkeit des Letzteren — Todten _ 
Eins von den unauflöslichen Räthſeln der Zelt. 1 
Immer noch wandern zu Waſſer und zu Eiſen begin, 
liche Transporte Kartoffeln von hier nach Bberſch zd 
Dort müſſen alſo Mangel und Theuerung fein 
ſichtlich dieſes Nahrungsmittels doch 


noch größer 
als bei uns. E. a. w.. 5 


00 


1 Aus Schleſten, 19. Mal. Es iſt de pla 
der Preſſe, wahrhaft edeln Menſchen einen Image 


lenkranz auf das Grab zu legen, um damit 1 finde 
kennung wahren Verdienſtes, wo es ſich immer Majo 
an den Tag zu legen. Der kürzlich verſtorbene 
der Artillerie, Dr. Wilhelm Förſter, gehörte zu Bi 
feltenen Menſchen, die, wenn ihr Leben auch 5 
Jahren war, doch lange gelebt haben, blickt wa 0 
ihre ſegen⸗ und thatenreiche Vergangenheit 57 
Dem nach Wahrheit unermüdlich und raſtlos faut, 
den Geiſte dieſes genialen Menſchen blieb . 
Gebiet des Wiſſens unbekannt und in mehren 3 10 
der Wiſſenſchaft hat er Großes geleiſtet. Erh 
in ihm ein edles, für alles Schöne und 15 
empfängliches, für das Wohl der Menſchheit 9 a 
Herz. Dies zu bekräftigen könnte Ref. u pr 
Züge ſelbſt noch aus den letzten Samenenede n et N 
nes Lebens anführen, in denen er, mit der 9 und 
fortwährend in furchtbarem Kampfe, dennoch , go 
Nacht bemüht war, dem Leben und der Ed 
zu nutzen. Förſter wird jedoch hoffentlich, er vill 
in Breslau, wo er mehte Jahre lebte und 5 f 
chen Verbindungen ſtand, noch in gutem ui io 
ſtehen und alle, welche ihn näher kannten, WE net 
gern das Zeugniß geben, daß er im ganzen fo ev 
Wortes verdient, im Gedächtniß der nude 10 
ben. Ein großer Verluſt für Förſter wa per 
groß ſt für F a ph 
na fen 4 


zieren der preußifchen Artillerie. 
Peinzen ſchien Förſters Stern 
er fand nicht mehr die frühere 


untergegangen 
Beachtung, Ja 
2 zu 


wenn ſogar mit mancherlei Unannehmlichkeit 


| 


wat ibn def fehmergee, 
Kg man in der Galvanoplaſtik machte, widmete F. 
mit Eifer feine. ganze Aufmerkſamkeit. Ref. der mit 
Dr großart gen Ideen hierin vertraut gemacht. 
deiſtreiche Arbeit, welche über dieſen Gegenſtand S. 


Int Könige F. einreichte und in Folge deren Verſuche 


5 — 


1205 — 


* 


Den neuen Entdeckungen, Stadtſchulen, der Letzgenannte an einer Elementarſchule, für 


befähigt erachtet worden. — Der Regierungs⸗Sekretar Hof⸗ 
rath Bergmann iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 


0 5 it Der Regierungs⸗Bureau⸗Aſſiſtent Premier⸗Lieutenant Berndt 
m befceundet im Briefwechſel ſtand, wurde zuerſt mit | ift zum Regierungs- Sekretär, und der Bureau⸗Hilfsarbeiter 
Die Lieutenant Jänich zum Regierungs⸗Bureau⸗Aſſiſtenten ernannt 
M. worden. — Dem Pfarr⸗Adminiſtrator Auſt in Löwenberg iſt 


das landes herrliche Placitum zu dem erledigten Stadtpfarr⸗ 
amte im Löwenberg ertheilt worden. — Von der kgl. Regie⸗ 


| bandau gemacht wurden um die Gavlanoplaſtik] rung zu Liegnig find beſtätigt: der bisherige Auditor Basler 


Mn Nutzen der Artillerie auszubeuten, 
var, hatte er eine große Vorliebe und er ſprach ſich oft 
urn mich darüber aus, daß er dert ſeine Erholungs⸗ 
unden fände. 


om 


5 lern einmüthig geliebt und verehrt. Schließlich er⸗ 
Waun wir noch an ſein ſegensreiches Wirken als 
N rer; er war Ehrenmitglied vieler Logen und war 


8 aurerei mit wahrem Enthuſias mus erge⸗ 


och hat er ſich das ſchönſte Denkmal im Herzen ſeiner 


| Munde bereits geſetzt, und mit dem Denkmale für Friedrich 
| hi roßen, deſſen Enthüllung er fo gern beigewohnt 
| te, hat ſich Förſter ja auch mit verewigt. — 


hin, Strand, 22. Mai. Das hieſige Amtsblatt ent 
men folgende Anzeige: „Am 2. v. M. Atends iſt der 
ſlich von Kospothſte Haid laufer Hirche aus Bub: 
(Saganer Kreiſes) von einem Wilddiebe, welchen 
nebſt einem zweiten Wilodiebe gemeinſchaftlich mit 
ber gräflich von Kospothſ then Dperförfter Neumann 
ſolgte, durch einen Schuß aus einem mit Schrot 
men Gewehre, welcher, wie die nachherige Obduk⸗ 
Negoſt eben, in unm tt lbarer Nähe grade das Herz 
pellen, getödtet worden. Die Wilddiebe ſind ent⸗ 
tial agen und es iſt dem mit der Unterſuchung beſchäf⸗ 
kr Gerichtsamte Halbau alter Mühe ungeachtet bis 
1 u SE gelungen, den Thäter zu ermitteln.“ (Die 
Min % ſichert dem, welcher den Thäter zur Entdeckung 
bogen fo daß er zur Unterſuchung und Beſtrafung ges 
werden kann, eine Belohnung von 50 Rthl. zu.) 


ur tate der meteorologiſchen Beobachtungen 
"SR föniyl. Univerfitäts: Sternwarte zu Breslau, im 

Fuß Pr Apr l 1847, angeſtellt in der Höhe von 58 Par. 
10 a dem Pflaſter, 453%, P. Fuß über der Oſtſee, 

en Beobachtungsſtunden 6, 7, 9, 12, 2, 3, 
1.8, 9, 10 uhr. 

331 cnerſtand in P. L. auf 0 R. reducirt. 
2772 höchſter am 26. um 9 Uhr Morgens. 
320 90 niedtigſter am 3. um 6 Uhr Morg. 

328 > mittlerer aus dieſen Extremen. 

1 182 mittlerer des ganzen Monats April. 
»Thermometerſtände nach Reaumur im Schatten: 

L 13,9 Grad höchſter am 29. um 2 Uhr. 

0,6 Grad niedrigſteram 12. um 6 Uhr. 

e 6,65 Grad mittlerer aus dieſen Extremen. 
* 10,27 Grad mittlerer des wärmſten Tages. 
0,73 Gead mittlerer des käl eſten Tages. 
85 550 Grad mittlerer aus dieſen beiden. 

Ul. S 104522 Grad mittlerer des ganzen Mon. April. 

1 gu. dung der Luft mit Waſſerdunſt: 
* 00 ftärtftee am 10., 15., 17. um 10 Uhr. 

224 geringſter am 28. um 2 Uhr. 

‚6120 mittlerer aus dieſen Extremen. 

08830 mittlerer des feuchteſten Tages. 

95433 mittlerer des trockenſten Tages. 
07631 mittlerer aus dieſen beiden. f 
Iy, Wise mittleter des ganzen Monats April. 
Uudſtärke: x 

900 eder Sturm am 4., 9., 10, 11. 

. ee Windstille am 16.17.19, 23.24.25. 26. 
a . W 89 mittlere Windſtärke des ganzen Monats. 
8 5 90 morichtung: W. N. 


— 


melsanſicht: 
05 Tag. 
N aldheitere Tage. 
Vn. 15 trüde Tage. a 
u Nun Phärifche Niederfchläge: 
Sen am 26., 27., 29, 
vnn Sa fälte am 10. 13, 16, 17., 29. 
. Wand am 10. 16, 16. 17. 
X. dude dieſer Niederſchläge 15,76 Par. Lin. 
„Bueſchewöhnliche Naturerſcheinungen. 
terz Nun des allgemeinen Witterungs⸗Charak⸗ 
0 n April: Abwechſelnd heiterer und trüber Him⸗ 
. taen nicht zahlreiche atmoſphäriſche Niederſchläge, 
meterſt ttlerer Barometer. — mittlerer Toermo⸗ 
den and, beide häufigen und iheilweiſe bedeuten⸗ 
nördii änderungen unterworfen, erſt weſtl. dann 
8 Windrichtung und ſtets abnehmende, noch 


etw 
tgl a über mittlere Dunftjättisung der Luft. 
au, im 1 17. v. B. 


. en ö 
Komik, 20. Mal. Bei der am 20. v. M. im Kal. 
ten ebaltenenzlau vor der ernannten Prüfungs⸗Kommiſ⸗ 
anf, Seintich 10 Prüfung pro reetoratu haben die Kandi⸗ 
er ew 1, Oblau, Hentſchel in Militſch, Schober in 
Dre ktorarennulusburg ihre Befähigung zur uebernahme 
u, argetban; — an mittleren und Bürgerſchulen in Stad⸗ 
Witt udleff in Dur find die Kandidaten Kormann in Bres⸗ 
zu Golgberg zan Kleinert in Briefe bei Oels, Beh⸗ 

. der Uebe nahme eines Lehrerpoſtens an 


F 1 ift bekannt. als Conrector und der zeitherige Kandidat der Theologie 
die Kriegsſchule, in der er lange Jahre Lehrer Alexander Engwitz als Oberlehrer, beide an der lateiniſchen 


Stadtſchule zu Goldberg; der zeitherige Hilfslehrer in Parch⸗ 
witz Benjamin Hoch als Schullehrer zu Krummlinde und 
Fauljoppe; der bisherige zweite Lehrer an der evangeliſchen 


Dafür wurde er aber auch von allen Kriegs- Elementarſchule zu Frankenſtein Auguſt Wurm als zweiter 


Stadtſchullehrer an der Bürgerſchule in Greiffenberg, und der 
Schulamts⸗Candidat Ernſt Rudolph als Adjuvant an der 
Bürgerſchule zu Greiffenberg; der Kaufmann Karl Müller 
zu Schönau als Rathmann daſelbſt, und der Kaufmann 
Bürger zu Polkwitz als Rathmann daſelbſt. — Dem Kauf⸗ 


Sin Verdient es Einer, daß ihm ein Denkmal der | mann L. Dühring hierſelbſt iſt zur uebernahme einer Spezial: 
ünnerung geſetzt werde fo iſt es dieſer edle Todte; Agentur für die Geſchafte der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


zu Leipzig die Genehmigung ertheilt worden, nachdem der 

zeitherige Inhaber dieſer Agentur, Kaufmann Kerger hierſelbſt, 

dieſelbe niedergelegt hat. . 
Mannigfaitiges. 

Breslau, 20. Mai. Die „Lutherſtiftung“ 
zu hegen und zu pflegen, iſt eine Ehrenſache der ge— 
ſammten proteftantifchen Kirche, denn dieſe Stiftung ift 
das ſchönſte Denkmal, welches wir dem großen Refor⸗ 
mator ſetzen konnten. Sie verfolgt den doppelten Zweck: 
ſich dadurch dankbar für die unvergänglichen Verdienſte Lu⸗ 
thers zu beweiſen, daß deſſen Nachkommen etwaiger 
Bedrängniß und Noth entriſſen werden, und dann die 
Schriften des großen Mannes, durch welche er Deutſch⸗ 
land geiſtig frei machte, allgemein zu verbreiten. — Die 
Idee zu dieſer Stiftung ſprach zuerſt im Jahre 1845 
Profeſſor Nobbe zu Leipzig aus; in demſelben Jahre 
bildete ſich ein proviſoriſches Comite, am 18. Februar 
(dem Todestage Be 1846 ſuchte man die Sache 
weiter zu fördern und anzuregen, und am Eten Juni 
18406 erhielt die Stiftung die ſtaatliche Genehmigung. 
Hierauf wurde nun ein Vorſtand gewählt, welcher wie⸗ 
derum aus einem Stiftungsrath, einem weiteren Aus⸗ 
ſchuſſe und einer Deputation zur Herausgabe von Schrif⸗ 
ten Luthers beſteht. Die Verwaltung des Stiftungs- 
vermögens iſt zwar eine gemeinſchaftliche, für jeden der 
beiden Zwecke aber find beſondere Kapitalſtämme ans 
gelegt. Das ſächſiſche Kultusminiſterium hat ſich er⸗ 
boten, die Oberaufſicht über die Verwaltung zu führen 
und das Vermögen mit 4 pCt. zu verzinſen. Der 
Buchhändler Barth in Leipzig machte ſich anheiſchig, 
das erſte Jahr den Verlag der lutheriſchen Schriften im 
Intereſſe der Stiftung ganz uneigennützig zu beſorgen, 
die Schriftdeputation hat die Redaktion derſelben unent⸗ 
geltlich zugeſagt. Bis jetzt haben 4500 Freunde Lu⸗ 
thers dieſe Stifung thatkräftig unterſtützt. Ueber die 
Einnahme und Ausgabe legt der Vorſtand in ſeinem 
vor einigen Wochen erſchienenen erſten Jahresbericht 
ſpecielle Rechenſchaft ab. Die meiſten deutſchen Staa⸗ 
ten und ſogar Frankreich haben ſich durch Beiträge be⸗ 
theiligt, die Einnahme belief ſich am 31. Jan. 1847 
auf 7200 Thlr.; die Geſammt⸗Ausgabe auf 634 Thl. 
Dieſe Ausgabe iſt zu den beiden oben angedeuteten 
Zwecken gemacht worden: 1) die bedürftigen Nachkom⸗ 
men Dr. M. Luthers zu unterſtützen; und 2) eine 
wohlfeile Verbreitung ſeiner Schriften zur Erhaltung 
ſeines Geiſtes im Volke zu bewirken. Mehr denn 150 
Perſonen haben ſich bereits als Nachkommen Luthers 
bei dem Stiftungsrath in Leipzig gemeldet. Solche, 
deren Abſtammung von Luther erwieſen iſt, werden im 
Falle der Bedürftigkeit bei ihrem Unterricht und Erzie⸗ 
hung, Jünglinge während ihrer Lehr: oder Studienzeit, 
Mädchen bei ihrer Heirath ꝛc. und überhaupt da, wo 
es Noth thut, von der Stiſtung unterſtützt. Für ſolche 
Individuen, welche glauben oder Beweiſe haben, daß 
ſie von dem großen Reformator abſtammen, iſt die kleine 
Schrift des Profeſſor Nobbe „Stammbuch der Fami⸗ 
lie des Dr. M. Luther“ (Grimma bei Gebhard 1846) 
ein ſicherer Wegweiſer und Prüſſtein. Für den zwei⸗ 


ten Zweck: eine wohlfeile Verbreitung lutheriſcher Schrif⸗ 


ten zur Erhaltung des Geiſtes Luthers im Volke ſind 
bis jetzt die beiden Schriften: „Von der Freiheit 
eines Chriſten menſchen“ und „An die Rathsher⸗ 
ren aller Stände deutſchen Landes: daß ſie chriſtliche 
Schulen aufrichten und halten ſollen“ (in Leipzig bei 
Barth) herausgegeben worden. Beide Büchelchen ſind 
die inhaltſchwerſten Schriſten unſeres Reformators, ih⸗ 
nen ſollten im Verlaufe der Zeit ſämmtliche Werke 
deſſelben nachfolgen. Hier hat ſich die Stiftung einen 
hohen Zweck geſtellt; Luther war ein Mann des Volkes 
durch und durch, er wirkte und ſchrieb allein für daſ⸗ 
ſelbe. Was könnte mehr zur Bildung und Kräftigung 
des deutſchen Volkes beitragen als eben dieſe Schrif⸗ 
ten? — Eine zahlreiche Abnahme derſelben iſt hoffent⸗ 
lich ſicher, zumal die kleine Ausgabe wieder einem cd: 
len Zwecke zufließt. 


— (Bielefeld.) Der Roggen koſtet hier jetzt 
circa 6 Thlr. per Scheffel, Kartoffeln und alle übri⸗ 
gen Nahrungsmittel im Verhältniß; in einem kleinen 


Orte unſerer Umgegend fol der Scheffel Roggen ſogar | 


mit 8 Thlr.! bezahlt 


U 


a muth hieſiger Gegend, namentlich auf dem Lande, wo 
weniger Unterſtützung geboten werden kann, vermag 
man ſich keinen Begriff zu machen. Daß 2 bis 300 
Bettler in einem Morgen vorſprechen iſt nichts Unge⸗ 
gewöhnliches; Rotten von 10 bis 20 Menſchen drin⸗ 
gen zugleich in ein Haus und verlangen mit drohender 
Miene Speiſe. Einem wohlhabenden Meier, welcher 
täglich 30 Perſonen unentgeltlich ſpeiſet und grade die 
zubereitete Suppe vertheilt hatte, wurde von ſolchen 
Eindringlichen auf ſeine Bemerkung, daß Nichts mehr 
vorräthig ſei, entgegnet, er habe ja noch ein Dutzend 
Kühe im Stalle und man werde ſchon die Mühe des 
Schlachtens übernehmen, wenn er nicht dazu Anſtalten 
treffen wolle. Dieſer ſelbige Meier hatte ſchon alle 
Vorkehrungen zu einem Neubau getroffen, iſt aber 
durch den beständigen Zudrang von Bettlern in die 
Unmöglichkeit verſetzt worden, dieſes Vorhaben auszu⸗ 
führen. Vor Kurzem noch hat ſich in der Nähe der 
Fall ereignet, daß mehrere Perſonen aus Hunger und 
Elend umgekommen ſind. (Elbf. Z.) 

— Ern ſchwediſches Blatt will wiſſen, daß Jenny 
Lind dem Direktor Lumley in London folgende Be⸗ 
dingungen geſtellt habe: I) freie Hin- und Herreiſe; 
2) freien Aufenthalt für ſich und ihre Dienerſchaft in 
London; 3) Erlaubniß, jede Woche ein Concert ſowohl 
in London als anderswo im Lande zu geben, wozu 
Lumlep die Reiſekoſten bezablen ſoll, und 4) ein Hono⸗ 
rat von 12,000 Ltr. (circa 80,000 Rthlr.) monat: 
lich (12). 

— Einer Nachricht der „Sion“ zufolge ſoll der 
apoſtoliſche Miſſionär Cöleſtin Willim in einer Feſtung 
zwiſchen Odeſſa und Ismael, „ohne ihn ſchulbig zu fin⸗ 
den, ohne ihn auch nur zu hören, ein trauriges Opfer 
wilder ruſſiſcher Wuth, durch die Kugel hingerichtet 
worden ſein.“ 

— Der Profeſſor v. Raumer hat die amtliche Nach⸗ 
richt erhalten, daß die Deutſchen in Cincinnati 
(Staates Ohie) über 4000 Thaler zur Unterſtützung der 
Nothleidenden in Deutſchland geſammelt haben. 


Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſchen 
Märkiſchen Eiſenbahn betrug in der Woche 
vom 9. bis 15. Mai 1847: 10744 Perſonen und 
21359 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. Geſammt⸗Einnahme für 
Perſonen⸗, Güter⸗ und Vieh⸗Transport ꝛc., vorbehaltlich 
ſpäterer Feſtſtelung durch die Kontrole. 

Bei der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn betrug die Einnahme im Monat April 1847 für: 


Rıöle, Sgr. Pf. 
47,036 Perſonen ar Di 


50,782 21' 8 
Paffagiergepäc = Urbergewicht 213 3 — 
43 Equipagen 624 5 — 
1650 Ctr. 92 Pfd. Eilfracht 1770 Zu 
68,917 Cir. 86 Pfd. ordinäte Fracht 31,381 8 6 
Viehtrans port 13333 
Extraordinaria 1.221 14 9 
Summa 89,234 26 11 


Handelsbericht. 


Breslau, 22. Mai. In der abgelaufenen Woche 
waren die Umfäge am Getreidemarkt höchſt unbedeutend. 
Die Preiſe von Weizen und Roggen ſtellten ſich wegen Man⸗ 
gel an Offerten etwas höher, wogegen die von Gerſte und 
Hafer eine mäßige Erniedrigung erfuhren. 

Für guten weißen Weizen mußte man 4½ —4¾ Atl,, 
für dergl. gelben 4/6—4% Rthl. bewilligen. z 

Roggen fand a 3%, —4½ Rthl. raſch Käufer. 

Hafer holte in beſter Qualität nicht über 48 Sgr. 

Mit weißer Kleeſaat iſt es matter, ſo daß 17 vollkom⸗ 
men ½ Kthl. unter letzter Notirung kaufen kann. Für 
rothe Saat iſt zwar ſehr wenig Kaufluſt, jedoch iſt merklich 
unter letzten Preiſen nicht anzukommen. 

Der Beſtand von ruſſ. Leinſaat incl. der noch von 
Stettin auf hier ſchwimmenden Parthien, beträgt in Allem 
noch circa 2000 Tonnen, welches Quantum in Betracht der 
noch immer zahlreich eintreffenden Käufer, wohl gänzlich ge⸗ 
räumt werden dürfte, in Folge deſſen halten Inhaber ſehr 
reg gr für re 13½ Rthl., Rigaer 13%, 
is ½ Rthl., Memeler 10: thl.; theilwe 
Preiſe bereits bewilliget. 1 5 — ur 

Rapsſaat ohne Handel; es würde wohl zu einüi 5 
ſen auf Lieferung von neuer Ernte Wade e 
nicht die Forderungen, in Rückſicht der häufiger werdenden 
Klagen über die junge Saat, erheblich höher geſtellt worden 
wären. Es beſtätigt ſich in der That, daß ſich der Käfer 
in bedrohlicher Maſſe auf den Raps feldern eingefunden. 

„Rohes Rüböl war mehr gefragt, ohne daß ger 
Verkäufe weſentlich an umfang gewonnenz loco legte man 
bis 10 Athl, per Herbſt bis 11% Rthl, an, wozu heute 
nicht 8 begeben war. 5 

piritus weichend a 19%, Rthl. käuflich. 

Zink ohne Bewegung A 3% Mthl. wäre loco wohl ans 
zukommen. 


gekommen ſein, wenn 


Bin die { 


Der Gang des Kolonial Waaren:Gefhäfts bleibt außer⸗ 


ordentlich träge und laßt ſich auch, ſo lange die nöthigſten 
Nahrungsmittel in fo hohem Werthe ſtehen, keine größere 
Lebhaftigkeit darin erwarten. 

Zucker hat in legter Zeit nachgegeben, auch die hieſige 
Sicderci bat ihre Fabrikate circa 1 Rthl. per Centner nie⸗ 
driger geſtellt. Pe g 

Kaffee iſt in Parthien außerordentlich ſchwer anzubrin⸗ 
gen, doch ba ten ſich die Preiſe, beſonders von den geringen 
Sorten, gut. Die Beſtende find unbedeutend, da das Nö: 

ttigſte per Eiſenbahn bezogen und von Spekulanten dieſer 
Autikel nicht engrrührt wird. : 
Gewürze one jede Bewegung, die Preife find in allen 


noden ſein. — Von der Ar⸗ Sorten, bis a.f Piment, gedrückt. 


/ 


7 


— 


— 1206 — 

ohne Scheu, weil die Nennung von Vereinen Vielen von 
vornherein „Fieberfroſt“ verurſache. Doch getroſt! Was 
ohne Paxteimacherei und heuchleriſchts Blinzeln lediglich 


Verzeichniſt 
derjenigen Schiffer, weiche am 21. Mai Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paflieten. 


iffer oder Steuermann: Ladung von no Heil und Wohlfahrt der Menſchheit bezweckt, darf doch ſicher⸗ 
hel aus Frankfurt, Güter Frankfurt Breslau. lich überall beſprochen werden, ohne mitleidiges Achſelzucken 
of. Mehl aus Nadtwitz, dto. dto. dio befürchten zu müſſen. Das 6. und 7. Feld ſoll offen ſtehn 
J. Wiehle aus Radtwitz bei Auras, dto. Stettin dto. der Correſpondence und ſonſtigen Mittheilungen und Bemer⸗ 
K. Wachs aus Lübchen, dto. Berlin dto, kungen über das geſellſchaftliche Leben, hervorragende Per⸗ 
David Jagott aus Cſchicherzig, ſönlichkeiten und Werke, Erfindungen ꝛc. und Anzeigen 
Hein, als Leichter, dto. Stettin dto. werthvoller Schriften u Es läßt ſich erwarten, daß mit 
Sam. Wießner aus Neuſalz, dto. dto. dto. zunehmender Verbreitung des Blattes dieſe Felder an In⸗ 
Ehr. Heißer aus Croſſen, dto. dto. dto. kereſſe je länger, je mehr gewinnen werden, beſonders da 
Andree und Stetter aus Beuthen, dto. Magdeburg dto. dem Redacteur gute Hilfsquellen zu Gebote zu ſtehn ſchei⸗ 
Kloſe aus Tſchicherzig und Söhne, dio. Berlin dto. Jan Ein achtes Feld, auf welchem ausſchließlich Erbauli⸗ 
G. Bukſch aus Breslau, dto. Stettin dto. ches angebaut wird, iſt in ein Beiblatt verwieſen, was wir 
Bley u. Sanowski aus Oppeln, dto. Berlin dto. ſchon des Inhalts wegen ſehr paſſend finden. Wie hier 


Der Wafferiiand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heule vornehmlich, ſo ſpricht ſich im ganzen Blatte ein ernfier 
4 Fuß 6 Zell. Windrichtung: Weiten. | und frommer Chriſtenſinn aus, entfernt von Starrheit und 
— — Frömmeleiz denn wer wahrhaft ernſt und wahrhaft fromm, 
Brie fk a ſt een. der läßt wohl auch, was ſich überlebt; rennt aber nicht 
Dem & & berliner Cotreſponderten zur Nachricht, gleich einem Mauerbrecher mit dem Kopf’ durch die Wände. 
daß der fragliche Artiket nur gegen Erſtatlung RN more Aue ns oma 
Safertionstoften und demzufolge ent — Rubrik: | Fort — 2 15 * La 1 ri 5 ya 
„Eingefandt“ aufgenon mr werken ka ren de penns fortiz und wir müſſen geſtehn, daß dies uns fo 
i 5 Sm; wohl gethan, als wenn wir uns vom ſchwirrenden Markt 
Verantwortlicher Redakteur: Pr. 2 AL a gerettet ins ſtille Zimmer. Trotz des mangelnden Pfiſſs je: 
doc und des fehlenden Gangons, hat uns kein Schatten 
unter der unüberfehbaren 1 Uterariſcher Erſchelt von Finſterniß und Rückwärthelei angewandelt; auch haben 
nungen, die da gehen und kommen, kommt Manches, was wir Alles verſtanden; denn es iſt die männliche Sprache der 
wohl des Bleibens werth wäre, aber wieder gehen muß, durch Erfahrung und Nachdenken gereiften und deſonnenge⸗ 
weil es unbekannt bleibt. Es rührt dies her von dem Leſe⸗ wordenen Ueberzeugung, die wir hier das Wort führen hö⸗ 
Ekel, der Lektüreblaſirtheit Vieler, die, mit ihrem literarit ren. Wem der Fruchteſſig junger Welteroberer oder ver⸗ 
ſchen Bedarf zufriedengeſtellt, alles Neue, was ſich ihnen zückter Theorienſchneider, in Thee⸗ oder Eßlöffeln eingenom⸗ 
aufdrängen will, mit Hand und Fuß von 5 fern zu halten men, noch nicht ganz den Magen verdorben, der greife nach 
ſuchen. Und wahrlich, die Leute haben ſo unrecht nicht; dem Blatts vielleicht wirkr's anfangs wie Medicin, bis es 
denn des Erſcheinens von Büchern und Zeütſchriften it kein endlich zum täglichen Brodte wird. Dem Blatte ſelbſt aber 
Ende, und wer ſich bei Allem, was ihn angehen könnte, wünſchen wir geſegneten Fortgang, viele Abonnenten und 
betheiligen wollte, würde nicht fertig werden mit Leſen. Da tüchtige Mitarbeiter. Der Preis iſt dußerſt billig; jedes 
iſt es nun wohl gut, daß aufmerkſam gemacht wird auf Er: Mal den 15. des Monats erſcheint ein Heft von 2 Bogen 
ſcheinungen, die ſtill und geräuſchles auftreten ohne Anma: und koſtet der Jahrgang 24 Sgr, welchem noch ein fi zur 
ßung und buchhändleriſchen Weihrauchduft, und die darum — Zimmerverzierung eignendes colorirtes Prämienbind gratis 
vult mun dus decipi — trotz ihres Werthes nur in einem beigegeben wird. Bei allen Buchhandlungen und königlichen 
engeren Kreiſe bleiben, oder, wenn dieſe Enge zu eng, wie: Poſtämtern abonnirt man vierteljährlich mit 6 Sgr. und iſt 
der abtreten müſſen vom Schauplaß. Von Herzen wün⸗ auch in Commiſſion bei Herrn Buchhändler Justus Albert 
ſchen wir nun, daß Lesteres nicht der Fall fein möge bei ei: Wohlgemuth in Berlin zu haben. Das Papier iſt gut, fo 
ner Zeitſchrift, auf welche aufmerkſam zu machen Referent wie auch der Druck nichts zu wünſchen übrig läßt. 
ſich gedrungen fühlt. Seit Oktober 1846 erſcheint zu Ro⸗ L. — . 
theuburg in der preußiſchen Oberlaufig: „Der Monats⸗ 
bote. Blätter zur unterhaltung, Belehrung und Erbauung,“ 
von welchem Blatt die erſten acht Nummern uns vorliegen. 
Sie beweiſen, daß der Redacteur (Paſtor Horter in See bei 
Nisky) ſich redlich bemüht, ſeine in der erſten Nummer ges | 


gebenen Verſprechungen aufs Beste su erfüllen. Der ganze Wir machen hiermit denjenigen Löſchpflichtigen der 
Stoff, der die Spalten des Monatsboten 


üllen ſoll, zerfallt Mauern Stadt, welche Seitens der ſtädtiſchen Sicherungs⸗ 
in 8 Felder, a 3 e b in jeder Num⸗ ee durch Feuerzettel zum Löſchdienſt im laufen: 
mer vertreten werden können. uerſt begegnen wir einer den Haldjahre n N 0 75 : 
Ueberſicht der Zeilgeſchichte, aus welcher Zeitungsleſer AED: 155 eee 5 ee 
allerdings nichts Neues erfahren dürften; aber, wie Refe⸗ A geſtern im Hauſe der teen ſchen 
rent aus Erfahrung weiß, leſen auch dieſe gern Erben Nr. 38 an der Kupferſchmiedeſtraße ausgebrochene 
den kurz und bündig und mit Geiſt verfaßten Abriß, Feuer das ate in dieſem Halbjahre ist, und daß alfe, 
75 dem nichts Bes a iſt. Man 152 | bei dem etwaigen nächſten, bis zum 1. Juli d. J. ent: 
ieht mit einem gewiſſen ehagen, was aus dem ſteh iei 1 3 ; 
unendlichen Ballaſt der Zeitungsnachrichten als wirkliche ee e e e e zu when 
Ladung geblieben iſt. Für Diejenigen nun, die wenig oder deren Feuerzeltel auf ſte, 3te und Ste 
gar a (0 92 Zeitungen 5 wird ice a um Feuer aus geſtellt find. 

jo erwünſchter fein, indem fie vermittelſt derſel en mit der 1. 5 4 1 

Tagesgeſchichte auf gleicher Ebene bleiben, ohne die Lügen 5 BR vi: 210 Mat End 
und Unrichtigkeiten ſammt ihren Berichtigungen und Berich⸗ | Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
tigungsberichtungen mit in den Kauf zu bekommen. In ei⸗ 

nem derſelben ſollen Erzählungen, Auffäge, belehrende Ge⸗ 
ſpräche und Mittheilungen, im 3. Reiſeſkizzen, Gedichte, 
Anekdoten, Räthſel ꝛc. Platz finden. In beiden Feldern ſoll 
nach des Redacteurs Verheißungen Maaß gehalten und nur 
das des Mittheilens Werthe mitgetheilt werden, „Das vierte 
Feld mit ſeinen Nachrichten über Vereine und nützliche Stif⸗ 
tungen führt der Redacteur ſehr ſchüchtern ein und nicht 


Bekanntmachung. 


beſtehenden Poſt⸗Verbindungen von Neuem gedruckt wor⸗ 
den und in der Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitungs⸗Expedition für 
den Preis von 2½ Sgr. pro Exemplar zu haben. 
Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. f 
Die Herren Aktionäre der Neiſſe- Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft laden wir zu einer 
außerordentlichen General⸗Verſammlung e 
auf den 14. Juni d. J. Morgens 10 Uhr in Neiſſe im Gaſthofe 
zum ſchwarzen Adler dierdurch ein. 
Geegenſtände der Berathung werden ſein: 
41) En projektirte Vereinigung des Betriebes der Neiſſe⸗Brieger mit 
KU ahn. 1 
2) Die Wahl der in die Stelle 


8. 
5 0 
der Oberſchleſiſchen 


Ausſchuſſes erforderlichen Mitglieder. 


von Einſchüſſen auf die Aktien verwirkten Konventional⸗Strafen. tung d Ibcerb t in Schlefien. 55 
nr re a... ——— 2 — E A bes Ri a e 47. a ie j . 1 
ben nach des Statutes, die auf ihren Namen lautenden oder ihnen ge cedirten en s g chen ; 
7714 4 


eslau im Bureau der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft am 11. und 12. 


Breslau, den 12. Mai 1847; 
8 N Das Direktorium 76 
der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 


t und dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, als 
Einlaßkarte dient. - 


Wollmarkt mit möglichfter Berückſichtigung aller Wünſche der Herren Producenten, 
emeidung von Zeitverluſt bei der Ablieferung zum Markt einzurichten, erſuchen wir, die 
Einlieferung der Wolle auf den bezüglichen Stationen nach Zahl und Gewicht der Züchen, 
zwei Tage vor dem Eintreffen derſelben dem betreffenden Bahnhoſ⸗Inſpektor anzuzeigen. 
eslau, den 10. Mat 1847. ä Das Directorium. 


1 5 den Transport der Schafwolle auf unſerer Eiſenbahn für den bevorſtehenden hat, und ich die Verbreitung dieſes Blactes von ſo allgemeinem Sr 


laſſen zu wollen. 


ſchriften von reſp. 


Die Tapeten⸗Fabrik von Robert Moritz Hörder, 
e N legt Herrenſtraße Nr. 30, unweit dem Blücherplatz, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der neueſten Tapeten in Velour, Satin und matt mit den 
geſchmackvollſten Deffins zu — * Preiſen einer alitigen Beachtung. Das Aufziehen der⸗ 
ſelben, fo wie alle Tapezirer⸗Arbeiten werden ebenfalls übernommen und bei ſonden Prriſen 
aufs Beſte ausgeführt. 8 g 


Der hieſige Poſt = Bericht iſt nach den gegenwärtig 


Landwirthſchaſtlicher Centralverein. 


Die ordentliche Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Gentralvereind 


egenſtaͤnde der Verhandlung werden fein: 
die Wahl eines Stellvertreters des Vereinspräſidenten — die Aufnahme eines neug 
Vereins — die Bildung einer beſonderen Vereinsabt ilung für die ſchleſiſche 

— die Beſchränkung der periodiſchen Wiederkehr der tovinzialthterſchaufeſte 
. 2 zweijährigen Zeitraum — Beſprechungen: über frührei 

von ausgeſchtedenen Mitgliedern des Direktorit und des mittel benutzt werden können — desgleichen über die zweckmäßig pi 
, ! in 2 h, Hu: des Hopfenbaues in Schlefin — desgleichen über das zweckmäßigſte Verfahren zug 
3) Die Anträge mehrer Aktionäre auf Niederſchlagung der wegen verſpäteter Einzahlung lung guten Saatleins aus dem Rigaer — desgleichen über die wirkſamſte 


Die mühſame und fergfältige Ausführung dieſer Arbeit auf Sten N 


und mit viel ich vermag, gern bereit bin, fo will ich bis Ende Junins d. 


mende Höherſtellung des Preiſes erfahren müſſen. 
Densenigen 

mir, bis die Platte der Druck 
Breslau, den 22. Mai 1847. 


a Damen. und Satt 
ferbegeſchirre, Reitzeuge, Peitſchen, Koffer, Hutfutterale um 76. 
aas Prat, Sattler: und Riemermeifter Ohlauetſtrabe * 


Anzeige. 


Aus Rückſicht für das anne rg 


26. Mai mit der Preisverthrilung endende 
wird das Konzert der ſtäͤdtiſchen Reſſource im Sch 
werder⸗Garten ebenfals am 26. (Mittwoch) ſtatiſiaden 
und auch dem größeren Publikum der ungehinde 
Eintritt geſtattet. 
Beeslau, den 22. Mai 1847. 
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſo urce. 


Univerſalmühlen. 
Breslau) 22. Mai. Seit Kurzem if ein E, 
plar der vielbeſprochenen exzenttiſchen Mühlen des Am 
rikanets Bogardus hier angekommen. Da der töbüch, 


Gewerbeverein in dieſem Augenblicke kein diepon % 


Lokal beſitzt / mußte die ſeide anders wo untergebrächt 
den, und lade ich deshalb de verehrlichen Mitglieder alt 
Giwerbevereing; ſo wie die Herren Landiwirthe und 
Diejenigen, welche ſich für dieſe wahrhaft gemeinn ib 
Erfindung ernſtlich intereſſiren, freundlichſt ein, die UN 
derſalhandmühle in dem Eckhauſe am SS weise 
Stadigraden Nr. 14 im Hofe (wo fie von b 1 
ab dis zu Ende det nächſten Woche in den B u 
tagsſtunden zwiſchen 10 und 12 Uyr ſichtbar ſein 1 


in Augenſchein zu nehmen. — St + 


(Eingefandt.) 

Breslau, 22. Mat. In der nächſten Woche 2 
der königliche ſchwediſche Kpellmeiſtek J. F. 5 1 
wald mit drei eben ſo ſchönen als talentvelſ 
Töchtern hier eintreffen und mehrere Konzerte voran 75 


ten. So viel zur vorläufigen Nachticht. 


a Bitte um Unterſtützungg 100 
der durch Feuer verunglückten Bewohner b 
Dorfes Branitz, Leobſchützer Kreiſes. m 
im 17tn d. M., Nachmittags 2 Uhr, “prä 
einer Scheune zu Branitz dei heftigem Winde 
aus, welchts mit reißender Schnellikent ſich verbale 
und alle Löſchverſuche vereitelt. In einer Stund e 
das ganze große Dorf, mit Ausnahme der Kirche, & 10 
und 10 Gedduden, in Aſche. Ueber 200 Gehöfte N 
ein Raud der Flammen geworden, an 1600 Mens 


find drot⸗ und obdachlos, ja einige haben ſogat h 


heit und Leden eingebüßt. Vor Allem, DE 
tyeuern Zeit, thut die Herbelſchaffung von Lebensmitte, 
für die Verunglückten Noth und ich richte daher Mi 
Mivdepätigkeit guter Menſchen die dringendſte Dirt f 
ſchleunſgſt die Abgebrännten mit Geldbeiträgen open 
Naturalien menſchenfreundilch unterſtützen zu M 1 
um wenigſtens für die nächſte Zelt ihre No 
lindern. n 
Geldveittäge werde ich dankbar annehmen, Mm f 
lien find unmittelbar nach Branitz zu ſenden, miau 
die Ortsbehoͤrden unter Zuzlehung des Henn Nu 
ſich det Empfangnahme und Verthellung gern 
ziehen werden. 1 
Leobſchütz, den 20. Mai 1847. Ach 
Der königl. Kreis Landrath Graf ae 
Gütige Geldbeiträge für die Verunglückennn 
ſich auch anzunehmen 1 16 
die Expedition der Bresl. geitn 2 


1 
fall, 


der Geſchäftsbericht des 


id. 9. Nachmittags 4 Uhr in dem Logengebäube arenen 1 
eb b 


achsinde, 
Bau cin 
nde Gewächſe, welche als NIE 
e Art der 


Art der! 


— 


Centralvereins. 


here Erſcheinen dieſes Blactes unmög 


durch den Buchhandel werden eine von mir 

intereſſiren möchte“ 7 
fein. brücke 42. 5 

Schmiede N 


1 


Haren GälIh murt 


wi 


ein 


| 


| 
| 


1207 


zu NE 118 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 23. Mai 1847. 


Zweite Beilage 


j 8 Dis 


Bi Theater: Mepertoire. 
ag: „Don Carlos, Infant von 
Scanien.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
töchiler. Don Carlos, Herr Heeſe, vom 
nigl. Hoftheater in Dresden, als Antritts⸗ 
He. Marquis von Poſa, Herr Emil 
5 evrient, vom kgl. Hoftheater in Dres: 

Mont als 2te Gaſtrolle. 


Sei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und If durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗ Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes det 


. 


Nagy; „Don Juan.“ Romantiſche Oper 
mit Tanz in 2 Akten, Muſik von Mozart. 
Toe Juan, Hr. Marrder, vom Stadt: 
—heater zu Leipzig, als 2te Gaſtrolle. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 2 
noeute wurde meine liebe Frau Clara, 
10 orene Peikert, von einem Mädchen ent: 
nden. 
Wanſen, den 20. Mai 1847. 
Dr. Emevich. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
une heute Mittag um 12 Uhr erfolgte 
ein che Entbindung feiner lieben Frau von 
Beim geſunden Mädchen, beehrt ſich allen 
ji Dandten und Freunden ergebenſt anzu⸗ 
eigen. Herrnſtadt, den 21. Mai 1847. 
H. Walpert. 
a Todes Anzeige. 5 
deute Nachmittag 3 uhr hat Gott meine 
wg Frau Agnes, geb. Juſt, in einem Al: 
de von 22 Jahren durch den Tod am Ner⸗ 
Mfieber in die ewige Heimath abgerufen. 
Guhrau, den 21. Mai 1847. 
P 
Todes- Anzeige. 
tuldeute Mittag 1 Uhr entſchlief nach ſchwe— 
19 eiden zu einem beſſern Leben unſere in⸗ 
8 ft geliebte Gattin, Mutter, Tochter und 
geh elter Dorothea pulvermacher, 
3 Simm, im zöſten Lebensjahre. 
nah betrübt widmen wir, um ſtille Theil⸗ 
und de bittend, dieſe Anzeige unſern Freunden 
Verwandten, ſtatt beſonderer Meldung. 
reslau, den 21. Mai 1817. 
Die Hinterbliebenen. 
he Todes» Anzeige 
Tob n. IN, d. M. zu Reichenbach erfolg: 
en 2086 königl. Steuer ⸗Aufſeher a. O., 
deere Friedrich Binde, im (aſten Jahre, 
ich mich ſeinen Verwandten und Ge⸗ 
m 7 855 denen er vom Jahre 1512 — 1517 
hiermit inien⸗Infanterie⸗Regiment geſtanden, 
Gab 


zur ſtillen Theilnahme anzuzeigen. 
itz bei Breslau, den 22. Mai 1847. 
— H. Baron v. Beaufort. 
Villa nova 
in Altſcheitnig. 
Bialecki. 


Toncert. Anfang 3 Uhr. 

Fohfo an Marie. 
nochauſendfachen Gruß und Kuß! Wenn man 
Wett acht Tage älter wäre! 

5 (Einseſandt.) 

Nie m Munch den 26. Mat d. J. wird 
Au demus Springer’fhe Beſitzung in 
Lande hing Nr. 32 vor dem föniyliwer: 
d ch gerichtlich vetkauft. Solche 
lch daran liegt, eine mit allen Annehm⸗ 

ef ten und Bequemlichkeiten verbundene 
lan bung in der Nähe Breslau's zu er: 
wis d. wird dieſe beſte Gelegenheit hier⸗ 

8 ekannt gemacht. 

lau, den 22. Mai 1847. 


Sedo unſerm vollſtändigen 

U or ufitalieu-Leih-Gniritut, 

dfir ch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 
chen und engliſchen 

onen vebſebibliothek 

big; täglich neue Theilnehmer unter den 
ſten Bedingungen beitreten. 

Kupfer „E. Leuckart in Breslaa, 

—Uhmiedeftraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


lee Hen dringend bitten, dem Tiſchlerge⸗ 
indem derrmann Bautz nichts zu borgen, 
ken leiſt durchaus keine Zahlung für denſel⸗ 
er Der Vater. 
Mein „ Gaſthaus⸗ Verkauf. 

gaſſe baun der Stadt Brieg — der Lang? 
goldenen Ines Gaſt⸗ und Kaffeehaus, zum 
der:, Seit ler, beſtehend aus maſſivem Vor⸗ 
und Stallen und Hinterhauſe, mit Hofraum 
freier Hand verſehen, bin ich Willens aus 

2 unter foliden Bedingungen bald 


8 Selbſtkäuſer wellen ſich entweder 
etter i mich oder an Herrn Kaufmann 
* „'Brestan, Reuſcheſtraße Nr. 2, 
werden as Nähere bereitwillig mitge⸗ 
en fe wird. Schriftliche Anfragen 


er. Küllmer, Gaſthausbeſitzerin. 
1000 bis gr apitalıen »Geyuch 

auf la WO Nehlr. und 350 Rthlr. wer: 
ik udiſche Grundftüce unweit Breslau, 
erheit ate Bodenbeſchaffenheit genügende 
ſucht, 15 bewahren, zur erſten Hypotheke ge⸗ 


Nähere bei J. Hoffm 
. a 
2 zu erfragen. Hoffmann, 


— 


— 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in 


5 Bogen in . geb. 2% Sgr. 
er. 


reslau und Oppeln, in Brieg bei Bien 


Allgemeine Preußische Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. 


Diejenigen Perſonen, welche ſich noch vor Ablauf des mit dem 30. Juni d. 
Geſellſchaft zum Behufe einer ſofort oder ſpäter zu beziehenden Penſion betheiligen wollen, 
Beitritts Anmeldung entweder bei unſerm Hauptbüreau, Oh auer Str. Nr. 0 ‚Se 
zu bewirken. — Den noch nicht das 50. Lebensjahr zurückgelegt habenden Perſonen gewährt der Antheil an der mit jedem Jahre 
ſteigenden Dividende größere Vortheile, als die Betheiligung bei irgend einer Sparkaſſe oder jede andere nutzbare Anlegung 
derſelben Kapitalien. — Aeltere Perſonen genießen 
nach Maßgabe des Lebensalters 8, 10, 15, 20 — 24% und darüber als jährliche Penſion von der Geſellſchaft gewährt werden. — Es er⸗ 
freut fi übrigens die Geſellſchaft trotz der allgemeinen drückenden Geldnoth einer fortſchreitenden Entwickelung. Die Refultate ihres bis⸗ 
herigen Wirkens werden in dem im Monat Juli d. J. zu veroffentlichenden Rechenſchafts⸗Berichte bekannt gemacht werden. ö 


Breslau, im Mai 1847. 
Das Dire 


Eine wichtige Brochüre! 
So eben angekommen: 


Das gute Recht 


der Preußen 


jüdiſchen Bekenntniſſes. 


Beleuchtung des Ent urfs einer Ver: 
ordnung, die Verpältniffe der Juden 
betreffen d. 

Leipzig. Georg Wigand's Verlag. 

Br. 5 Sar. 5 
O. B. Schuhmann's Buch⸗ und 


Muſikalien⸗Handlung, Albrechts⸗Straße Nr. 53. 


Neueste Tänze f. Piano. 

Labitzky, J., op 135, Seraphinen- 
Quadrilie. 10 Sgr. 

— Op. 136, Vietoria-Walzer. 15 Sgr. 

— Op. 137, Chinesen-Galopp. 71 Sgr. 

Strauss, J., Op, 203 Herz -Töne- 
Walzer. 15 Ser. 

F. E. C. Leuckart in Breslau, (Kupfer- 

schmiedestrasse Nr 13) 


Daufjagung. 
Allen unfern Freunden und Bekannten, die 
uns bei der, verfloſſenen Donnerſtag Abend, 
uns gedrohten Feuersgefahr hilfreiche Hand 
geleiſtet haven, ſtatten wir hiermit unfern 
innigſten Dank ab, und wünſchen, daß ſie der 


Himmel vor ähnlichen Unglücksfällen bewah⸗ 


ren möge. 
Dr. Stern. Joſeph Stern. 
Vogt, koͤnigl. Polizei⸗Commiſſarius. 
der Mann und die Frau, weiche 
zuſammen heute bei mir einen Kinderüberwurf 
und Beinkleider gekauft haben, auch von mir 
der Perſon nach ſehr genau gekannt find, for⸗ 
dere ich hierdurch auf, mir das Packet mit 
Zeug zu ein Paar Beinkleidern und fertiger 
Weſte, welches ſie irrthümlich mitgenommen 
haben, ſofort zurückzuerſtatten. 
Breslau, den 21. Mai 1847. 
J. Cohn, 
Ring Nr. 9, der Hauptwache geradeüber. 


Compagnon-⸗Geſuch. 

Zu einem rentablen Geſchäft wird ein 
Compagnon mit einem disponiblen Vermö 
gen von 3000 Rehlr. und darüber geſucht. 
Darauf reflektirende Kaufleute wollen dem⸗ 
nach ihre wertde Adreſſe unter 8. Z. in 
der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Brig: 
lau zur Weiterbeförderung gefällisſt verab⸗ 
reichen, worauf nähere Beantwortung bal⸗ 
digſt erfelgen wird. 


2 Verkauf. 

Ein Dominium, in einer ſehr fruchtba: 
ren Gegend, wohin man durch die Nähe der 
Eiſenbahn in 2 Standen von hier aus 
gelangen kann, iſt wegen Kränklichkeit 
des Beſitzers unter annehmbaren Bedin— 
gungen zu verkaufen. Daſſelbe hat über 800 
Morgen Acker, 300 Mrg. beſtandenen Eich⸗ 
wald, 100 Mrg. Wieſen ꝛc., Wohn- und 
Wirthſchäftsgebäude find in ſehr gutem Stande. 
Wo' wird nur ernſtlichen Käufern mitge⸗ 
theilt durch das Anfrage- und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


unter Garantie für jeden entſtehenden Scha⸗ 
den, bei Wohnungs veränderungen nach jeder 
Entfernung zum billigſten Preiſe verfahre. 
Auswärtige Anfragen erbitte ich portofrei ein⸗ 
ſenden zu wollen. 

Breslau, Graben Nr. 14. G. Böhm. 

Verlorenes Armband. 

Ein Armband von Haaren, das Schloß ein 
Schlangenkopf mit 4 orientaliſchen Granaten 
und einer Perle, iſt von der Friedrich⸗Wil⸗ 
belms⸗Straße über den Ring bis zur Schmie⸗ 
debrücke verloren worden. Wer daſſelbe bei 
den Herren Gebrüdern Somme, Riemerzeile 
Nr, 13, abgiebt, erhält 5 Thaler. 


zu Ende gehenden Verwaltungs⸗Jahres bei dieſer 
werden hierdurch aufmerkſam gemacht, ihre 
43 hierſelbſt, oder bei den Agenten der ꝛc. Geſellſchaft baldigſt 


für ihre bald zu machende Einlage den Vortheil, daß ihnen für ihre Kapftatien 


% 
34 


ktorium: Dr. Lobethal. Klocke. Bülow. 
F 
„ Die Breslauer Kunstausstellung 


29 ist von früh 0 Uhr bis Abends 0 Uhr im Böisenhause am Blücherplatz ‚geöffnet, & 
Eintrittspreis 5 Sgr. * 
2 


8 
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Der Oelser lanpwirthichaftliche Verein 


wird in dieſem Jahre für den Erlös von Aktien à 15 Sgr. junge Pferde, ſowie junges 
Rindvieh (Stiere, Ochſen und Kaiben) bis zum vollendeten 4. Jahre ankaufen und an die 
Aktien⸗Inhaber verloofen. Der Vereinsmarkt iſt für den 21. Juli d. J., Mittwochs, anbe⸗ 
raumt und wird auf dem ſtadtiſchen Viehmarktplatze früh um 9 uhr beginnen. — Das un⸗ 
terzeichnete Direktorium verbindet zugleich hiermit das Anſuchen das gemeinnützige unter⸗ 
nehmen freundlichſt fördern helfen zu wollen. — Bei den benachbarten königl. Landräthlichen 
Aemtern ſind Aktien niedergelegt und erſtere um deren Annahme, ſowie um Aushändigung 
der Zwangs⸗Aktien gebeten worden. 


Oels, den 11. Mai 1847. 1 7 
Das Direktorium 
des Oelser landwirthſchaftlichen Vereins. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung von Formularen in Typen- und Steindruck für unſere Adminiſtration 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Die Offerten find. bis zum 15. Juni an unſer Direktorial⸗Büreau einzureichen, woſelbſt 
auch die Bedingungen und Formulare eingeſehen werden können. 

Breslau, den 18. Mar 1847. Das Direktorium. 

In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Der Volksſänger. Eine Sammlung leichter, vierſtimmiger Männergefünge 

ernſten und bentern Inhalts, herausgegeben und allen Volksgeſangvereinen ges 

widmet von Wilhelm Tſchirch, Muſikdicektor zu Liegnitz. Erſte Liofrg, 

Partitur geh. a 2 Se, die Singft. a 1 Sgr. n 2 * 

Die allgemeine Beliebtheit und Anerkennung des Komponiſten als ſolchen überheben 
mich alles Leſſen, was zur Empfehlung des „Volksſängers“ geſagt werden könnte; nur 
darauf erlaube ich mir die Herren Direktoren von Volks⸗Geſang⸗ Vereinen aufmerkſam zu 
machen, wie der Preis bei eleganter Austattung fo, billig geſtellt iſt, daß die Sachen lange 
nicht ſo billig geſchrieben werden können, als man ſie gedruckt erhalt. — 

Schweidni z. nnn F. Weigmann. 

Antiquar Sington, Schuhbr. 27, offerirt: Nöſſelts Weltgeſch. 3 Thle. L. 3% Rt, 
25% Ril. Daſſ. f. Bürgerſch. 2 Thle. L. 3 Atl. 1¾ Ril. Deſſ. Lehrb. d. deutſch. Lite⸗ 
ratur. 4 Thle. L. 4 Rtl. 2%; Nil. Magazin merkw. neuer Reiſebeſchreibungen m. K. u. 
C. 30 Thyle. L. 30 Rtl. 5 Rtl. llistoire generale d. Voyages. 19 Quartbände m. K. u. 
C. A la Haye 1748. L. 100 Rtl. 8 / Rtl. Pocockes Beſchreib. d. Morgenlandes u. mehr. 
ander. Land. 3 Frnzbde. 4. m. K. u. C. L. 13 Rtl. 4 Rtl. Forſter, Geſch. d. Reiſen d. 
ſ. Cook v. u. in Amerika. 3 Thle. m. K. u. C. L. 8 Rıl, 3 Rıl, Raczynski, Reifen in d. 
Türkei m. K. 20 Sgr. Dieſterweg, Wegweiſer f. d. Lehrer. 2 Thle. L. 4 Rtl. 2½ Rtl. 
Schwarz, Erziehungslehre. 2 Thle. L. 3%, Riel. 1½ Nil. Daſſ. v. Niemeyer. 3 Frnzbde. 
L. 6 Rl. 2½ Rtl. Gloger, Naturgeſch. d. Vögel. 2˙ Ril. Zerrenner, pülfsb. f. Lehr. 
. Erz. 4 Thle. 2°, Rtl. Kirchof, Konverſations⸗Lexikon d. geſ. Land: u. Haus wirchſchaft 
nebſt Gewerbe: u. Hülfswiſſenſch. 1842. 9 Thle. L. 18 Rtl. 5% Rtl. Gehler, Phyſikal. 
Worterbuch. 5 Frnzbde. L. 16 Rtl. 3% Rtl. D. Konverſations⸗Lexikon. 10 Frnzbde. 4-3. 


Lpz. 1841. 5 Ril. 
Aufforderung. 


Indem wir hierdurch zur Kenntniß bringen, daß wir das unter der Firma 
„Lindheim, Hawthorn's und Comp.“ in Ullersdorf beſtandene Maſchl⸗ 
nen⸗Fabrek⸗Geſchäft nach gemeinſchaftlicher Uedereinkunft aufgelöſt baten, fordern 
wir zugleich ſämmttiche etwaige unbekannte Societäts⸗Gläudiger auf, ihre Forderun⸗ 
gen unter der Adteſſe der untenbezeichneten Firma binnen vier Wochen anzumelden. 


Lindheim, HawtbornS U. Comp., 
Portraits Lichtbilder 


in Oel, miniature ꝛc. bei jeder Witterung. 
Neumarkt Nr. 2, Ph. Hoyoll, Maler. 


re Daguerreotyp- Porträts. en nden 


und 
Täglich von 9—35 Uhr. 
bei jeder Witterung. chwarz und bunt. 
Atelier im Schweizerhaufe, au der Freiburger Eileubabn. . 


u Daguerreotyp⸗Portraͤts warden were. 


Aufnahme 
von vorzüglicher Schärfe, fertigt täglich von 9—4 uhr Ad. Otto, Atelier: im Tempelgarten. 


— . —— ut — 


im Glasſalon. 


——— —ñ —t —— 0 pp] . 7p ‚ —‚⏑—ꝙ —— Te — 

Ein in einem bedeutenden und debhaften Fabtikorte im beften Betriebe befindliches, 
dicht an einer lebhaften Poſtſtraße, nur eine viertel Stunde von der böhmiſchen Grenze ent⸗ 
legenes und ſeit Jahren beſtehendes Wein⸗, Kolonial⸗ und Eiſenwaaren⸗Geſchäft neb maſ⸗ 
fivem und bequem eingerichteten neuen Wohngebäude, ſchönen trocknen Kellern, Stauung, 
Waarenremife und Wagenſchuppen beabſichtigt der gegenwärtige Beſitzer eingetretener Ver⸗ 
hältniſſe halber ſofort zu verkaufen, oder an einen foliden zahlungsfähigen Mann zu vers 
pachten. — Verkaufspreis des Grundstückes 4000 Rthir. und würde der Brfiger die Hälfte 
des Kaufgeldes hypothekariſch darauf ſtehen laſſen. — Die vorhandenen, aus kurrenten Ar 
tikein beſtehenden Waaxrenbeſtände konnten mit überlaſſen werden. Hierauf reflektirende 
ernſtliche Käufer erhalten auf mündliche oder portofreie Anfragen nähere Mittheilung, ue 
Naſchmarktſeite Nr, 40 in der Metallwaaren-⸗Fabrik von S. Junocenz Eder. "Unter: 
händler werden verbeten. ı - 
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Aus den Vorräthen von Ferdinand Hirt. 


In der Hallbergerſchen Verlagshandlung in Stuttgart ift ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig, in Breslau und Natibor bei Ferdinand Hirt, in 
Krotoſchin bei Stock: 


Der Premier⸗Miniſter. 
Ein hiſtoriſcher Roman 
von William H. G. Kingſton, 
Verfaſſer des „Tſcherkeſſen⸗ Häuptlings“ ꝛc. 
Deutſch von A. Schraishuon. 
9 Theile in 3 Bänden. Preis 3 Rthlr. 


eines vielbewegten Lebens 
von einer Dame aus dem höhern Norden. 
Eleg. bro. 1 Rihlr. 6 Sur. 

4 ey Flammer 1 . zu Pforzheim ift fo eben erſchienen und in allen 
uchhandlungen Schleſiens zu haben: a 
Engliſche Sprachlehre. 

Allen Denen, welche ſchnell Engliſch lernen wollen, insdeſondere jungen Kauf⸗ 

leuten und Auswanderern nach Nordan erıta empfehlen wie folgendes Buch: 


Robertſon's Lehrbuch 


der engliſchen Spracht. 
Mit einer Einleitung 911 Andange für Sp Lehranſtauen und zum 
Seldſtunterrichte bearbeitet von Georg Steinbeis. 
Zweite Auflage. 
Okt v. 18 Bogen. Press 20 Sgr. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß man nach Robertſon's Methode mit oder ohne einen 
Lehrer und ohne jedes weitere Hülfsmittel durch die 48 Lektionen (Stunden) dieſes eben 
Anleitung 
Für jeden gebildeten Staate bürger, welcher ſich hiecüder unterrichten woll. 
Herausgegeben von 
Sichere Hülfe für Schwindſüchtige und 
Lungenkranke. 


fo gründlichen als leichtfaßlichen und unterhaltenden Uebungsbuches ganz ſicher in den 5 
geſetzt wird, engliſch zu leſen, zu ſchreiben und zu ſprechen. 
Zu Beſtellungen auf dieſes eben fo vortreffliche als wohlfeile Lehrbuch empfehlen ſich: in 
Breslau die Buchhandlungen Ferdinand Hirt, Aderholz, Goſohorsky, J. u. 
Kern, Max und Comp., Schulz und Comp., für Oberſchleſien die Hirt'ſche Buch⸗ 
handlung in Ratibor, in Krotoſchin Stock. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchien und iſt vorräthig in Breslau u. Ratibor 
bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 

8 wie 
17 142 
rechtsgültige Teſtamente 

außergerichtlich entworfen und ohne Zuziehung eines Juriſten errichtet werden können. 

Mebſt der Lehre von der geſetzlichen Erbfolge in den preuß. Staaten. 

J. Friedrich Kuhn. 
Mit Formularen. Preis 15 Sar. 

In der Ernft’fhen Buchhandlung in Quedlinburg iſt erſchienen, vorräthig in Bres⸗ 
lau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, — in Krotoſchin bei Stock, — in Liegnitz 
bei Reisner, — in Glogau bei Flemming — in Schweidnitz bei Heege, und in allen 
Buchhandlungen Schleſiens: 

Dr. J. F. Albrecht, 

Oder wie iſt die Schwindſucht zu verhüten, zu lindern — und möglichſt zu beiten. 
Nebſt Hausmittel, welche gegen Lungenſchwindſucht und Auszehrung mit gücklichem 
Erfolg angewendet worden find. Drüte Auflage. Preis 10 Set. 

Auch in Gleiwitz bei Landsberger, in Neiſſe bei Hennings, in Brieg bei Ziegler 


vorräthig. 


* 7 * 
Einer gütigen Beachtung 
Rn wir unſer Lager von ſchleſiſcher und Bielefelder reiner Leinwand, das 
Schock 6 bis 50 Rtl., Tiſchzeuge, weiße und rohe Handtücher, weiße ren leinene 
ſchleſiſche und Bielefelder ½, %, und 5, große Taſchentücher A Duzend 1 bis 
16 Mtl., bunt ſeidene, leinene und baumwollene Hals- und Taſchentücher. 

Fertige Herren⸗ und Damen⸗Hemden à Stück 20 Sgr. bis 6 Rtl., Knaben⸗ und 
Mädchenhemden, Taufzeuge, Bettüberzüge, Bettdecken, Chemiſets Halskra⸗ 
gen Manſchetten und Negligeeſachen, fo wie leinene Unterbeinkleider für Herren 
unter Verſicherung reelſter Bedienung: die Leinwand⸗ und Waſche⸗Handlung von 

F. Callenberg und T. Zeller, Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Die Gaslampen⸗ und Metallwaaren⸗Fabrik 
des S. Innocenz Eder in Breslau Ring 49, 


empfiehlt iht wohl aſſortirtes Lager von Klonen. Hirgelampen, Wand- uud Tiſch⸗ 
lampen, Schlebelampen in Meffing und Neuſiedet zu Oeldeleuchtug, Kuffee und 
Theemaſchinen neueſter Konſtruktion, ſowie alle in dieſes Fach einſchlagenden Ariikei 
e zu ſolideſten Pr. iſen. 


3 m bevorſtehenden Wotlemarkt habe ich ein 
ſchönes Sortim nt Armbänder, Broches, Ohrbom⸗ 
meln und Colliers, worunter ſich einige Damen: 
ſchmucke nach Pariſer Modells, von 3060 Rthlr., 
durch äußerſt künſtliche — jedoch ſehe dauerhafte 
— Arbeit und ſchöne Farbe auszeichnen, anferti⸗ 
gen laſſen; Eigarrenpfeiſchen und Spitzen, fo wie 
acht türkiſche Mundstücke, Handschuh ⸗ Knöpfe, 
Chemiſett⸗Knöpfe, Freundſchaftsherzchen, Kinder: 
Schmucke von 1 tir, an ꝛc. find in größter Aus: 
wahl vorräthig und empfehle ſolche billigſt. 


Joh. Alb. Winterfeld, 


Hof:Lirferant Sr. Majeſtät des Königs 
und Bernſteinwaaren⸗ Fabrikant, 
Ring Nr. 39. 


rkiſche Pflaumen, 


C. L. Sonnenberg, Reuſche⸗Straße Nr. 37. 


Gebackene tu 


das Pfund mit 3 Sgr. offerirt: 
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Speyer's Mode⸗Magazin für Herren, 
Echweidniger- Straße Nr. 54, 


empfiehlt ſein aufs vollſtändigſte aſſortirtes Lager 


completter Herren-Anzüge 


zu nachſtehenden feſten Preiſen: 


A. Ein Anzug für 16 Rthl.: 


1) Ein Ueberrock von gutem inländiſchen Tuche, durchweg mit Orleansfutter. 
2) Ein Beinkleid von eben ſolchem Tuche oder von ſtarkem Bukskin. 
3) Eine Weſte von geſchmackvollem Gros-Grain oder Wollenſtoff. 


werden auf dal 


bllllge 
jehund 


Ber 


1. 
offerirt billigſt: = 


B. Ein Anzug für 19 Rthl.: 
feinem Camlottfutter. 
4 Ein Beinkleid von demſelben Tuche oder von ſtarkem Doppel⸗Bukskin. 
3 
* © * 
C. Ein Anzug für 24 Rthl.: 
1) Ein Ueberrock oder Frack von erirafeinem niederländiſchen Electoraltucht 
Tricot d'Elherous (letzteres Sommer-⸗Bukskin). 
3) Eine Weſte von Sammet, ſchwerem Seiden⸗ oder Cachemirſtoffe. 
wird als etwas ganz Ausgezeichnetes nur auf Beſtellung 
geliefert. 
Pünktlichſte und Beſte effektuirt. . 
Beifolgende Anweiſung zum Selbſtmaaßnehmen bitte ich gütigſt zu beach 
oder Frack. kleide. 
a) Die Rücken⸗Taillen⸗Länge. 1) Die Seitenlänge von der; 1) Die ganze Länge (von 1 
ü Mitte des Nackens bei he 
e) Die Rückenbreite. Spitze des Beinkleides. U 
d) Die Aermel⸗Länge (von der 2) Die Schritt = Länge (recht der Weſte). 
4 N 2 um 
Rücknath, bei gebogener Hal 3) Die Leibweite (unter dem 2) Die Oberleibs⸗ Weite ( 
Xermelnath entlang a) bis 4) Die Weite am Schenkel, Armen gemeffen). 
zum Ellenbogen, d) bis zur an der Wade, am Fuße. 
mels gemeſſen). » 
f) Am Oberarm, am Ellenbogen. Anmerkung. 
g) Am Handgelenk. 
Bruſt, dicht unter den Armen Ueberziehrocken bitte ich nicht reichlicher zu meſſen, ſondern 
i) Die Leib: (Taillen⸗) Weite un⸗ Wenn das Maaß nach Zollen ohne deren nähere Bezeichnung 
ter dem Rocke, (nicht zu reiche) angegeben ift, fo wird angenommen, daß das Rheiniſche U 1 
gemeſſen). liebige Maaßſtab gewählt werden. 
E 5 E 
Etabliffement: Anzeige. 
Neue Sandſtraße Nr. 5, 
Cigarren⸗ und Tabak⸗Geſchäft 
unter der Firma: 
eröffnet haben. — Unſer eifriges Beſtreden ſoll dahin gerichtet fein, durch zeitgemäß 
zu rechtfertigen. 
Breslau, im Mai 1847. 
dauerhaft gearbeitet, mit rothbuchenen Blättern verſehen, beide zum Zichen, find zum 
Den Herren Mühlenbeſitzern 
mache ich hiermit die ergedenſte Anzeige, daß ich zur größeren Bequemlichkeit meiner geehrt 
1 
bekannten Fabrik don Dufour u. Comp. bei den Herren Krambs u. Stetter in e 
A. Walcker in Berlin. 
Auf vorſtehende Anzeige des Herrn A. Walcker in Berlin Bezug nehmend, emol hen 
Fabrikpreiſen die prompteſte Bedienung. 
vormals E. W. Bedan, Ring Nr. 382 
Große türkiſche Pflaumen 
Die Corſet⸗ Niederlage 
von G. Lottuer in Berlin iſt von neuem wieder vollſtändig aſſortirt in der 
E. Wünſche, Ohlauerſtr. Nr. 
Franzoͤſiſche und deutſche Tapeten 
C. Wiedemann, 
. Ning, Naſchmarkt Nr. 50, erſte Etage: 
Biſchofsſtraße Nr. 12, ete Wagen 
empfiehlt eine Auswahl elegante und vorzüglich dauer 


1) Ein Ueberrock oder Frack von feinem inländiſchen Tuche, durchweg 
Eine Weſte von elegantem Seiden- oder Cachemirſteffe. 
2) Ein Beinkleid von niederländ ſchem Doppel⸗Bukskin oder franzöſiſch 
Ein Anzug für 30 Rthl. 
Portofreie Aufträge von Außerhalb mit Einſendung des Betrages, 
A. Zu ei B. i Bein: ; 
Zu einem Nocke Zu einem Bein | c. Zu einer Weſte 
b) Die Schooß⸗Lange. Hüfte bis zur äußerſten 
rader Haltung bis zur S 
Mitte des Räckens — der exakt zu meſſen). 
tung des Armes, die äußere| Node). die Bruſt, dicht unter 
3) Die Leibweite. 
dußerſten Spitze des Aer⸗ 

e) Die Weite des Aermels. 

h) Die Oberleib⸗Weite (um die Wünſchenswerth iſt ein genaues Maaßnehmen. Bel 
unter dem Rode gemeſſen). es mir zu überlaſſen, die nöthige Rückſicht darauf zu nehmen. 
lich, ſondern genau richtig untenbemerkter Länge gemeint iſt. Es kann jedoch jeder 

Rheiniſches Zoll⸗Maaß. 
Hiermit beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir am hieſigen Platze, 
ein Spezerei⸗, Material-, Farbewaaren⸗ 
Neumann und Bürkner 
Preiſe, prompte und reele Bedienung das uns zu ſchenkende Vertrauen in jeder Bez 
Zwei neue Wäſchemangeln, 

kauf im Holzhof, Mathiasſtraße 93, genannt zur goldnen Sonne, in der Odervorſtadt. 

Abnehmer in Schleſien, eine Niederlage meiner ſeidenen Beutelgaze aus ber rühmH 

errichtet habe, und bemerke zugleich, daß dieſelbe zu den Fabrik⸗Preiſen verkaufe wert 

wir unfere Niederlage zur gütigen Beachtung, und verſichern bei ſtrengem Feſthalten an 

Krambs u. Stetter, 

C G. DOffig, Nikolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke 

- 3 24. 
Roßßhaarrockfabrik von C. a 
in den neueſten Deſſins und in größter Auswahl empfiehlt zur gütigen Beachtung! 
C. R. Dreßler, Sattler⸗Meiſter, 
unter Garantie zu moͤglichſt billigen Preiſen. 


haft gearbelt 
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Subhaſtations⸗Bekauntmachun Auktions⸗A i i 
1 75 u e e. 
won nothwendigen Verkaufe des hier Se 34 Aus dem Nachlaß des kante daes Hrn. Das große badiſche Staats⸗Anlehen von 14 Mill Gu lden 
Br Meplgaffe beiegenen, der verwitweten v. Kuffka ſollen Donnerſtag den 27. d. M. bietet Gewinne von Flor, 50,000, 40,000, 35,000, 15,000, 12,000, 10,000, 5000, 4500 

anntweinbrenner Dosdall gehörigen, auf Nachmittt. 3 uhr in Nr. 75 Friedr.⸗Wilh.⸗ 4000, 2000, 1000. Die nächſte Ziehung findet am 31. Mai d. J. ſtatt und empfehle 
fü 7 Kthl. 10 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grund⸗ Straße gegen baare Zahlung verſteigert wer hierzu Original⸗Looſe a 21%, Thlr. Pläne und jede Auskunft gratis. 

N 5 A eng 1 nber hen, als: einiges Se uhren, Dir Moritz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 

. ober „Vorm. r, bel, Leinenzeug und Betten, Kleidungsſtücke ,. I. TV „Prem 7 

det dem Heren Stadtgerichte⸗Rath Sehm le. Militär-Effetten, Reit“ u. Sattelzeug⸗ Niederſchleſiſche Steinkohlen 


del in unſerm Parteien-Zimmer anberaumt. Breslau, den 21. Mai 1847. 


— 


a ke ROT f ; aus den vorzüglichſten Gruben des Waldenburger Reviers, n i ordert i 
c . 19% Eger sel Ehmtehetonien 20 gt. 
reslau — 28. März 1847 3 l er 9 d. — zu. 9 und e Tonne, bei dem reelſten Maße, mit 55 i die beſten Sorten liefern zu können, 
24 1 fl = 5 . 2 erde ich in ‚ib. Kl 5 i i i Ni * . an N i 
Lonigliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. Bann. . laße = —— — e empfiehlt die Steinkohlen⸗Niederlage J ges u — —.— Freiburger Bahnhof. 
Beffentliche Vorladung. v. Poſer: Uhren, Porzellan, Glas-, Zinn:, Neue Erfindung. m 


Kupfer⸗ und Blechſachen, Betten, Kleidungs⸗ DE k as bis jetzt zum Haarfirb ; 3 i 
ſtücke, Möbeln von Mahagoni, auch anderen PLU 8 Alles, was bis jetzt zum Haarfärden exiſtirt, iſt unvollſtändig. 


A A N65 . g Meine Mucilage iſt das einzige, welches Haare und Bärte färbt 

I einen Mahagoni⸗Flügel 5 a 

en Dit Flügel, Kupferſtiche CHEV EUX in allen Farben, es giebt denſelben eine geſchmeidige dauerhafte 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 6 Ri Firbe, und einen natürlichen Glanz. Flacon A Re. 10 Ser. 

Auktion. 5 EI Schellack, 1 Faß f. ocpot chez Alexander, Parfumeur de Paris, Ohlauerſtr. 74. 

Bleiweiß, mehrere Partien Pack- und rohe 5 ＋ 
Leinwand, neue und alte Säcke, Matten, eine i Sächſiſchen Champagner! 

Nach ne d de a me die ganze Bouteille 25, 30 und 40 Sgr., die halbe 15 Sgr., und kleine niedliche Spaß⸗ 

10 5 A uhr, im Lübbe ef 3 Nach macher als Probe a Fläſchchen 5 Sgr., empfehle ich hiermit ergebenſt. Dieſer Mouſſeux 

mittags br, ert'ſchen Speicher, iſt dem ächten in Geſchmack und Wirkung ganz gleich und knallt ſehr. Fremde Etiquets 


Langegaſſe, verſteigenn. ſind dabei. Ferdinand Liebold, Ohlauer Straße Nr. 35. 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


7 Auktion. A 

Sur 19 Sr e e 1 Gräfe U. Comp., 
in Meleſchwitz, Kreis Breslau, die zum Nach- 7 m an J 2 
Sei bei, Deoirbenen e Weißwaaren⸗, Tüll⸗, Spitzen- und Gardinen⸗ 

iwig gehörigen achen, beſtehend in 7 2 

Seger ens en dead herd Lager in Breslau, 

üchern und dem vorhandenen Viehveſtande Stadt Berlin, Eingang von der Junkernſtraße 
C empfehlen zum bevorſtehenden Wollmarkt ihr mit allen in das Weißwaarenfach einſchlogen⸗ 


gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert ONE 7 5 0 Die 
5 11 den Artikeln ausgeſtattetes Lager der gütigen Beachtung und verſprechen bei den billigſten 
werden. Der Nachlaß⸗Exckutor Schücke. Preiſen die reelſie Bedienung. Noch machen wir aufmerkſam ouf 


Das Nr. 97 auf der Burggaffe hier felbſt 7115 5 
gelegene Haus, frühe Dontetar im beiten neue Mantillen von Tüll und Mull, 
Bauzuſtande, nebſt Garten, ſoll an den Meiſt⸗ Kragen, Viſites, Chemiſettes, 
: weiße Kleider brochirt und geſtickt, 


bietenden verkauft werden, und habe ich einen 
ietungstermi den 1. 1 d. J. s a N 
e 2 ue A e ee a ſowie auf unſere große Aus wahl aller Artikel der als ſchön und billig bekannten 


mittags 2 Uhr, in, meiner Kanzlei hierſelbſt 5 
Stickereien. 


angeſetzt. Der Abſchluß des förmlichen Kauf⸗ 
W Kapitals⸗Geſuch. 


vertrages kann fofört erfolgen. 
Freiburg, den 1. Mai. 1847. 
Der königl. Juſtiß⸗Kommiſſarius N 
Groß. 5000 Nthlr. zu mäßigem Zinsfuß, werden auf ein hieſiges neu gebautes, 
döchſt angenehm belegenes Gruntſtück, welche bedeutend unter der Material: 
Taxe zu ſtehen kommen, geſucht. — Für pünktliche Zinſenzahlung wird garantirt. 
Hypothekenſchein und Taxe find bei mir einzuſeden. s 8 
v. Schwellengrebel, am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Bekanntmachung einer Bade-Anſtalt. 


Matechdem über den Nachlaß des am 25. März 
Fab hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Carl 
übeodor Lepper der erbſchaftliche Liquida⸗ 
ans⸗prozeß eröffnet worden, iſt ein Termin 
r Anmeldung aller Anſprüche auf 
4 den 30. Juli 1847 Vormittags 9 uhr 
ih hieſiger Gerichtsſtelle angefegt. Wer ſich 
ki ieſem Termine nicht meldet, wird aller 
mer Vorrechte verluſtig erklärt und mit fei: 
8 Forderungen nur an Dasjenige, was nach 
dalkendigung der ſich meldenden Gläubiger 
110 der Maſſe noch übrig bleiben möchte, 
erwieſen werden. 

auban, den 3. April 1847. 

Königliches Rand: und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Adar fortgeſetzten Subhaſtation des zum 

laſſe des verſtorbenen Kaufmanns Lep⸗ 
1 gehörigen sub Nr. 2 am Markte hier: 
Aan gelegenen Hauſes nebſt vollem Bierhofe, 
tin chllich abgefchägt auf 8993 Rihlr., ſteht 

neuer Bietungstermin auf 

en 29. Juni 1842 Vormittags 
en b: 10 uhr 2 
% diefiger ordentlicher Gerichtsſtelle an. — 
in und neueſter Hypothekenſchein können 
l. Büreau des Gerichts eingeſehen werden. 

auban, den 10. April 1847. 
—oönigliches Land: und Stadtgericht. 


gt allen Sorten Exmelerſcher Tabake, 
Minag.Ganafter, Pottorico und Cigarten 
n ich volſtändig ſottirt und bitte um 


geneigte Abnahme. 
Ferd. Scholtz, 
Bultner-⸗Siraße Nr. 6. 


dene neue Mahagoni⸗Servante iſt billig zu 


fen Vorderbleiche Nr. 5 par terre. 
8 — 
10 Kapitals⸗Geſuch. 


Den verehrten Herrſchaften Bres⸗ 
laus die ergebene Anzeige, daß die Zu uhren 
von geſägten und geſpaltenen trocknen Brenn⸗ 
hölzern mittelſt verſchloßner Kaſtenwagen, auch 
während der Sommermonate erfolgen werden. 
Die ermäßigten Lieferungspreiſe ſind bei Herrn 
Lampe, Oderſtraße Nr. 10 im Gewölbe, der 


10,6 0 50, Daus in der Stadt, welches mit die Beſtell d i : l 
i und in in der Feuer-Societät 8 Hd , ee a Ein geehrtes Publikum eriauoe ich mir auf mein vergrößertes Wellenbad 
n jãhrli Miethsertrag von 750 | S————— — —— ; i 
Ale, gewährt, rrden 9000 Ker. za 5 pt. Das Bergerſche Gommilfionseomptoir aufmerkſam zu machen; zugleich verſichere ich, daß der Wellenſchlag friſch und kraͤf⸗ 


tig iſt. Auch die Damen⸗Bäder können zu jeder Tageszelt benutzt werden. 
C. Schmidt, dinter der Werder⸗Mühle Nr. 11. 


Beſten fetten Limburger Käſe 
offerirt C. G. Oſſig, Nikolai⸗ und Herren⸗Straßen⸗Ecke Nr. 7. 
Ein Armband in Schlangenform mit Gra⸗ Gut empfohlenen Pharmaceuten 
naten beſetzt, iſt verloren worden, der ehr: | werden Gehülfen⸗Stellen nachgewieſen von 
liche Finder wird erſucht, daſſelbe Neue] der Droguerie-Handlung 2 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1 im Gewölbe abzu⸗ Carl Grundmann successores. 


Wen d ge ee reinſchm ckenden, 


Ritterguts⸗Verkauf. allerfeinſten 1 als: 
Ein Rittergut 2 Meilen von Breslau, an ei⸗ eefeinften Epelfe Deen, als 


ner Kreisſtraße ſehr angenehm gelegen, beabſich⸗ Aixer⸗O el, 


tigt der Beſitzer ſofort aus freier Hand ohne 22 

Einmiſchung eines Dritten für einen Preis von Portmaurice-Del, 
32000 Rihir. bei einer Anzahlung von 9 — 

10,000 Rthir. zu verkaufen. — Selbſtkaufer Luc cheſer⸗Oel, 

erfahren auf mündliche ſo wie auf frankirte 

ſchrif liche Anfrage das Nähere Breslau Ring Genueſer⸗Oel, 

Nr. 27. beim Hrn. Kaufmann A. D. Seidel ſerhielt ich neue Zufuhren und empfehle bei 
m Gewölbe, Abnahme grober und kleiner Quantitäten bei 


b Biſchofsſtraße Nr. 7, 

empfiehlt den geehrten Landesherrſchaf⸗ 
ten tüchtige cautionsfähige Wirthſchaftsbeamte 
jeder Art, Wirthſchaftsſchreiber, Velontairs, 
Förſter, Gärtner, Wirthſchafterinnen, ſo wie 
Hauslehrer, Gouvernanten, Bonnen ꝛc. und 
ſieht auch dies mal recht vielen geneigten 
Aufträgen entgegen. 


Reſtauration. 


Dem reiſenden ſo wie einem hieſigen geehr⸗ 
ten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß bei 
mir zu jeder Tageszeit, ganz beſonders aber 
ſchon vor dem 12 Uhr 15 Minuten Mittags 
von hier abgehenden Perſonenzuge gute kalte 
und warme Speiſen und Getränke ſtets zu 
haben ſind. Um gütige Beachtung dieſer An⸗ 
zeige bittet ergebenſt: 

der Reftaurateur - 
im oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau. 


Röhrsdorfer Baukalk 


zur erſten Hypothek geſucht durch 
., Jeſtel, große Groſchengaſſe 6. 
Eine Auswahl neuer Wagen, 
verfhiedener Gattung, empfiehlt 
zu ſoliden Preiſen: 
W. Streicher, 

Wagenbauer, Biſchofsſtr. Nr. 8, 
gegenüber dem König von Ungarn. 
uuſchem Amtmann, unverheirathet, der pol⸗ 
wünſch Sprache mächtig und noch im Dienſt, 
ment anden Johanni ab ein neues Engage⸗ 
rende erutteten und bittet hierauf Reflekli⸗ 
ſonait falligſt an den Oekonom und Gommif: 
dhaler Sn Delavigne, Breslau, Rein: 


traße Nr. 6 adreſſiren zu wollen. 


Achtbild⸗ Portraits, 
werden : à 1½ und 2 Rthlr., 
ei jeder Witterung aufs Schär ſſſte 
Uetier, angefertigt. 
„ Scheitnig, in Fürftens - Garten. 


aufs ne geſchickte Köchin wird zu Johanni von ausgezeichneter Ergiebigkeit, dem ober | Nenn Tien den jee gen hohen Beziehungspreiſen -anger 
Caan d veplangt. Bas Nähere iſt 8 er- ſchleſiſchen Kalke an Güte ganz gleich, die ; Graisse d’Oiseau. meffen dllig, 0 ziehungspreiſen ang 
8 Tonne (4 preuß. Scheffel) mit 38 Sgr., em: 


Hupp ei dem Hrn. Commiſſionär Tralles, Dieſes in Frankreich neu erfundene Mit⸗ ; - 
ducke 66. tel hat die wirkliche Eigenſchaft auf beinahe C. J. Bourgarde, 
kahlen Stellen Haare hervorzubringen, und Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


iſt ſelbiges älteren Leuten, welche wenig Haare 
beſitzen, aber einen ſchönen Haarwuchs haben 9 10 00 f ART anf 2 


pfiehlt ſtets friſch gebrannt: 
die. Kalk⸗Niederlage 
G. J. Langes u. Co., Freiburger Bahnhof. 
Ein gebildetes Mädchen, der Hauswirth⸗ 


dan Fertige Hemden 


n 2 
Jul. Gunman, gut und ſauber genäht, 


lligſt 


» haft vollkommen mächti eübt in verfchies: | wollen, beſonders zu empfehlen. Preis pro 2 5 
ulius 1 C Ka weiblichen Arbeiten, befonbers im Schrei Flacon 20 Sgr. Döpöt chez Alexandre, | MÜln. .J. Klofe, Wehlgaſſe Nr. 34. 
Jäger u. omp., dern, ſucht von Johanni d. J. ein Engage: | Parfumrur de Paris, Ohlauerſtraße 74. Ein ſchöner Mahagoui⸗Flügel von gu⸗ 
In Gb Ohlauerſtraße Nr. 4. ment, und ſieht mehr auf freundliche Behand: Empfehlung. un 2. Brit 55 billig zu verkaufen Alt⸗ 
00 Sta Belieben = -Gi lung, als auf hohes Honorar. Nähere U 6. Mit verſchiedenen Geſundheitsbadern, als: büſſerſtraße Nr. 1, an der rothen Hirſchbrücke 
Sir, Stück Jaquez Cigarren, ; a f 1 N z g zu- im Hofe 2 Treppen. 2 
te unß 15 Sg., erhielt in vorzüglicher kunft wird Schmiedebrücke Nr. 42, bei Herrn] Stahl-, Schwefel, Malz, Klei- und Krau-] ele. 3 Trep fen. 
Mpfiehit als preismürbig: Kaufmann Moritz, ertheilt. ſter⸗Badern empfiehlt fid: m \ Modern und gut gebaute 
N. Ehrlich, Schmiedebrücke 48. WW e PH r A. Elger, Mathiasſtr. Nr. 11. Fenſter⸗Wagen, fo wie auch 
Das dus nebſt Garten, Zauenzien: K Ein Mädchen ohne Anhang, weſches mit leichte und halb; und gan 
zien⸗Straße Nr. 4 B., am Zahn'ſchen 5 der Wartung von Kindern Beſcheid weiß, wird deckte Reiſewagen ſtehn b 
Kaffeehauſe,wiſt von Michaeli oder auch J als Kindermädchen verlangt: Tauenzienſtraße lig zu verkaufen: Altbüßerſt 
2 den ade ab 5 ein PA oder ati ® Nr. 31 b. zum Kometen, 3 St hoch, rechts. Nr. 24, bei J. G. Gebhardt, Wogenbauer, 
amilien zu vermiethen. Näheres daſ. Braune Eilenorhd:&arbe zum Sei und Stamm: Ochſen, 
Braune Eiſenoxyd⸗Farbe zum Del: und Hartlleber Race, ſtehen die Wollmarftszeit 


ens 
Zur gütigen Beachtung. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 


Waſſeranſtrich, engliſche und deutſche Schaf⸗ 
Scheeren, Heilſtein zur Heilung verwun⸗ 
deter Pferde, Vertilgungsmittel gegen 
Motten, Wanzen u. ſ. w., Wiener Kalk 


über 2 Stück im dritten Jahre in Hartlieb, 
und einige im 2ten Jahre in Loſſen, Trebnizet 
Kreiſes, zum Verkauf. . 


8 ährend zeige, daß ich mich dem Berufe als in Staubform, ſehr billig, bei Tore . Beside nt 6 i 

R i inri in offene omptoir 

ug 2 0 als wor Wollmarkts „ Commiſſionair W. Heinrich U. Comp., und e Ken a Stefn wen 
ug ut zer "Quartier ſin 0 . N . t it hellen igen Keil 

Ne dach der arte Stuben mit ſſchönſter Ra ee Euer am Ringe 19. 2 ee Hanptitrafe, unweR des. Mar 


C.... der Nähe von Gaſthöfen gelegen 
Ein tüchtiger Wirthidaftsihreiber, tes in ; ſthofen gelegen, 

: : nie willen iſt von Johanni ab zu vermiethen. Wegen 

welcher die Oekonomie um der Oekonomie willen der Räumlichkeiten und günstige 8 


wirklich liebt, und dies durch Atteſte beweiſt, ürde es fi 
kann bei perſönlicher Vorſtellung bald eine mne ich auch zu einem Fabrik Geſch 
ſo che Stelle durch E. Ferch ri Weidenſtr. eignen. Anfrage und Adreß⸗Büreau im alten 


Nr. 13 nachgewieſen erhalten. Rathhauſe. 


n er Promenade, ſo wie ei t 
Kühe möblirte Stube ie eine kleine 


b 2 
en. — ag ie apa und bald zu 
ein 
Kulm ann minbenfollege 
x bare Ban 
9. ’ ie 245 anne für einen 


bringung von Kapitalien, Be⸗ und Verſor⸗ 
gungen von Wirthſchaftsbeamten, ſollen durch 
mich ſtets reel und prompt ausgeführt 


werden. 9. Thiel, 


4 
ins gef Agent und Commiſſionair, 


> a ee — 

Salellengrebel am Ohfauer | Schmiedebr. u. Kupferſchmiedeſir Ecke Rr 56. Ein gebrauchter Flügel, Goftab, if billig] Ueber die Dauer des Wollmarktes if eine 
1 Nr. 19, dicht an Das Haus Scheitnigerſtraße Nr. 21 iſt für zu verkaufen, auch find welche zu verleihen: große Remiſe in der Nadlergaſſe zu 

er Brücke. 1600 Rehl, zu verkaufen, Nikolaiſtraße Nr. 43, zwei Stiegen. then. Näheres Oderſtr. Nr. 4 im Comtoic 


\ 


m u > 


Das bekannte Magazin Wittwe Goldſchmidt in Breslau, 


Ohlauer Straße 71, dicht an der Biſchofs⸗Straße, ö 
empfiehlt ſeine elegante, beſtgearbeitete Herren⸗Garderobe zu nachſtehenden billigſten aber nur feſten Preiſen; 


1 ſehr feinen Tuchrock, mit Orleans durchgefuttert, 7½% 81% Rthlr., 1 Bukskin⸗Beinkleid 2.4 ¼ Kthlr., 
1 feinſten Tuchrock, mit Lüſtre, darchgefuttert, 94310 % Rrhlr., 1 Drill⸗Beinkleid 1% —1% ee 

1 Geſellſchafts⸗Frack ꝛc., mit Lüftwe, gefuttert, 10 Rthlr., 1 elegante Weſte 1/2 ¼ Athlr., 

1 Surtout de Joinville et d'Aumale 7½ Rehlr., 1 gewöhnliche Weſte 1 Rthlr., 

1 Florentiner Schwenker 2—2 % Rthlr., 1 Sommerrock 1¼ —4 Rthlr., 

1 Sommer⸗Burnuß 175 Rthlr., 1 Pluderhoſe 13-1 ½ Rrhlr 1 Morgenrock 2¼½—4½ Kthlr 


a Sämmtliche meine Gegenſtände haben Etiquetts mit feſten spreifen — und findet das fo gewöhnliche, ſchacherhafte, ordinäre Vorſchlagen und ueberbieten der Waare von el 
ten meiner Verkäufer nicht ſtatt und — was nicht ſchön paßt, wird, wenn es unbeſchadet iſt, ſogar in 3 Monaten noch umgetauſcht. N 


en — |) 


ee me ent 
Neue T d Mod . 

eue Tuch und Mopewaaren Handlung t FETETETEEEE 
Herren von, Emanuel Hein, Naſchmarkts 2, W 


empfiehkt in großer Auswahl ſämmtliche Nouveautés in ihrer Brancher Verkauf zu billigen, doch unbedingt feſten Preiſen; auch find halter u. a. m. empfiehlt: 9. 

fämmtliche Waaren mit dem äußerſten Verkaufs- Preiſe bezeichnet. wär 80 Beten Peeiſen; 0 f C. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 

Bestellungen auf zu tert gende Anzüge werden angenommen, billigst berechnet und in der kürzesten Eine Gehülfenſtelle iſt ſofort oder ze‘ 

Zeit prompt durch anerkannt tüchtige hiesige Meister nach bariser Modells elegant und solide ausgeführt. Johanni zu beſetzen beim Apotheker Golde“ 
. —. u EEE Meise . ee en 


Einladung zum Königsſchußen. „Geſchate elke 1 


Die erſten neuen 

* N . Ne ö l 1 pl 2 25 
Alle Freunde und Gönner der hieſigen Schützer gude werden zu dem auf den 9717 1 e W e en Matjes⸗Heringe 

25, 26. und 27. d. M. abzuhaltenden Köniesſchießen freund ichſt eingeladen, mit i 


Erfolg betrieben, weder der Mode unter: erhalte ich morgen per Poſt. 
dem Bemerken, daß die Verſammtung den 25. j, um 9 Uhr auf dem Rath: worfen, noch eine große Concurrenz du cr arl Straka 7 
hauſe ſtatiſiadet. Ohlau, den 22. Ma 1547 nähe 


I indem nur au Geſchäfte Abrechteſtr. 30, der tal. 8 1 
uns e ier ſind, wozu ein inzahlungs⸗Kapital ibrechtsſtr. 39, der kal. Ban geg 

Der Schuützenvorſtand: — nr 
Hefter. Diem, Scholz. 


von 3000 Rthlr. erforderlich iſt, ſoll wegen 
— — t cee Mineral⸗Brunnen 
Die Stroh⸗ und Noßhaor⸗Bordüren Hüte aus der Fabrik 


Familien- Verhaltniſſen mit fämmtlichen In⸗ 
ventarien ſofort verkauft werden. 
offerirt von neuen Sendungen friſcher traf 
von Wilhelm Germann Gebrüder aus Braunſchweig ger Mal- Füllung zu geneigter Abnahme 
werden von jest ab nicht mehr im Gafthofe zom blauen Bid“, ſondern 


Ernſtliche Käufer, ohne Einmiſchung eines 
f 1 565 Carl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 20, erſte Etage, I genäht 


Dritten, werden erſucht, ihre Adreſſen unter 
Albrechtsſtr. 39, der kgl. Bank gege 
zum Verkauf geſtellt. — Auch ſind eine Partie bunte Gartenhüte a 7 Sgr. und 


H. K. Nr. 10 poste restante franco einzu: 
Die erſte Poſtſendung 


Je bree im Mai 1847. 
Eine Conditorei, a 
weiße Gartenhüte a 10 Sgr. vorräthig. > eren Imventarium ſich Pächter auf Koſten wirklich , 
le Weißwanken⸗ und. Spie Hanlang de e Samen Orga . Matjes Hering“ 
163 Ve: un 1 en⸗ an u 0 empfing geſtern un empfiehlt: BR 
ne 58 0b C. Joſeph Bourgarde, 


des Vermiethers nach eignem Geſchmack aufs 
Vollſtändigſte ausſuchen kann, iſt in einem 
85 von Joſepb „Kozkowekg⸗ werdt 3 I Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage: 
. 0 y . 
Reuſcheſtraße Nr. 2, im 9 b . x Gin großer Torte 


der beſuchteſten Bäder Schleſiens, wo bis 
empfiehlt ihr bedeutendes Enger von geſtickten und brochirien Gar: Mi lenburger Wagen bocder⸗ 
ſtehen zum Verkauf Aidenen 
Straße Nr. 16, im fe 1 
n HB 


et noch keine ſelbſtändige Conditorei gewe⸗ 
anweſend waren, ſogleich zu verpachten. Nä⸗ 
Bas Tüll⸗Gardinen, etwas ganz Niues in Bidenux rayé à U 
1 
＋ 


heres Ring 35, 1 Treppe, im Laden. 


Gaſthof⸗Empfehlung. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Un: 


0 ſen, und wo voriges Jahr über 2000 Fremde 
bordure, glatte, carrirte und geitreifte Gardinen: Zeuge, ud % 


leb bunte 3 ge Glanz⸗Cattune su Gardinen und Möbel⸗ ] zeige, wie ich meinen am Ringe gelegenen — Bet: a 

eberzüge, ſo wie auch paſſende Franzen, Borten, Gimpen, Spitzen, Gaſthof zum ſchwarzen Adler für eigene Red: ug Etwas Gutes! 
ei N . nung übernommen und ferner betreiben werde. 

Schnuren und Quaſten dazu, wollene und ſeidene Tiſchdecken. Indem ich denſelben zur geneigten Beachtung Abgelagerte 


Ferner: empfehle, werde ich bemüht ſein, das gütige 


Vertrauen, mit welchem mich zu beehren bitte, 
E in jeder Art zu rechtfertigen. 
Julius Guder, 


Candonia⸗Cigarren 


i 
100 Stück 1 Ba 10 Sar 
r gütigen Beachtung: 5 
Kaufmann in Bernſtadt. empfiehlt zur gütig | 


8 2 Bi" 

Gute foktavige Flügel, neue G. Mache / 

und gebrauchte, engliſche und Oderſtraße Nr. 30. 
. deutſche Mechanik, find in Aus: gensgaeanenaunae® A 


wahl billig zu verkaufen. Steppdecken +5 
8 


0 
5 
Mi 
2 
Eine große Auswahl von Negligee Zeugen, Reif⸗Röcke, 5 und Ki 
| 6 Ellen weite Pique⸗Röcke in einem Blalt weiße und toſa Piqué⸗ 2 
Decken, glatte und brochirte weiße Kleider ⸗Zeuge, geſt cke Bauſt., 5 
Moll⸗ und Pe ſße⸗ Streifen. 2 
1 In Stickereien: 10 

Die neueſten Models von großen Kragen, Cardinal Kragen, U 
GChemiſetts, Modeſtien, Ueberfall⸗Kragen, Unter Aermel, ( 
Manſchetten, ſchottiſche und franzöſiſche Battiſt⸗Tücher, U 
Brüſſeler Echarps und Schlier, weiße und ſchwarze Spitzen 
in allen Breiten. 81 ® 
7 Durch vortheilhafte Einkäuſe in letzter Meſſe bin ich im Stande vorſtehende 70 
Artikel zu wirklich billigen Preiſen zu verkaufen und bitte ergebenſt um geneigte 79 


A. eis ker, 
Neeuſcheſtraße 2, golbenes Schwerte, 2 in Seide, Purpur und Eroi 
4m H. Herrmann, S auf das Geſchmackvollſte de 


Brücken = Waagen: nirt, bei größter Ausw ine 


zu Fabrikpreiſen iu 
Speber s Magaß 
Schweidn. Str. . g 


it pen 89000996099800% 
Für Schatsüchter| Bleichwaaren e 


der Schafe, Trokare, Aderlaſſer u. dgl. Auch werden zur Beförderung ius Weird 
übernehme ich die Anfertigung von Blitz ablei-] nommen und beſtens b ſorgt bei 16 
tern auf jede Art von Gebäuden. Ferd. che 
Mechanikus A WöJakel, Schmiedebrücke 2 s Büttner Stroße 2 | 


. 

Fabrikant, Neue⸗Welt⸗] & 

7 gaſſe Nr. 36, im goldnen] & 

; Frieden, empfiehlt feinen &% 
bedeutenden Vorrath Brücken-Waagen von 5 
© 

© 


Beachtung. 3 > % Joſeph Kozlowoky. 


Badewannen 


von ſtarkem Zink, mit einer ganz neuen einfachen Vorrichtung zum Heizen derſelben im 
Zimmer, ſo wie auch ganz moderne Waterkloſets empfehle ich zur gütigen Beachtung. Auch 
find wieder Regenbad⸗Apparate vorräthig. 

Friedrich Stein, Klemptnermeiſter, Schuhbrücke Nr. 76. 


FEC 
Friſche Tafel⸗ und Koch⸗Butter 


empfiehlt billigſt: Gotthold Eliaſou, Reuſche⸗Straße Nr. 12. 


S ˙ —A * B feaeain. mol 
Roßhaar- und Seegras⸗Matratzen 
empfiehlt in beſter Qualität zu möglichſt billigem Preiſen: 
f Carl Weſtphal, Zapeziver, N kolai⸗Straße Nr. 80. 


— — 


1— 40 Gtr. Tragkraft bei Garantie zu zeit⸗ 
gemäßen Preiſen. 


J Nagelfeldt — — = 

Schweidnitzerſtraße Nr. 4, 0 5 TE nd 0 
empfiehlt ſeine große Mangel zum Glätten 
von Tiſchzeug, Gardinen und Möbel⸗Kattun. 


5 . ET NER ide, Walle, Baumwolle und 
ie Bronce⸗Handlung von A. Glaſemann, 3 beinwend gefiubr und gedrudt: 
Biſchofsſtraße Nr. 16, 


. Fl ZIRT 
Neue, von mir gefertigte 

@ . 

8 8 ihr reichhaltiges Lager von Bronce-Öarbinenftangen, Roſetten und Pala⸗ 


Sehr ſchöne 


1 


Schweidniter Straße in der ſogen 
Sehniite voreäthia fo daß jede An 
60 ein ſolches nach Wunſch findet ele 
% daſſelbe beim Anprobiren nicht amel! 
lich paßt, ſo wird es zurückgen ger. 
3 Bamberg 
Laa k TI 
Die erſte Sendung neue engl! 4 
Matjes⸗Hering“ 
empfingen per Poſt und empfeht Lan 
Lehmann under. 80 
Ohlauerſtk⸗ eth g 
+ ſe 
Wohnungen zu vernnos 
Friedr. Wilb.⸗Str. 125 ri Pr 
iu Term. Joh mn, ind vier un 
mehrere Wohnungen AH N 62 Mi 50%, 
den, Kochſtube und Be lichkeiten bl. 


Schnurmiede 
en 70 
40 


50 
% 
% ( 
= a 1 Rthlr. 25 Sgr. bis 2 Reh 


88S 


Brücken⸗Waagen ſind ſtets 
: vorräthig: Breslau, 

meiten, ſowie die neueſten Mobel⸗Damaſte und weiße Gardinenſtoffe in den neueſten & 

Deſſins zu den billigſten Preiſen. 


NikolaivorſtadtKurzegaſſeb. 
1 8 
BEUHHHOHORIEHTHOHHHEUHHHHHROHHSNAODOION 


Schönfelder, 
| Die erſte Poſtſendung 


n Ger 
Ein ſchöner Joctaviger, gut 

gehaltener, von einem anerkann⸗ 

tüchtigen Meiſter gebauter Ma 

empfingen und empfehlen dilligſt: C. G. Schmidt, Toſchenſtraße Nr. 27h, 

4 Mit neuem und gebrauchten 
Fülleborn U. Jacob, 1 empfiehlt fi: 


hagoni⸗Flügel iſt Beränderungt* 
f Ohlauerſtraße Nr. 15, in dem früher von dem Herrn C. J. Bourgarde innegehabten Lokvle. J. Schmidt, Sattlermeiſter, 


von neuen engl. Fettheringen er: 


9 C ͤ PETE TS FFT 
I71717ͤ 221 said , 
apeten⸗Fabrik und Handlung Bi große Groſchengaſſe Nr. 2. 


— f em U 
i r bent „mit allen Big" N 
von A. Glaſemann u. Comp. Wiener Chokolade dune don werten den e 
Wempflehlt ihr wohlaſſortütes Lager von den ſchönſten Deſſins nach dem neueſten in ganz vorzüglicher Güte, das richtige Pfund es 165 Nehlr. enth. 
aße Nr. 16. für 7 Sgr., bei 10 Pfd. noch 1 Pfd. Rabatt there, bei dem Eigen 
EIKE bei Gotthold Eliaſon, Das Nähe arfahren. 
N 2 Reuſcheflraße 12. Nr, 7, erſte Etage, zu 


2 


Cor 


as 
die Zelt erkennt Ihr an des Preußens Farben, 


1 & R 
; da Wag den 23, Mai 


e Kö 
Walen Ster ce 


d 
Maybe ſich neten und dritten Pfingfifeiertag 


— 


Sonntag den 


Paradeplatz 10— AL 
ſind während des Wollmarkts drei möblirte 
Zimmer, in der zweiten Etage vorn heraus, 
zuſammen oder auch Einzeln zu vermiethen. 
Näheres Ring Nr. 14 in der Kleiderhandlung. 
Ein Gewölbe 
iſt am Ring zu bekommen. Näheres Ring 14. 

Eine Wohnung, vorn heraus in der erſten 
Etage, iſt während des Wollmarkts zu ver⸗ 
mielhen Hummerei Nr. 40. 

Abrechtsſtraße Nr. 53 iſt im erſten Stock 
eine Stube zu vermiethen und Johanni zu 
beziehen. Das Nähere im Gewölbe. 

Ohlauer Vorſtadt, Margarethenſtraße Nr. 3, 
ſind Wohnungen bald, auch zu Johanni, die 
ſich für Tiſchler eigneten, zu vermiethen, Nä⸗ 
heres Kloſterſtraße Nr. 85 a. eine Stiege 
beim Eigenthümer. 

Während des Wollmarkts 
iſt Schweidnitzerſtraße Nr. 12 im 2ten Stock 
eine freundliche Stube vorn heraus zu ver⸗ 
miethen. _ e eee e 

Während des Wollemarkts iſt am Ringe 
ein Gewölbe zu einem billigen Preiſe zu ha⸗ 
ben; Näheres Ning Nr. 14 im Comteit. __ 

Zu vermiethen Term. Michaeli eine Woh⸗ 
nung von 647 Stuben, Alkove, Entree, hel⸗ 
ter Küche ꝛc. Näheres Karlsſtraße Nr. 46 
im Comptoir. a 

Ein Sommer⸗Logis 
in Alt⸗Scheitnig Nr. 31, beſtehend in mehre⸗ 
ren Pieten und Garten, it zu vermiethen bei 

W. Schneider. 


A TERROR. Buch EA AR 

Taſchenſtraße Nr. 30 iſt Joh anni eine 
Parterre⸗Wohnung von 3 Studen und? Kü⸗ 
chen, einzeln oder getheilt zu vermiethen. 


Im Weiß⸗Garten. 


Sonntag, Montag und Dienſtag großes 
Nachmittag: und Abends 


Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Va andern kommt zur Aufführung: 


Variation für Oboe, 


Mettägen von Hrn. Peſchkau aus Leipzig, 


Sariation für Violine 
avi, vorgetragen von dem L2jährigen 
Meme und zum erſtenmal: 
n Sommertag in Breöldu, 
N anne mit vollſtandiger Beſchreibung. 
lang 31% Uhr. Ende gegen 10 uhr. 


Vie Einweihung des Kaffee: 

uud hauſes in Maſſelwitz 

dm. am 1. und 2. Pfingſtfeiertage ſtattfin⸗ 
den Ich erlaube mir hierzu ergebenft einzu⸗ 

Gut ulld verſpreche für gute Speiſen und 
ranke, ſowie prompte Bedienung beſtens 

Age tragen zu wollen. Jean Gronla. 


% 


An Einladung 
m Kön'gsſchießen in Ohlau 
5 den 25, 26. u. 27. Mai. 
Au gkommt herbei, ihr Freunde und ihr Gäſte, 
Nag , zu Wagen und per Dampf; 
nach dem Königsthum will ich beim Seite 
5 drängen, nein, es iſt ein andrer Kampf. 
Mi Üf der Kampf, die Gäſte zu bedienen 
Denn daltrand von dem edlen Rebenſaft; 
Das Ya als Labung mir für gut erſchienen, 
ab ich in mein Zelt mir angeſchafft. 


In gchwarz und weiße Fahne winkt Euch fern. 
Bean und Froh cent foilt Ihr niche derben, 
un Ohplau ſieht die Gäſte immer gern. 

* F. W. Noske, Reſtaurateur. 


Heute, Sonntag den 23. Mai, 


Hroßes Horn⸗Concert 


wozndankegarten in der Ohlauer Vorſta 
1 ergebenſt einladet Karl 8 


Im Schweizerhauſe 
Fomeag den 23. u. Montag den use 
Wert, von Haag, Teichgräber, Schöner 
N Wagner. Entree k Perſon 1 Sgr. 
Verw. Stephani. 


1— —— — 
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In Liebich's Garten, 
wa den Bſten und morgen, den 24. Mai, 
Dienſtoßes JInſtrumental⸗Concert. 
Mag, den 2öften d. M. großes Horn⸗ 


Im Herrmannshoſe in der Bahnhofs⸗ 
ſtraße ſind noch Wohnungen zu vermiethen 
und welche ſogleich zu beziehen. 

Das Nähere beim Haushälter. 

Während des Wollmarkts iſt Reuſche⸗ 
Straße Nr. 2 im goldnen Schwerdt, in der 
Nähe vom Blücherplatz, in der Iten Etage 
vorn heraus 1 Wohnung von 2 Piecen nebſt 
Domeſtiquen⸗Stube zu vermiethen. 
in der Weißen⸗Waarenhandlung daſelbſt. 

In einer Conditorei wird ein Lehr⸗ 
ine fofort und in ein Spezerei⸗Geſchäft zu 
Michaelis d. J. geſucht. Näheres Karlsplatz 
Nr. 4, eine Stiege hoch. 2 

Zu vermiethen 
und Johanni d. J. zu beziehen iſt Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 
im Zten Stock von 4 Stuben, Küche, Speiſe⸗ 
Kammer und Zubehör. Näheres par terre. 


Nr Concent. D art i am 9 
. Während des Wollmarkts iſt am Ringe 
RT Näheres die 3 grüne Röhrſeite Nr. 34, im 2ten Stock ein 
» Kutzuer. gut möblivtes- Vorderzimmer zu vermiethen. 


Das Nähere daſelbſt oder auch in der Band⸗ 
handlung des H. Köben, Riemerzeile 19. 
Zu miethen bald oder zu ohauni d. J. 
1) Ein großes EL sr ne, I. Etage. 
Y Die 2te Etage, 5 Piecen und Beigelaß, 
im Ganzen oder auch getheilt. 
Auch zum Wollmarkt ſind ſolche für 3 
Abtheilungen getrennt zu miethen. 


Näheres bei 
M. L. May. Karlsſtraße Nr. 21. 


. Zu vermiethen 
und bald oder Johann zu beziehen iſt eine 
Wohnung von 2 Stuben, Kahinet, Küche, 


Im Neufcheitniger Kaffeehauſe 

Tin der im Pe Seelöwen 

N wien Auswahl gut zubereiteter Fiſch e, 

u bes roße Krebſe, dieſen Sommer hindurch 

Den Wageszeit friſch zu haben. 

ANen und Zten Feiertag Tanzmuſik bei 
L. Kügler, 


Im Bahnhof bei Canth 
\ stag den 25. Mal: Konzert, 
Haag, Fusgeſührt von den Herren. 

U Tei gräber, Schöner und Wagner. 
Haniſch, Reſtaurateur. 


bn =? 717 Entree, für 60 Rtlr., Brüderſtraße Nr. 2. 
* „Nach Lilienthal Eine Parterre⸗Wohnung von 4 Piecen 
Wogen aus ladet auf Morgen und Webers nebſt Beigelaß und Gartenpromenade im In: 


ergedenſt zum Tanze ein: 8 
Noack, Cafetier. 
det, B. Ma . Konzert, den 24. 
8 anz, wozu ergebenſt einla⸗ 
— Viffert, Gedwich in Roſenthal. 
Oderſtraße Nr. 11 
a 10 Gewölbe zu vermiethen. 
erfra 5 Stube ift zu vermiethen und 
nad 150 deim Friſeur, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Ar end 5 Zimmer im erſten Stock ſind 
in e zu b dallnarkts Kupferſchmledeſteaze 
en. Des Nähere dafelöft |; 
Me eng de gebauten Wagen, bequem zur 
i tet, ſteht zu verkaufen Platz an 
Nr. 2. Näheres daſelbſt im 


nern der Stadt iſt bald oder zu Johanni zu 
vermiethen. Näheres zu erfragen Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 44 im Comtoir. 
In Johanni zu beziehen 

iſt BR TE Nr. Ia im neuen Haufe in 
der Iten Etage eine Wohnung von 4 Zim⸗ 
mern, Speiſekammer, Küche und Zubehör. 
Die Benutzung des Gartens an der Prome⸗ 
nade ſteht dem Miether frei. Das Nähere 
iſt daſelbſt in der 2ten Etage links zu er⸗ 
fahren. — 
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ſt der erſte Stock, im Ganzen oder auch ger 
theilt; Termin Johanni d. J. zu beziehen. 

Während des Wollmarkte, fo wie zu jeder 
Zeit, ſind gut möblirte Quartiere nebſt 
Stallung und Wagenplatz zu vermiethen Rit 
terplatz Nr. 7, bei Fuchs. 

Zwei möblirte Zimmer nebſt Stallung ſind 
über die Dauer des Wollmarkts in der Nuhe 
des Ringes zu vermiethen. Näheres Reuſche⸗ 
0 Straße Nr. 8, beim Kretſchmer Beyer. 

ice Ar. 56 und Kupferſchmie⸗ Fü 's reiſende Publikum 
8 Fön’ möblirte Stube mit ſind Horse elsgant möblirte Zimmer 
ung a en Näheres in der auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 

Haufe ſetoſt. ſtraße Nr. 33, erſte Etage, bei König 


Unterzeichneter 
rz. zum Tanzvergnü⸗ 
ſt einzuladen. N 

dan im Marienauer Kreiſcham. 


Ven ſreundlt 
— Fab 


Jarl an im Maricnaner Kreiſcham. 
Wegmann des Wollmarkts 


Bite Es 


1211 


Dritte Beilage zu e 118 der Breslauer 


Näheres 


PCC 
Zu vermiethen Fricbrſch⸗Wilhelsſtr. Nr. 69 


23. Mai 1847. k 


Zum bevorſtehenden Wollemarkt ſind zur 
Unterbringung von Wolle, Lager von allen 
Größen, Reuſcheſtraße Nr. 46 zu vermiethen 
und iſt der Haushälter daſelbſt beauftragt, 
ſolche vorzuzeigen. 

Breslau, den 18. Mat 1847. 


Paradeplatz Nr. 6 


ſind während des Wollmarkts zu ver 
miethen und auch 8 Tage früher zu bezie 
hen, einige Stuben vorn und hinten heraus 
in der ten Etage. Das Nähere iſt daſelbſt 
oder neben an Nr. 7, par terre im Comptoir 
zu erfragen. 
Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen iſt Riemerzeile 11 
u. 12 der zweite Stock und der Hausflur, 
nebſt Schränken für ein Putzmachergeſchäft. 

In dem Haufe Nr. 3e. auf der Neuen 
Schweidnitzerſtraße iſt zu Johanni oder Mi⸗ 
chaeli der erſte Stock getheilt oder ungetheilt 
zu vermiethen. Desgleichen ſind Stallungen 
und Remiſen zu vermiethen. Das Nähere iſt 
in der Kanzlei Ring Nr. 20 zu erfragen. 

Angekommen Fremde. 

Den 21. Mai. Hotel zum weißen 
Adler: Landſchaftsr. v. Rekowski a. Rud⸗ 
niczysko. Gutsbeſ. Bar. v. Lüttwitz a. Gor⸗ 
kau, v. Willamowicz a. Polniſch⸗ Hammer, 
Bak. v. Grote aus Dresden kommend. Fa⸗ 
hrikbeſ. Eichel⸗Strüber a. Eiſenach. Baro⸗ 
neſſe v. Raciborowska a. Rußland. Kaufl. 
Herrmann a. Berlin, Schröter a. Karlsruhe, 
Meyer a. Hamburg, Mondard a. Frankreich, 
Joung a. London, Maaſſen a. Grävenbroich, 
Holterhoff a. Lennep, Lieſenzwang a. Kaſſel. 
Maſchinenbauer Wolf a. Wien. Landſchafts⸗ 
Direktor v. Nickiſch a. Kuchelberg. Frau v. 
Bernekow a. Berlin. Kommiſſ.⸗Rath Bloch: 
mann a. Dresden. Senator Dolan a. Lö⸗ 
wenberg. Renten⸗Kaſſirer Schaufuß a. Tor⸗ 
gau. Major v. Kleeberg a. Gera. Apoth. 
Stahrenfeld a. Danzig. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Ihre Durchl. Fürſtin Hatz⸗ 
feld a. Trachenberg. Fr. General.⸗Lieut. v. 
Lindheim a. Neiſſe. Kammerherr Baron v. 
Ziegler a. Dambrau. Gutsveſ. Gr. v. Pück⸗ 
ler a. Ober⸗Weiſtritz, v. Oheimb a. Neudorf: 
Prof. Dr. Meyer und Prof. Dr. Witte aus 
Halle. Lieut. Walcker a. Dresden. Kame⸗ 
ral⸗Dir. v. Berger a. Hermsdorf Dr. Bern 
ſtein, Banquier Gutmann u. Kaufm. Roſen 
a. Warſchau. Kaufl. Haſſe a. Liegnitz, Ru⸗ 
land a. Bremen, Rupprecht a. Elberfeld, 
Zimmermann a. Berlin, Stoltenhof a. Aa⸗ 


ref v 

Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu ü 
Quart (Briefform) erſchienen und zu 


Graß, Barth und Comp. 
— l 


31 b, im Neptun, eine Wohnung | 


| find ſowohl in Folio als in 


Holl. u. Kaiſ, ollw. Duk. 95 ½% id. 
Friedrichsd or, preuß. 113% Old. 
Louisd'or, vollw. 111% Gld. 

Poln. Papiergeld 0084 Br 


Oeſter. Banknoten 102 ½1 u. 103 bez. u. Br. Poln. 


Staatsſchuldſcheine 3 % „% 93 bez. u. Gld. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 96 % Br. 
Brest, Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — 

dito Gerechtigkeits 4% % 963, Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102% Br. ½ 


dito Prior. 4% — 

dito. Litt. B. 4% 97% Gld. 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100%, Gld. 

+ 10 15 . 971 . Gd. 
ederſchleſ.⸗Märk. 4% v 
dito dito e 8 102% Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 

Wilhb. (KoſelOderb. 4% 86 Gld. 


Breslau⸗Freiburger 4% 100 ©, 
e a 
to „ 4% , 

dito dito 5% 1013, Gib, 
Kiederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 43% — 
r er 3 er Ben „ Gld. 
to 5 . 0 ez. 
Wülbelmsbahn 4% — 5 
Krakau⸗Oberſchl! 4% 76 Br. 75% 
: Quittungsbogen. 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 89 ½ Br. 


Breslauer Getreide 


G. 


Zeitung. 


Glo. Rſſ.-Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. 


r Eiſeubahn⸗Actien. 
Sberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 103% Br. MR 
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chen, Lohmann a. Rotterdam, Gerhard aus 
Berlin. Theater⸗Dir. Rici a. Kopenhagen. 
1 v. Elsner a. Danzig Madame Mol⸗⸗ 
pe SPORT: Offizier, v. Coniar a. Pe 
ersburg. — Hotel de Sileſie: Rittmei⸗ 
ſter v. Nickiſch a. Winzig. Gutsbeſ. v. Pritt⸗ 
witz a. Wieſegrade. Oberamtm. Tillgner a. 
Schlawengi. Religionstehrer Scherzberg a. 
Neiſſe. Fr. Gutsbeſ Fiſcher a. Dalbersdorf. 
Kaufl. Ulbrich a. Wien, Kaiſer a. Frankfurt 
a. M., Ledermann aus Neuſtadt. Rentier 
Vallee aus Paris. — Dofel zum blauen 
Hirſch: Gutsbeſ. v. Walter a. Poln.⸗Gan⸗ 
dau, Hieifcher a. Großherz. Poſen. Gaſthof⸗ 
beſ. Schröder a. Berlin. Focſtmeiſter Klotz 
a. Karlsruh. Kunſtmaler Pfannhauſen aus 
Warſchau. Kaufm. Hilbert a. Langenbielau. 
— Hot el zu den drei Bergen: Gutsb. 
v. Luck a. Kreike, Braune a. Krickan, Doms 
a. Nieder⸗Preſchkau, v. Eupen a. Mecklenburg. 
Kaufl. Hunziker a. Paris, Hecht u. Kiſtemann 
a. Sedan. Partik. Haubenſtock a. Hamburg. 
— Zettlitz's Hotel: Dr. Joel u. Meamter 
v. Fölſch a. Wien. Parti. Werkmeiſter aus 
Liegnitz. Rendant Lachel aus Schweidnitz. 
Geh. Juſtizr. Blumenthal a. Friedersdorf. 
— Hotel de Saxe: Kaufm. Büttner aus 
Sorau. Erbſcholze Freitag a. Schönwald. — 
Röhnelt's Hotel: Gutsbeſ. Gnauer aus 
Neudorf, v. Eickſtedt a. Rudoltowit. Lieut. 
du Mont aus Tarnowitz.— Deu tſches 
Haus!: Stad. v. Friemsberg u. v. Ißzſtein 
a. München. Partik. v. Siegroth a. Buko⸗ 
wine. Partik. v. Löbell a. Danzig. Architekt 
Hobrecht u. Gutsbeſ. Becher a. Berlin. Se⸗ 
kret. Bauſchke a. Trachenberg. — Golde⸗ 
ner Zepter: General⸗Lieut. v. Wedell aus 
Ludwigsdorf. Oberamtm. Majunke a. Lad⸗ 
zice. Oberamtm. Scholz a. Steine. Major 
v. Wengſtern u. Frau Superint. Süſſen bach 
a. Trebnitz. Partik. Röhr a. Herrndorf, v. 
Wienskowski a. Bromberg. — Weißes Roß: 
Kaufl. Steinert a. Braunau, Goldſchmidt a. 
Reiſſe. — Königs: Krone: Kaufm. Schwir⸗ 
kus a. Brieg. Gutsbeſ. Köſter aus Schön⸗ 
bankwitz. — Goldener Hecht: Handl. ⸗Com⸗ 

mis Prager a. Berlin. { 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtrſtr . 33: Ba: 
ron v. Heyking aus Jauer. — Albrechtsſtr. 
24: Kaufl. Oppenheim a. Mainz, Junge a. 
Reichenbach. Poſt⸗Sekr. Matthiſon a. Halle. 
— Antonienftr. 33: Bar. v. Dyhrn a. Dy⸗ 
hernfurttz. — Roſenthalerſtr. : a 
Schröter a. Paſtel. — Mehlgaſſe 30: | 
Denntus’a, Landeck : r 80 
: eat 


Breslau entworfenen Schema 
haben bei . 


in Breslau. 


—— 


22. Mai 1847. 
Geld⸗Cours. 0 


Pofener Pfandbriefr 3½ % 027/12 bez · 5 l 
Schiel. 


dito 3 % 08 ½ Br. 
dito dito 4% Litt. B. 109, Br. 
dito dito 7835 dito 95 ½% Brit 


Pfpbr., alte 4% 


dito dito neue 4% 95% Br. 
dito part. E. & l. 0% d. 
dito dito 500 Fl. 79 % Gib. 


200 Fl. 17°, 


dito P., B. G. 2 
er RN. 4% 81% Br. 


4% J 

Pr. St. Zuſ. Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuf.⸗Sch. 4% 92 Br. 2 
Schſ. Schl. (Drs.Gri) uf Sch. 4°, 100 % Br. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 63½ bez. u. Gld. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 75% bez. 75 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 83”, Bibi, 

Fr. Wilh. Nordb. Zuſ. Sch. 4% 71% 6d. 


Nordb. (Frdr. Wil 

Poſen⸗Stargarder 

Sächſ.⸗Schleſiſche 4% — SEN 
sGourſe. 


Staatsſchuldſche ne 3% % 62% bez. 


ꝓfandbrie 4% 102 ¼ bez. u. Br. 
va dus a 50 en 95 u 
i 0 u . er 
Die 08 


Preiſe vom 22. Mal 1847. FR 


Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 


ö Beſte Sorte. 

Weizen, weißer . 4 Mt. 22 Sg. 6 f 4 Nil. 15 Se. — Pl. 4 Nu. 8 Sg. Pl. 
dito gelber 4 „ 18 „ . 12 " „ 4 „ M 
Bruch ⸗ Weizen 753 41 70 r 3 7 25 ff} — 3 7 20 ff = 7 

Roggen 41 % un 1 TEE Kar 

Gere e a „ , ‚ô . eee 

Far , e m 1 „ 15 „ — „ „ 13 „ „ 
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Landtags · Angelegenheiten. 


der drei Stände am 17. Mai. 
(Schluß.) 

Referent von Schenkendorf (Landrath aus der 
Prov. Brandenburg:) (vperlieſt das Gutachten der VI. 
Abtheilung über einige Petitionen, betreffend die Abhülfe 
des Nothſtandes.) 

Die ſechſte Abtheilung hat abermals über eine Reihe von 
Petitionen zu berichten, welche ſich mit den Mitteln zur Ab⸗ 
hülfe des gegenwärtigen Nothſtandes beſchäftigen, und zwar 
zunächſt über die Petitionen ö 

des Abgeordneten von Donimierski, 

des Abgeordneten Wächter, 

des Abgeordneten Seulen, 
welche ſowohl in der Darſtellung der Thatſachen, auf die ſie 
die gemachten Vorſchläge gründen, als in dieſen ſelbſt ſo nahe 
zuſammenfallen, daß es angemeſſen erſchien, dieſelben einer 
gemeinſamen Beurtheilung zu unterwerfen. — Die Verfaſſer der 
gedachten Petitionen gehen von dem Geſichtspunkte aus daß 
der durch die Theurung der erſten Lebensbedürfniſſe herbeige⸗ 
führte Nothſtand der ärmeren Klaſſen der Bevölkerung beſon⸗ 
ders dadurch noch erhöht werde, daß es denſelben an Gele— 
genheit zur Arbeit und zum Exwerbe fehle, der ihnen die 
Mittel zur Beſtreitung der geſteigerten Bedürfniſſe gewähren 
könne. Sie ſchildern, wie in den Provinzen, denen ſſe ange⸗ 
hören, Preußen und Rheinland, nicht allein die Gewerbe ſtok⸗ 
ken und Privat⸗unternehmungen, bei denen ſonſt viele Arbei⸗ 
ter Beihäftigung und Verdienſt gefunden, in immer geringe: 
rem Umfange betrieben werden, ſondern, wie auch vorzüglich 
viele gemeinnützige Arbeiten, die früher auf Staatskoſten aus: 
geführt worden, mehr und mehr beſchränkt, zum Theil ganz 
eingeſtellt würden, ja daß ſogar die früheren Verwendungen 
für dergleichen Anlagen zum Vortheil der Provinz ihr jetzt 
gerade zum Nachtheil gereichten, indem dadurch Arbeiter her⸗ 
beigezogen werden, welche jetzt, ohne dieſe Gelegenheit zum 
Erwerb, den geringen Verdienſt der bereits früher vorhande⸗ 
nen noch ſchmälerten. — Die Antragſteller führen aus, daß 
dieſem Uebelſtande nur mit Erfolg entgegengetreten werden 
könne, wenn von Seiten des Staats durch gemeinnützige An⸗ 
lagen, namentlich Chauſſee⸗Bauten, in größtmöglichem Um⸗ 
fange für die Beſchäftigung und den Erwerb der arbeitenden 
Klaſſen geſorgt werde, wenn beſonders die bereits in Angriff 
genommenen Staats⸗Chauſſeen ſchneller gefördert und Unter⸗ 
nehmungen dieſer Art von Kommunen und Privaten durch 
Bewilligung angemeſſen erhöhter Bau-Prämien erleichtert 
würden, und bezeichnen diejenigen Anlagen in den Provinzen, 
denen fie angehören, die eine vorzugsweiſe Berückſichtigung in 
dieſer Hinſicht verdienen möchten. 

Die unterzeichnete Abtheilung hat der von den Antrag⸗ 
ſtellern entwickelten Anſicht, daß die Noth der ärmeren Klaſ⸗ 
ſen hauptſächlich durch Mangel an Arbeits⸗Verdienſt geſtei⸗ 
gert werde, und daß dem durch Verwendungen aus Staats⸗ 
mitteln für gemeinnützige Zwecke eine weſentliche Abhülfe zu 
ſchaffen ſei, nur vollkommen beipflichten können; ob ein der⸗ 
artiges Bedürfniß aber in einer oder der andern Provinz in 
höherem Grade hervortrete, hat ſie von ihrem Standpunkte 
nicht zu überſehen vermocht, ſie hat vielmehr nach den Wahr⸗ 
nehmungen ihrer ſämmtlichen Provinzen angehörigen Mit⸗ 
glieder annehmen zu müſſen geglaubt, daß in allen Landes⸗ 
theilen in ziemlich gleichem Maße ein Mißverhältniß zwiſchen 
dem Arbeits⸗Verdienſte und den Preiſen der Lebensmittel be⸗ 
ſtehe, und daß daher auch das, was zur Ausgleichung dieſes 
Mißverhältniſſes geſchehen könne, ſich auf das ganze Land er⸗ 
ſtrecken, die Beurtheilung aber, wo vorzugsweiſe Hülfe er⸗ 
forderlich ſei, und mit welchen Mitteln ſie am entſprechend⸗ 
ſten gewährt werden könne, dem umfaſſenderen Ueberblick des 
Gouvernements anheimgeſtellt bleiben müſſe. Wir wiſſen 
zwar, daß dieſer Gegenſtand der landesväterlichen Fürſorge 
Sr. Majeſtät des Königs keinesweges entgangen iſt, uns iſt 
vielmehr bekannt, daß regelmäßig beträchtliche Verwendungen 
aus Staatskaſſen für dieſen Zweck gemacht werden, allein 
dennoch glauben wir, daß die gegenwärtige Noth weitere 
außergewöhnliche Opfer erfordert und daher eine Bitte um 
beſchleunigte und verſtärkte Maßregeln in dieſer Beziehung 
rechtfertigen werde. Wir ſchlagen daher einer hohen Ver⸗ 
ſammlung gehorfamft vor, an Se. Majeſtät den König die 
Bitte zu richten: 


„daß für die Dauer der gegenwärtigen Theurung durch 
gemeinnützige Anlagen, ſowohl unmittelbar auf Koſten 
des Staats, als mittelbar durch Unterſtützung von Kreis, 
Kommunal: und Aktien⸗ Unternehmungen dieſer Art, den 
arbeitenden Klaſſen neue Erwerbsquellen in höchſtmög⸗ 
licher Ausdehnung eröffnet werden mögen.“ 


Ein fernerer Antrag des Abgeordneten von Donimierski: 
„daß aus den Getreide-Vorräthen der Magazine und 
der Seehandlung, ſo viel das Gouvernement davon ſelbſt 
nicht gebraucht, an die armen Leute zu etwas billigeren 
Preiſen verkauft werde,“ 

hat bei der unterzeichneten Abtheilung keine Unterſtützung ge⸗ 

unden. Die uns von Seiten des Gouvernements gemachten 

Mittheilungen laſſen uns nicht zweifeln, daß bei der Ver⸗ 

wendung ſowohl der vorhandenen als der noch zu erwarten⸗ 

den Vorräthe nichts werde verſäumt werden, um durch ſie 
eine höchſtmögliche Minderung des Nothſtandes zu bewirken. 

Ein näheres Eingehen auf dieſen Gegenſtand hat uns aber 

um ſo weniger rathſam geſchienen, als ein zu frühzeitiges 

Bekanntwerden der in dieſer Beziehung beabſichtigten Maß⸗ 

regeln den Erfolg derſelben gefährden Üsnnte, ? 

Der Antrag 5 Landen 1 

„daß ein hoher Landtag bei des Königs Majeftät fi 

dahin verwenden wolle, daß Allerhoͤchſt dieselben el 

möchten, die Wiedererhebung der Mahlſteuer anzuordnen, 
deren Betrag aber den betreffenden Kommunen zur Un: 
terſtützung ihrer Armen mit Brod und Kartoffeln auf 
die Dauer des früher zugedachten gänzlichen Erlaſſes zu 

überweiſen,“ 


kann ebenfalls bei einer hohen Verſammlung nicht befürwortet 
werden. Ohne uns auf eine nähere Erörterung der min⸗ 
deſtens ſehr zweifelhaften Frage einzulaſſen, ob durch eine 
anderwefte Verwendung der durch Wieder⸗Erhebung der er⸗ 
laſſenen Steuer zu gewinnenden Summen den Armen eine 
weſentlich größere Uunterſtützung gewährt werden könne, als 
die, welche ihnen durch den betreffenden Steuer⸗Erlaß zu 
Theil geworden iſt, ſind wir einſtimmig der Anſicht, daß die 
hohe Verſammlung die Aufhebung dieſer erſt vor wenigen 
Wochen angeordneten Maßregel, deren wohlwollende Motive 
im ganzen Lande die dankbarſte Anerkennung gefunden haben, 
und deren Wirkungen ſich jetzt noch keinesweges vollſtändig 
überſehen laſſen, nicht werde beantragen wollen. — Der An⸗ 


Sitzung der Kurie 


anderen Abgeordneten der Provinz Poſen geht dahin: 


Fall würden die Handſpinner vollends erdrückt werden, 


gern die Armen. 


— 


trag des Abgeordneten Grafen von Skorzewski und einiger 


als mittelbar durch Unterſtützung 


es Staat 
. Unternehmungen 


von Kreis-, Kommunal- und Aktien 


„daß alle Abgeordneten eine Bitte an ihre Kommittenten 5 Klaſſen neue Erwer 
erlaſſen, die Nothdürftigen zu unterſtützen. Jeder Ab⸗ dieſer Art, den eben. 1 eröffnet ort: 
geordnete unterzeichnet feinen Beitrag, die Herren Land: | quellen in höchſtmöglicher . 
räthe, Ober⸗Bürgermeiſter und Bürgermeiſter übernehmen den mögen.“ Br 
die Beiträge und berufen, wo die Einrichtung noch nicht] Nun ſoll als Zufag angefügt werden: 5 1 
eingeführt iſt, jeden Monat bis zur Ernte ein Comité, und denſelbigen Kreis⸗ und Kommunal: Behörden 
welches die eingekommenen Gelder den Unbemittelten ein⸗ bie Einrichtung von Sparſyſtemen zur Pflicht I | 
ändigt,“ 2 8 1 
und fegt mit der Erklärung, daß der genannte Herr Ans | machen, wie das Liedkeſche, welches ſich bisher | 
tragſteller, wenn die Petition angenommen werde, 300 Rthir, Berlin ſehr bewährt hat.“ den { 
zu dem gedachten Behufe zu zahlen bereit ſei. — Die unter- (Stimmen: Es iſt kein Wort davon verſtandn 


zeichnete Abtheilung hat den wohlwollenden und menſchen⸗ 
freundlichen Abſichten der Antragſteller ihre volle Anerkennung 
nicht verſagen können. Da ſich indeß die hohe Verſammlung 
nach der Anſicht der Abtheilung nicht in der Lage befindet, 
über die geſtellten, lediglich dem Ermeſſen der Einzelnen an⸗ 
heimfallenden Anträge Beſchlüſſe zu faſſen, ſo hat auch die 
Abtheilung ſich einer Begutachtung derſelben nicht unterziehen 
zu können geglaubt. 


worden.) dg 
Marſchall: Der Herr Redner hat den Bi | 
meinden das ſogenannte Liedkeſche Sparſyſtem amm? 
pfohlen. N N 
Abgeordn. Facilides: Ich bin der Meinung, er | 
es darauf ankommt, die arbeitende Klaſſe Spam 


5 g in 
Graf Renard. Prüfer. urban. Schulz. Frh. v. Lilien. | anzuhalten, und daß fie dann das Ihrige coal an 
Meviffen. von Cöls. von Peguilhen⸗Kunzheim. Obacht nehmen werde, als die Unterſtützungen au 
Seltmann. von Bederath. von Auerswald. 


dere Weiſe. 5 

Marſchal!: Es iſt dies ein Amendement, 
chem ich ſogleich frage: 
ob daſſelbe ſeitens der Verſammlung unterftüß 
(Es findet keine Unterſtützung.) 
Landtags-Kommiſſar: Darf ich mir 
in die Debatte einzugreifen, ſo werde ich einige 
ſprechen, die vielleicht dieſelbe abzukürzen im gan 

find. Ich glaube nicht, daß es darauf ankommen u 
zu unterſuchen, welche Urſachen überhaupt die RU 
fie wirklich beſteht, hervorgerufen haben. Eine u ver 
der mehr oder minder in der ganzen Monarchie f 
breiteten Noth kennen wir als ganz gewiß, un che 
eine, die außer dem Bereich der menſchlichen wens, 
gelegen hat, nämlich — den Mißwachs der no Be 

gen Lebensmittel — vorzugsweiſe derjenigen der ir 
gen Volksklaſſen. Daß ein ſolcher Mißwachs 00 
zelnen Provinzen ſeit mehreren Jahren, im letzten 2 
aber in der ganzen Monarchie ftattgefunden hat, 
liegt keinem Zweifel. Die 8 en 3 
i i ewöhnliche, 19 A 
mo TE So iwenbigften Lebensmittel. Somit 
irklichen Mangel derſelben geſchle 
de freilich eine Vermehrung lo 
der Noth abzuhelfen. 
gen Wochen, als der 
kam, geäußert, 
in ziemlich bede 
um dieſer en 


91 


von Schenkendorff. von Münchhauſen. Dansmann. bei wel⸗ 
B. Michaelis. C. Arndt. N 
Abgeordn. Krauſe aus Schleſien: Kein Kapitel iſt 
in neueſter Zeit mehr beſprochen und verhandelt wor⸗ 
den, als dasjenige der Abhülfe der Noth für die Armen; 
immer findet man noch kein allgemein anwendbares 
Mittel, und bei den verſchjedenen Urſachen, die zum 
Grunde liegen, glaube ich, wird man auch kein allge⸗ 
meines Univerſalmittel finden; denn bald glaubt man, 
Uebervölkerung ſei der Grund, bald die Ertragsfühigkeit 
der Aecker, bald Mißernte, — genug, es giebt wohl 
wenige Fälle, denen man nicht die Armuth ſchuld giebt. 
Es will mich bedünken, wenn die Orts⸗Behörden die 
Sache wahrnehmen, wenn ſie zu beurtheilen verſtehen, 
was kommen kann, wenn ſie wiſſen, wie die Ernte aus⸗ 
gefallen iſt, — das kann man in der Regel im Herbſt, 
— wenn Jeder bedacht iſt, ſo viel aufzuſammeln, da⸗ 
mit er der Noth entgegentreten kann, — fo glaube ich, 
können die Ortsbehörden dem entgegenwirken. Sie wer⸗ 
den, wenn ſie ſich zeitig genug an Staatskaſſen wenden, 
in der Regel die nöthige Unterſtützung finden, wenn die 
Ortskaſſen nicht ausreichen. Ich für meinen Theil 
habe bis jetzt immer gefunden, wenn man den guten 
Willen hat, in einer Kommune zu wirken, daß man 
der Noth in ſehr vieler Beziehung die Spitze bieten 
kann. Direkte Unterſtützung halte ich nicht für paſſend, 
nur ausnahmsweiſe; wenn in der Jetztzeit Vorſorge ges 
troffen werden ſoll, iſt es nicht zu vermeiden, dies halte 
ich zunächſt für große Pflicht. Es giebt in jedem Ver⸗ 


b wird! | N 


‚ 
‚ 


— 


da . 
ten, 
Regierung una 
Umfange — aufe 
der Noth, nämli 


fgewendet 


S 


hältniſſe Mittel, welche man zur Beſchäftigung verwen⸗ a 4 3 
den kann. Ich bin bekannt damit, daß man den Flachs⸗ mitteln, ene cee bir in dicke Pat 0 

i i i äß zu ſein 2 2 r 
bau als Mittel dazu verwenden kann. Der Flachs iſt ae 12 a Deutschland, diefe Mittel im ei, 


ein Gewächs, was ſehr viel Handarbeit erfordert. Wer 
ein Kapital anlegen will, glaube ich, wird dadurch im 
Winter Beſchäftigung für Arme herbeiführen können. 
Ich bin der Anſicht, daß der Flachsbau der Armuth 
mehr nützt, als ausgedehnte Kartoffel⸗Spiritusbrenne⸗ 
reien. Dasjenige, was dem Lande zum Nutzen ſein 
ſollte, die Kartoffel, iſt ihm zum Fluche geworden, denn 
anſtatt ſie zu genießen, muß man ſie trinken, dadurch 
wird das Volk moraliſch verdorben. Ich erkenne es 
dankbar an, daß die Seehandlung die Lehre, wie man 
Flachs röſten und brechen foll, zu verbreiten bemüht iſt. 
Es iſt mir aber nicht klar, ob es für die Handſpinner 
oder nur Spinnmaſchinen dienen ſoll, — im letzteren 


tzt iſt der Antrag von der N 
daß die Regierung auf ee 
oth der unteren 7 up 


zelnen zu detailliren. Je 
hen 5 2 5 
ege der allge der unter 
em nämlich durch Vermehrung der eee A9 
ten, zu Hülfe kommen moge. Allerdings iſt 7 
zu verkennen, daß die eine Folge ſchlechte Ernten 
Theurung — eine zweite Folge — den M u 
Arbeit erzeugt. Die Theuerung der Lebensm ge b 
ſchraͤnkt den Verbrauch aller irgend entbehrlichen n 
ſtände — ſo den Verbrauch an Manufaktur⸗ ei 67 
ſie erzeugt Stockung im Abſas der Fabriken, d m 
brikanten werden genöthigt, Arbeiter zu entlaſſen 
die entlaſſenen Arbeiter verfallen der dringend gde 
Auch da, wo der Landwirth nicht mehr im be 3 
die Arbeiten, die er fonft regelmäßig a 
wohnt ift, in gleichem Umfange jetzt zu betreb gh 
ſteht Mangel an Arbeit für die bäuerlichen die 
ner. Ja man könnte annehmen, daß h j 
gierung ſelbſt in der Nochwendigkeit e 
Einſchränkuugen eintreten zu laſſen. ee Gin) 
ausbleiben, daß dieſelben Urſachen, welche DIE ng, 
des Privatmannes ſchmälern, Mi: 


2 


und ich bin der Meinung, man ſoll die Lebenden eher 
beſchäftigen als die Maſchinen. 

Abgeordn. von Kunheim (vom Platz): Wir ha⸗ 
ben es mit dem gegenwärtigen Nothſtande zu thun, bei 
der Berathung von Maßregeln für die Zukunft verhun⸗ 


Abgeordn. Krauſe aus Schleſien: Ich habe übri⸗ 


gens ausgeſprochen, daß man jetzt Geld geben muß, wenn auch die Negierun 


der geehrte Herr darauf gehört hat. WM., 5 pefl 
Abgeordn. Facilides (Bürgermeiſter aus Neuſalz zwar in demſelben Maße in 3 um 
in Schleſten): Die Noth des vorigen Winters iſt uns ken. Außerdem hat die Regierung 5 


smittel anzuſchäff 


eben 
anne auf eint 


Allen gerdiß noch in fo friſchem Andenken, daß die hohe geit befunden, 


Verſammlung einen Vorſchlag, einer Wiederkehr des 
Nothſtandes abzuwehren, hoffentlich mit Geneigtheit 
aufnehmen wird. 


Maßregeln ergriffen 
hat ſich in der Nothwendi 
unbedeutenden Theil ihrer 


(Nein, nein!) 
Es ſteht aber damit in Verbindung — 
(Unruhe.) 

Marſchall: Ich erſuche die Verſammlung, 
Herrn Abgeordneten ausſprechen laſſen. 

Abgeordn. Facilides: Erfahrungsmäßig denkt die 
arbeitende Klaſſe nicht daran, daß die Zeit der Noth 
zurückkehrt. Hier in Berlin hat ein gewiſſer Liedke ein 
Sparſyſtem errichtet, was, ſo viel mir bekannt, von 
außerordentlich praktiſchem Nutzen iſt. Dergleichen 
Sparſyſteme, glaube ich, können in den meiſten Kom⸗ 
munen mit großem Vortheile eingeführt werden, und 
fie werden zuverläſſig dahin führen, daß der Nothſtand, 
welcher vorigen Winter ſo ſehr drückend geweſen iſt, 
nicht in dem Maße zurückkehrt. Ich habe mir erlaubt, 
ein ee zu den Sue e der Abtheilung x 
vorzuſchlagen, nämlich am Schluß einen Zuſatz. Der zkation 
Antrag der Abtheilung heißt: . f s rektor der Abtheilung für Handel, Fabriken 

„daß für die Dauer der gegenwärtigen Theuerung] weſen, Herr von Pommer⸗Eſche, 1 5 

durch gemeinnützige Anlagen, ſowohl unmittelbar auf hierüber halten, zu deſſen Einleitung c. 


1 


terung zuzuwenden. 
es möglich gemacht, öffen 
deutendem Umfange betrei x 
dem Gutachten hervorgehoben wir 
beſtänden, daß ſelbſt die gewöhnliche 
ten beſchränkt würden, ſo muß ich 
widerſprechen. Wenn freilich, um der p 
einzelner Landestheile zu begegnen, in be 10 
ganz ungewöhnliche Verwendungen für dess 
ten gemacht ſind und ſolche in dieſem aufen, 
Anforderungen von allen Seiten ſich ” u 
chem Maße nicht fortgeſetzt werden E orwuch e 
ich nicht, daß deshalb die Regierung beſchränkt. 95 
fen kann, als habe fie ihre Arbriten egen ganz n 
dies eine relativ partielle Befchränkund, ran 
gewöhnliche Vermehrung, aber keine Bel . 
dungen. Viellel 


d, daß Klas { 
n benen 
dieſer ET 
lebten * 0 14 
chen Ae 
(77 w 
in 


den 


0 


die regelmäßigen Verwen 


9 


Straßen⸗Bauten. Außerdem giebt es aber noch Mittel, 
haben können, 


um vorigen Jahre aber die Verwendungs⸗ Summe auf nämlich diejenigen, die den Gewerbetreibenden 125 
Tuchen 
Ich 


beſchäftigt und wünſchte, 
Mittel ſämmtlich prüfte, ö 
muß ſehen, daß ſie vollſtändig hier vertreten iſt. 
erkenne mit dem vollſten Danke die Anordnungen an, 
welche, wie der Herr Landtags⸗Kommiſſar ausgeſpro⸗ 
| chen hat, ergriffen find; ich wünſchte nur, daß von der 
hohen Verſammlung der Antrag geſtellt werde, daß die 
Mittel, die ſo huldreich für die Monate Juni, Juli 
und Auguſt bewilligt worden find, möglichst überall 
durch die Amtsblätter publizirt werden. Es ſind ſo 
viel beunruhigende Nachrichten eingegangen; die Leute 
herum und erbetteln ſich Getreide 
der Ankauf deſſelben aber 
die etwas haben, um 
für dieſe 


9000 Thaler zur Dispoſition geſtellt worden: — 
Ne 


r 


* 


Antrag — wenn wir uns auch länger mit der Sache 
beſchäftigen, es wird ein Aufenthalt von a 
| Verſammlung wolle die 
doch in irgend 
f die Staats⸗ 
macht worden iſt, kommt in Betracht, das, was für Augenblick 
 Mftige Bauten ausgeſetzt worden ift, indem ein gro⸗ 
g k Theil der Verwendung der arbeitenden Klaſſe zu 
78 te kommt, nämlich der Klaſſe, welche handwerksmä⸗ 
i Verdienſt dadurch erlangt. Es find etatsmäßig für 
gehen haltung der Bauwerke, welche in die Kategorie 
’ S. en 900,000 Thaler disponibel. Außerdem hat 
gabe Majeſtät für dieſes Jahr zu extraordinären Aus⸗ 
wc eine Summe von 700,000 Thalern beftimmt, 


ten a gu kommen und auf Kanal⸗Bau⸗ Unterſtützung von Kreis⸗Kommunal⸗ und Aktien⸗Unter⸗ 
i Gelee alien Wr wa 9 80 nehmungen, ſo wie durch Eröffnung neuer Erwerbs⸗ 
Ich giebt, eine Menge Arbeiter zu beſchäftigen. quellen und Kräftigung der beſtehenden.“ Die wich⸗ 


e darauf aufmerkſam machen, daß die Strom⸗ 
lung wangen, welche nach Inhalt der der Verſamm⸗ 
. die adenden Denkſchrift behufs des Ueberganges 
r ie Weichſel und Nogat eingeleitet worden find, 
großen Menge Arbeiter Beſchäftigung gewähren, 


. der Fonds ſich auf einige 100,000 Thaler be⸗ 


tige Frage über die 


Guft. Es find mehrere Tauſend Arbeiter bei dieſen 


den ich 
ſamm 
au lun 
ſonde 
aus . 875 Alf 2 

die gur Arbeit beftimmt hat, füge ich noch hinzu, daß vom 7. Mai ift bekannt gemacht, daß noch hinreichende 


ſtimmt, 
öffentlichen Märkten verkauft werden ſollen, und daß 
der Verkauf von Früchten, die noch in der Erde ſind, 
Wenn verboten ſei; in Kurheſſen iſt die Aufnahme und De⸗ 


ehen Meliorationen an der Brahe und am Schwarz⸗ 
dichte 100,000 Rthlr. angewieſen find, — 
> 

Bi 
ach n dürfen, daß Se. Majeſtät dieſes Geſuch in 
ehren, 


4 ET 
des yo 


würde, 


5 lung i r 
Marſchall: Von der hohen Verſamm un 1 5 


rm 
I Yen 
| Sr auf das gleiche Ziel gerichteten Wünſche St.’ 9 8 4 5 — 


de 
fol, 


daß, wenn die Verſammlung dieſe Bitte ftellen | terftügt wird. g 
doch ö 0 hr " . (Mehrere Stimmen: Nein!) } 

Es wird ſich nämlich darum handeln, ob fach der 
Erklärung, die der Königliche Landtags⸗Kommiſſar gege⸗ 
ben hat, über den Antrag der Abtheilung ſetzt abgeſtimmt 
worden ſoll. Das ſchließt nicht aus, daß wegen anderer 
Vorſchläge, die gemacht werden, gefragt wird, ob fie Un⸗ 
terſtützung finden, und daß dann noch alle Anträge ein⸗ 
gebracht werden können, die gewünſcht werden. — Der 
Antrag der Abtheilung iſt alſo folgender. 

(Der Secretair verlieſt denſelben): 

„Daß für die Dauer der gegenwärtigen Theurung 
. durch gemeinnützige Anlagen, ſowohl unmittelbar auf 
füge zunäch ee des Staats, 1 wg gi Unterftügung 
lange „nacht iſt di 5 % von Kreis⸗ nal⸗ und Actien⸗Unter 
\ a rd ir ange Noth? 707 dieſer Art, W ade Klaſſen neue Erbe 
5 Ernte? 5 genommen is zur näch⸗ len in höchſtmöglicher Ausdehnung eröffnet werden 

Ades * mögen.“ 

i Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen, bitte ich 
aufzustehen. . \ 3 
Wird faſt einſtimmig angenommen. 
Der Referent wird fortfahren. 4 
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Intra 
wee ich Abtheilung abſtimmen will, 
ben, dem Herrn Abgeordneten Dittrich das Wort 
es vieleic eil derſelbe ein Amendement geſtellt hat und 
5 Bart von Nutzen ſein wird, daſſelbe zu hören. 
| Meine Be n. Dittrich (Bürgermeiſter aus Reinerz): 
5 at beſchäftien Die hochwichtige Lebensfrage, die uns 
it, befragt ſoll, wie mehrerentheils bemerkt worden 
NEE werden auf die gegenwärtige Noth. Ich 


1 Pit) N Ei 5 (Ja.) * 11 
einzig e angenommen wird, ſo iſt bis jetzt das 
i X 5 Augenblick vorgeſchlagene Mittel das⸗ 
Arbeſtsbeſchäftigung, beiſpielsweiſe das der 


die für 


Referent von Schenkendorff S Ein fer⸗ 
nerer Antrag des Abgeordneten von Donimierski: 
„daß aus den Getreide⸗Vorräthen der Magazine und 
der Seehandlung, ſoviel das Gouvernement davon ſelbſt 
nicht gebraucht, an die armen Leute zu etwas billigeren 
Preiſen verkauft werde“, g Di 
hat bei der unterzeichneten Abtheilung keine Unterftügung 
gefunden. Die uns von Seiten des Gouvernements 
gemachten Mittheilungen laſſen uns nicht zweifeln, daß 
bei der Verwendung ſowohl der vorhandenen als der 
noch zu erwartenden Vorräthe nichts werde verſäumt 
werden, um durch fie eine höchſtmögliche Minderung des 
Nothſtandes zu bewirken. Ein näheres Eingehen auf 
dieſen Gegenſtand hat uns aber um ſo weniger rathſam 
geſchienen, als ein zu frühzeitiges Bekanntwerden der in 
dieſer Beziehung beabſichtigten Maßregeln den Erfolg 
derſelben gefährden könnte. 3 

Marſchall: Dieſem Antrag ft die Abtheilung nicht 
beigetreten; ehe ich ihn alſo zur Oebatte ſtelle, muß ich 
fragen, ob er in der Berſammlung Unterſtützung findet. 

(Wird, nachdem er auf Verlangen n och einmal or⸗ 
getragen worden, hinreichend unterſtützt.) 

Landtags⸗Kommiſfar: Ich glaube, daß dieſer 
Antrag ein unnöthiger ſein würde, weil, was die Vorrä⸗ 
the des Staats und namentlich diejenigen der Militair⸗ 
Verwaltung betrifft, dieſem Antrage bereits genügt iſt. 
Es iſt auf die Vorräthe der Milſtair⸗Verwaltung überall 
fo weit zurückgegriffen worden, als es die nöthige Sorge 
für die Verpflegung der Armee erlaubt, Ueberdies ſind 
aus den Militair-Magazinen der Civil⸗Verwaltung Vor 
ſchüſſe geleiſtet, die aus den von der letzteren außerhalb 
angekauften Vorräthen zurück erſtattet werden. Getreide⸗ 
und Mehl⸗Vorräthe werden den bedürftigen Einwohern, 
den Armen-Behörden und Kommunen zu ermäßigten 
Preiſen überlaſſen. Was aber die Seehandlung bekifft, 
ſo ſteht das Verhältniß anders; dieſe kauft heute Rog⸗ 
gen, läßt ihn auf ihren großen Etabliſſements mahlen 

| und verkauft morgen das Mehl. Wollte man ihr vor⸗ 

ſchreiben, zu welchem Preiſe fie verkaufen müffe, fo würde 
man etwas Unbilliges, ja Unmögliches verlangen; denn 
ſie muß ſich bei ihrem Verkaufe nach dem Einkaufs⸗ 
preiſe richten, und doch hat auch dieſes Inſtitut in ein⸗ 
zelnen Fällen wohlthätig auf Preisermäßigung gewirkt. 
In dieſer letzten Beziehung iſt der Antrag mithin un⸗ 
ausführbar, in den beiden erſten Beziehungen hat er be⸗ 
reits vollſtändige Ude gefunden. 0 . 

Abgeordn. von Fabeck: Ich erlaube mir, zur Be⸗ 

ſtätigung deſſen, was der Herr Landtags⸗Kommiſſar ges 
ſagt hat, zu erwähnen, daß in dem Kreiſe, welchem ich 
die Ehre habe, vorzuſtehen, die Vorräthe der Magazine 
aufgekauft worden ſind und ich befugt geweſen bin, das 
Getreide zu 2 Rthlr. 10 Sgr. an die ärmeren Leute 
wiederzuverkaufen. Alſo können wir wohl das Vertrauen 
| hegen, daß dies auch ferner geſchehen werde. 

Abgeordn. von Donimierski: Meinem Antrage 
iſt nach der Erklärung des Herrn Landtags⸗Kommiſſars 
vollkommen genügt. . i 

(Vielſeitiger Ruf zur Abſtimmung.) 

Abgeordn. Krauſe: Der Königl. Kommiſſar hat mich 
bereits überhoben, zu entwickeln, woher der Nothſtand 
entſtanden iſt. j 
| (Einige Stimmen: Bravo!) 
| Um dieſem abzuhelfen, ift eine augenblickliche Hülfe 
nöthig, und da der königl. Kommiſſar uns bereits hat 
bekannt machen laſſen, welche bedeutende Summen zu 


wie möglich die dazu beſtimmten Summen event. in 
die Kreis⸗Kaſſen vertheilt würden, damit die Arbeiten, 
welche ausgeführt werden ſollen — 


Marſchall: 
findet daſſelbe Unterſtützung? : 
(Wird nicht unterftügt.) 
Marſchall: Der Referent wird fortfahren. 
Referent von Schenkendorff (lieſt vor): Der 
Antrag des Abgeordn. Lin au: 8 
„daß ein hoher Landtag bei bes Königs Majeſtät 
ſich dahin verwenden wolle, daß Allerhöchſtdieſelben 
geruhen möchten, die Wiedererhebung der Mahl⸗ 
ſteuer anzuordnen, deren Betrag aber den betreffen⸗ 
den Kommunen zur Unterſtützung ihrer Armen mit 
Brod und Kartoffeln auf die Dauer des früher zu⸗ 
gedachten gänzlichen Erlaſſes zu überweiſen,“ 
kann ebenfalls dei Einer Hohen Verſammlung nicht 
befürwortet werden. Ohne uns auf eine nähere Erör⸗ 
terung der mindeſtens fehr zweifelhaften Frage einzu: 
laſſen, ob durch eine anderweite Verwendung der durch 
Wiedererhebung der erlaſſenen Steuer zu gewinnenden 
Summen den Armen eine weſentlich größere Unter⸗ 
ftügung gewahrt werden könne, als die, welche ihnen 
durch den betreffenden Steuer⸗Erlaß zu Theil geworden 
iſt, ſind wir einſtimmig der Anſicht, daß die hohe 
Verſammlung die Aufhebung dieſer erſt vor wenigen 
Wochen angeordneten Maßregel, deren wohlwollende 
Motive im ganzen Lande die dankbarſte Anerkennung 
gefunden haben, und deren Wirkungen ſich jetzt noch 
keinesweges vollſtändig überſehen laſſen, nicht werde be⸗ 
antragen wollen. 2 


Marſchall; Die Abtheilung hat den Antrag 
nicht unterſtützt, findet er in der hohen Verſammlung 


Unterſtützung? 
e „(Wird nicht unterſtützt) . 

Der Abgeordn. Hanſemann will ein anderweites 
Amendement ſtellen. 

Abgeordn. Hanſemann: Unter denjenigen Maß⸗ 
regeln, die das Gouvernement getroffen hat, um die 
Armuth der unteren Volksklaſſen bei der Theuerung der 
Lebenmittel zu unterſtützen, habe ich vorzüglich die 
Maßregel freudig begrüßt, daß die Mahlſteuer einſtwei⸗ 
len aufgehoben wurde. Es iſt dies für 3 Monate 
geſchehen. Meine Anſicht iſt, daß die wohlthätigen 
Folgen dieſer Maßregel noch nicht innerhalb der 3 
Monate vollſtändig hervortreten können, daß eine län⸗ 
gere Zeit dazu erforderlich ſein wird. 

(Unruhe in der Verſammlung.) 

Ich mache nicht einen Antrag, ich mache aber das 
Gouvernement darauf aufmerkſam, daß, um dieſe 
wohlthätizen Folgen herbeizuführen, es wünſchenswerth 
ſein würde, die Maßregel noch auf 3 Monate zu 
verlängern. 8 
(Der Redner wird durch die Unruhe in der Verſamm⸗ 

lung unterbrochen.) 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir weiter, auf 
einen anderen Umſtand aufmerkſam zu machen, der 
dazu weſentlich beitragen kann, daß die Theurung der 
Lebensmittel nicht über das natürliche Maß hinaus⸗ 
gehe. Die Verhältniſſe müſſen immer ſo geregelt wer⸗ 
den, wie ſie den Umſtänden angemeſſen ſind. Einer 
der weſentlichſten Nachtheile in Beziehung auf das 
Verhältniß der Preiſe der Lebensmittel bei uns hat 
darin beſtanden, daß die Aufhebung des Eingangszolls 
von Getreide und Mehl ſpäter erfolgte. Nun mache 
ich Sie darauf aufmerkſam, daß die Preiſe des Ge⸗ 
treides im Inlande immer mit durch das Verhältniß 
des Auslandes regulirt werden, daß es deshalb von 
Einfluß iſt, wie lange voraus man weiß, daß die Ge⸗ 
treide⸗Einfuhr frei ſtattfinden kann. Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß man in anderen Ländern einen gro⸗ 
ßen Werth darauf gelegt hat, eine beſtimmte Friſt 
ſchon jetzt feſtzuſetzen, wie lange das Getreide frei ein⸗ 
geführt werden kann, weil man davon ausgeht, daß 
dann die Speculationen auf eine lange Zeit vorausge⸗ 
macht werden, und daß, dies darauf hinwirkt, daß die 
Beſitzer von Getreide nicht auf zu hohe Preiſe 
warten, weil ſie zu beſorgen haben, daß bei fort⸗ 
geſetzter freier Einfuhr die Preiſe fallen könnten. 
In dieſer Beziehung iſt in Belgien feſtgeſetzt, 
daß die freie Einfuhr bis Oktober 1848 beſtehen 
ſolle. Ein gleicher Antrag iſt in Frankreich geſtellt s 
den. 
von Getreide ſehr nützlich wäre, wenn das Gouverne⸗ 
ment ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand rich⸗ 
tete. Wir wiſſen keinesweges, wie die Getreide⸗Ernte 
ausfallen wird. Von Weſten her, nicht aus unſerer 
Provinz, ſondern aus entfernteren Gegenden, ſind mir 
durch die Zeitungen etwas bedenkliche Nachrichten zu: 
gekommen. Hoffen wir, daß ſie ſich nicht verwirklichen. 
Die Vorräthe find aufgezehrt, und es find des alb wohl⸗ 

feile Prelſe nicht zu erwarten. Ich ſchlleße alſo damit, 
isdem ich nicht den Antrag auf beide Punkte ftelle, aber 
dem Gouvernement dieſe beiden Gegenſtände zur Er: 
wägung gebe. Der letztere gehört insbeſondere zur Ver⸗ 
nehmung mit den übrigen Zollvereins:Staaten. 

Landtags» Kommiffar: Das Gouvernement 
wird nicht verfehlen, Notiz von dieſen Bemerkungen zu 
nehmen; aber ich muß darauf aufmerkſam machen, daß 
der Zoll > Verein, dieſe Verbindung ſo vieler deutſcher 
Staaten, uns in dieſer Beziehung ſehr enge Grenzen 
des Handels auferlegt. Wit haben nicht im voraus 
Monate lang die freie Einfuhr beſtimmen können, weil 
die Zollvereins⸗Verträge feſtſetzen, daß die freie Einfuhr 
des Roggens nur ſtattfinden dürfe, wenn er den Preis 
von 3 Thalern erreicht hat, und eben ſo wird dieſe 
Exlaubniß zurückgenommen werden müſſen, wenn er 
wieder unter dieſen Preis hinabſinkt. Was die Beru⸗ 
fung auf andere Länder betrifft, ſo glaube ich darauf 
aufmerkſam machen zu müſſen, daß unſer Einfuhrzoll 
von Getreide ſehe niedrig iſt, indem er nur 5 Sgr. 
pro Scheffel betragt, während er in vielen anderen Län: 
dern bedeutend höher ſteht. Ueberdies find die Verhält⸗ 
niſſe ſolcher Länder, welche regelmäßig auf Einfuht von 
Getreide angewieſen find, ganz anders als die unfrigen, 
da wir regelmäßig bedeutende Quantitäten von Gr: 
treide ausführen. 

Abgrordn. Hanſemann: Ein Wort zut Berich⸗ 
tigung einer Bemerkung des Herrn Kommiſſars. Vom 

rohen Getreide ſind allerdings die Einfuhrzölle nicht ſehr 
body; es kommt aber nicht blos darauf an, welche Zölle 
vom rohen Getreide, ſondern auch, welche Zölle vom 
Mehl beſtehen, und in dieſer Beziehung bemerke ich, 
daß der Zoll 2 Thaler beträgt, daß dies nach Verbäu⸗ 
niß der Qualität des Medis und der zeitigen Markt: 
preiſe mitunter 3⁰ bis 40 pCt. beträgt. Ferner br: 
merke ich, daß gerade der Zoll auf Mas mebl Vetan⸗ 
laſſung geweſen if, warum nicht viele Kaufleute, die 
wobifeilere Lebensmittel einführen wollten, Maiemeht 
aus Amerika baten kommen laſſen. 5 
(Abgeordn. Linau nimmt frinen Antrag zurück.) 


* 
* 


Ich glaube, daß es im Intereſſe der Beziehung 
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Referent: Der Antrag des Abgeordneten von 
Skorzecoski und einiger Anderer aus Poſen geht dahin 
(lieſt vor): : 3 g 

„daß alle Abgeordneten eine Bitte an lere Kommit: 

enten erlaſſen, die Nothdürftigen zu unterſtützen. Je: 

der Abgeordnete unterzeichnet feinen Beitrag, die Her⸗ 
ren Landtäthe, Obet⸗Bürgermeiſter und Bürgermelſter 
übernehmen die Beiträge und berufen, wo die Ein⸗ 
richtung noch nicht ein eführt iſt, jeden Monat bis 
zur Ernte ein Comſtee, welches die eingekommenen 

Gelder den Unbemittelten einhändigt, 
und ſchlleßt mit der Erklärung, daß der genannte Herr 
Antragſteller, wenn die Petition angenommen karte, 
300 Thaler zu dem gedachten Behuſe zu zahlen bereit 
ſei. — Die unterzeichnete Abtheilung hat den wohlwel⸗ 
lenden und menſchenfreundtichen Abſichten der Antrag⸗ 
ſteller ihre volle Anerkennung nicht verſagen können. 
Da ſich indeß die hohe Verſammlung nach der Auſicht 
der Abtheilung nicht in der Lage befindet, über die ge⸗ 
ſtellten, lediglich dem Ermeſſen der Einzelnen anherm⸗ 
fallenden Anträge Beſchlüſſe zu faſſen, ſo hat auch die 
Abtheilung ſich einer Begutachtung derselben nicht un⸗ 
terziehen zu können gegiauot. - 

Marſchall: Die Abtheilung hat nicht geglaubt, 
daß über dieſen Gegenſtand ein Beſchluß gefaßt werden 
könne, Wird deſſenungeachtet der Antrag unterſtützt? 

(Wird nicht unterſtützt.) 5 

Abgeordn. von Saucken: Es iſt, wie mir mit⸗ 
getheilt iſt, bei vielen Abgeordneten die Beſocgniß vor: 
handen, daß es bis zum Herbſte an Material zur Er: 
nähtrung fehlen könnte; ich weiß nicht, wie weit im 
Augemeinen und in welchen Provinzen tiefe Beforgnip 
getheilt wird. Ich möchte mir aber die Frage erlauben, 
od da, wo fie helrſcht, es nicht zwecktnaßig wäre, wie 
es auch in Wütttemberg geſchehen iſt, vielleicht nur da, 
wo es von den Abgeordneten der Provinz als wün⸗ 
ſchenswerth erachtet würde, eine Aufgahme der ſitzt vor⸗ 
handenen Beſtände, gleichviel in weſſen Händen, zu 
fammeln und gleichmäßig den Bedarf bis zur nächſten 
Ernte zu ermitteln, um eine Ueberſicht zu erhalten, wo 
vielleicht, auch wenn die Regierung Ardeit und durch 
die Arbeit Geld in die Hände der Nothleidenden giebt, 
Noth vorhanden ſein könnte. 

Landtags⸗Kommiſſar: Es ift von Seiten eines 
geehrten Mitgliedes der Wunſch geſtellt worden, daß das 
Gouvernement dieſe Maßregel in Erwägung nehmen 
wolle, und von einem anderen Mitgliede unterſtützt. Ich 
hoffe, die Verſammlung wird ſich dabei begnügen, Nur 
wenn es zu einer weiteren Debatte über dieſen Gegen⸗ 
ſtand kommen ſollte, würde ich mich darüber ausſprechen 
müſſen. 

Viele Stimmen: Nein! Nein! 

Marſchall: Der Referent wird die Petition auf⸗ 
ſetzen, und ich glaube, daß es zur Erſparung von Zeit 
nicht nöthig fein wird, daß fie bei die ſem 3 * Ge⸗ 
genſtande nochmals zur Abtheilung komme. — Wir fah⸗ 
ren jetzt fort in der Tagesordnung, und ich bitte den 
Herrn Abgeordneten von Münchhauſen⸗Strausfurth, als 
Referent den Platz einzunehmen. 


Referent von Münch hauſen = Strausfurth 
lieſt vor: 
Gutachten 
der 


dritten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des erſten vereinigten Landtags, 
5 betreffend 


die Petition der Abgeordneten Tſchocke, Siebig und Wer⸗ 
ner wegen nachträglicher Einberufung des Grafen Eduard 
von Reichenbach auf Waltdorf zum vereinigten Landtage. 

Die Abgeordneten Tſchocke, Siebig und Werner haben 
bei einem hohen Landtage über die Nichteinberufung des im 
vorigen Herbſte von dem Brieger Wahlbezirke in Schleſien 
zum ritterſchaftlichen Abgeordneten erwählten Grafen Eduard 
von Reichenbach auf Waltdorf, reſp. die an deſſen Stelle er⸗ 
folgte Wahl und Einberufung des Grafen von Strachwie 
Beſchwerde geführt und die nachträgliche Einberufung des 
Erſteren zum Landtage beantragt. 

Nach der Petitions⸗Schrift und einem derſelben zur Be⸗ 


gründung beigefügten Exemplare der Leipziger conſtitutionel⸗ 


len Staatsbürger ⸗ Zeitung, welches unter der Ueberſchrift: 
„Eingriff des Ober⸗Präſidenten von Wedell in die Wahlfrei⸗ 
heit der ſchleſiſchen Stände und meine Verwahrung dagegen“, 
ein Sendſchreiben des Grafen Eduard von Reichenbach an 
ſämmtliche Mitglieder des vereinigten Landtags enthält, in 
Verbindung mit dem von dem königl. Landtags⸗Kommiſſars 
hierüber abgegebenen Promemoria, iſt das dem Antrage zum 
Grunde liegende Sachverhältniß Folgendes: 

Bei den im Herbſte vorigen Jahres in der Provinz 
Schleſien ſtattgefundenen Ergänzungswahlen zum Provinzial⸗ 
Landtage für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausgeſchie⸗ 
denen Abgeordneten und Stellvertreter wurde im Brieger, 
die 3 Brieg, Oppeln, Kreuzburg und Falkenberg umfaſ⸗ 
ſenden lbezirke der Graf Oskar von Reichenbach 
auf Dometzkow zum ritterſchaftlichen Abgeordneten gewählt. 
Im Wahltermine ergab ſich indeß, daß der Graf Oskar von 
Reichenbach ſein vorgenanntes Gut erſt ſeit dem Jahre 1839 
beſitze, folglich das für die Wählbarkeit geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bene Erforderniß des zehnjährigen Grundbeſitzes nicht erfülle, 
und wurde deshalb nach Vorſchrift des Allerhöchſten Regle⸗ 
ments über das Verfahren bei den ſtändiſchen Wahlen vom 


diſchen Verbandes fallt, bei welchem die Bedingung des zehn⸗ 
jährigen Grundbefiges nicht vollſtändig erfüllt wird, jederzeit 
noch eine zweite ſubſidiariſche Wahl für den Fall vorzuneh⸗ 


theilt werden ſollte“, ſofort noch eine ſubſidiaire Wahl vor⸗ 
genommen. Dieſe fiel auf den Bruder des prineipalter Ges 
wahlten, den Grafen Eduard von Reichenbach auf Waltdorf. 
Zum Abgeordneten⸗Stelloertreter war der Landrath des Kre . 


fest Oppeln, Hoffmann, gewählt worden. 


Grafen Eduard von Re 


22. Juni 1842, welches im 9 12 die Beſtimmung enthält, 
„daß, wenn die Wahl auf ein Mitglied des betreffenden ſtän⸗ * 


men iſt, daß die erforderliche königl. Dispenfation nicht er⸗ 37 wal, ſondern 26, badete Ni: 


— Nachdem die 
Wahlverhandlüngen dem Landtags - Rommiffartus für — 
fien, Ober⸗Präſidenten von Wedel, eingereicht worden w 
gelangte auf amtlichem Wege zu deſſen Kenntniß, 8 
Graf Eduard von Reichenbach wegen Verbreitung einer als 
botenen Schrift von Karl Heinzen, betitelt: beige e 
20 Bogen“, und hierdurch verübter Majeſtäts⸗ Weite 
von dem königl. Ober⸗Landesgericht in Ratibor zur ee 
Unterſuchung gezogen worden ſei. Dieſer umſtand verane 
den Ober⸗Präſidenten von Wedell, in Stelle des in i hen 
licher Unterſuchung befangenen Grafen Eduard von Re 
bach eine neue ſubſidiaire Wahl anzuordnen, damit für 
Fall, daß dem principaliter gewahlten Grafen Oe ürde, 
Reichenbach die Allerhöchſte Dispenſalion nicht zu Theil w Mi 
ein völlig qualiſizirter Abgeordneter (Reſkr. des konigl. bar 
niſteriums des Innern und der Polizei vom 16, ie. 
1841) zur Beſtätigung in Vorſchlag gebracht werden kon 
— In dem darauf abgehaltenen anderweitigen Wahlternd 
proteſtirten der Graf Oskar von Reichenbach, der Graf 4 
von Reichenbach und noch zwei andere wahlberechtigte Ri die 
gutsbefiger gegen die Vornahme einer neuen Wahl; alle all 
gen im Termine erſchienenen Wähler, neunzehn an der 80 
erklärten ſich mit der angeordneten neuen Wahl einve ur 
und vollzogen dieſelbe. — Das Ergebniß der Wahl wal 
der Graf von Strachwitz auf Proſchliz in subsidium Ti 
Abgeordneter gewählt wurde, für den Fall, daß dem Pine \ 
paliter zum Abgeordneten gewählten Grafen Oskar vo fte 
chenbach, deſſen Wahl durchaus beftehen blieb, die Aueh 15 
Dispenſation von der Bedingung des zehnjährigen Grun on 
ſizes verſagt würde. Der Bericht des Sber⸗Praſſd nene 
Wedell mit den Wahlverhandlungen hat hierauf Sr. 
ftät dem Könige in Rückſicht der für den Grafen Oskar. 
Reichenbach in Antrag gebrachten Allerhöchſten Dispenſe 5 
vom zehnjährigen Grundbeſitze vorgelegen. Se. Mache . 
König haben indeß in der darauf erfolgten Allerhochſten = 
binetsordre vom 19. Februar dieſes Jahres auezuſorechen 
ruht, daß keine hinlänglichen Gründe vorlagen, dem =. 
Oskar von Reichenbach die Dispenſation vom zehnfahn 5 
Grundbeſitze zu ertheilen, und iſt in Folge deſſen der in lb 
sidium gewählte Graf von Strachwiß auf proſchlie ae 
terſchaftlicher Abgeordneter des Brieger Wahlbezirks beſta 
und zum vereinigten Landtage einberufen worden. — Die an 
tenten find nun der Anſicht, daß in der gegen den G 
Eduard von Reichenbach eingeleiteten Kriminal unterſu 
keine ausreichende Veranlaſſung zur Anordnung und = 
nahme einer neuen ſubſidiairen Wahl gelegen habe, daß, 
vielmehr bei der erſten ſubſidiairen Wahl habe bleiben müſſe 
erachten demgemäß die zweite fubfibiaire Wahl für geil iM 
drig und tragen deshalb auf die nachträgliche Eibe 
des Grafen Eduard von Reichenbach an die Stelle gr 
Grafen von Strachwitz an. Eine Entwickelung und en 
gründung dieſer Anſicht aus den einſchlagenden. d 
von den Petenten nicht gegeben, ſondern beſchränken 1 
darauf, allgemein anzuführen, daß ſie die ſpätere Wat run 
Einberufung des Grafen von Strachwitz aus dem 
für geſetzwidrig erachteten, weil ſeitens der Kreisſtände 
cher, iſt nicht geſagt) der Graf Eduard von Reichenbach 
völlig unbeſcholten erklärt worden ſei. Dagegen ge 
dem der Petitions⸗Schrift beigefügten, gedruckten Sen 
ben des Grafen Eduard von Reichenbach hervor, 
Petenten hierbei die Beſtimmung des §7 der Kreis: OT, 
für Schleſien vom 2. Juni 1527 vorgeſchwebt babe c 
da in dieſem Sendſchreiben der Graf Eduard von 15 
bach auf jenes Geſetz ausdrücklich Bezug genommen und. 
geführt hat, daß in einem von ihm nach der Beſtint 
des J 7 der Kreis⸗Ordnung beantragten, durch die B 
in geſetzlicher Weiſe zuſammenberufenen, in Neiſſe am fi 
März d. J. abgehaltenen Konvente der Ritterſchaft N 
Kreiſes einſtimmig erklärt worden ſei: daß fie ihn, un 
tet der gegen ihn wegen Majeſtäts⸗Beleidigung eh „ be, 
Unterſuchung, für unbeſcholten hielten. — Obgleich un 
grundet iſt, daß die Kreis⸗Ordnung für Schleſien vom 
1827, in Uebereinſtimmung mit der rheiniſchen und dear den 
ſchen Kreis⸗Ordnung, im angezogenen Paragraphen 14 
Fall, daß bei einem Mitgliede der Ritterſchaft oder einge 
ſtatteten Vertreter derſelben die Unbeſcholtenheit des be 
beſtritten wird, der Ricterſchaft des Kreises die Befuggl e 
legt, in einem beſonderen Konvente durch Stimmen tag 
von zwei Dritteln der Anweſenden darüber in erſter esch 
zu entſcheiden, reſp. wenn die Entſcheidung für die B net 
tenheit des Rufes ausfällt, die Ausſchließung zu DENT 
und falls der Betroffene oder die abgeſtimmte Minor 
dem Beſchluſſe ſich nicht beruhigen will, den Mitglied 
Provinzial⸗Landtages von der Ritterſchaft die Entf 
in der zweiten und letzten Inſtanz überträgt, und h 
die gehorſamſt unterzeichnete Abtheilung auf der 4 90 
Seite keine n hat, die Richtigkeit der Sa YA 
chenbach in dem Sendſchrei go 
Nitterſchaft feines Kreiſes in dem 
in Zweifel zu ute 
Ma Lu, 


geführten, von ber 
vente zu Neiffe abgegebenen Erklärung in Zwe 
ſo kann doch die Abtheilung, und zwar in einer 
von 12 gegen 2 Stimmen, der hieraus von jene N 
Petenten ſabſt gezogenen Folgerung nicht beitret 


weniger aber dem darauf) geftügten Petitions Ant , 
anſchließen, ſondern erachtet vielmehr die Majorieat „ auge | 
trag für nicht begründet und iſt der Anſicht, daß d in IR“ 
griffene Verfahren des Ober » Präfidenten von Weben 


1 mm 
obwaltenden Sachlage und in den geſetztichen B em & 
feine vollſtändige Rechtfertigung findet. — Nach 5 
ſtellten Sachverhältniſſe geſtaltet ſich nämlich der d. 
Fall dahin: f 4 er dh, 
daß im brieger Wahl⸗ Bezirke ein ritter chaſtliche , 
ordneter zum e ee 
cher wegen mangelnden zehnjährigen Nr 
Allerhöchſten Dispenſation bedurfte, und daß 
mann für den Fall, daß dem prineipalier wurde, 
die Lüerböchie Dispensation nicht zu Tal war, 
Rittergutsbeſitzer gewählt und zu beſtätig. die ger 
welchen, noch ehe bie. Beftätigung erfolgte / 
liche Unterſuchung eingeleitet worden Mi 
Es handelte fih mithin ** W asg 14 
ſchenbach als e un de. RT, 
Greis d. 00 2 def 
Seitens ee a 
Kreis-Sitterfhaft nach der Weflimmung ae um pe 
ge u er? 
der Wäblvarkeit eines zum 1 ichen 
gewahlten, vor erfelgtier Behärigung Belege 
(geitf.gung in der vierten Be 
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ſuchung befangenen ritterſchaftlichen Abgeordneten nach Maß⸗ 
abe des dieſerhalb erlaſſenen Geſetzes wegen Anordnung der 
opinzialſtände für das Herzogthum Schleſien ꝛc. vom 27. 

4 3,1824. Beide Veroldnungen enthalten aber hierunter 
nic verſchiedene Beſtimmungen. N eee 
dt äbrend nämlich, wie ſchon berührt, der $ 7 der Kreis⸗ 
90 ung die Prüfung der in Frage geſtellten Unbeſcholten⸗ 
it eines Rittergutsbeſitzers, welche letztere der § 6 ipid. 
neben der Gemrinſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen und 
llendung des Lasten Lebensjahres als Bedingung zur per⸗ 
glichen Ausübung des Stimmrechtes auf dem Kreistage 
N ordert, der Ritterſtbaft des Kreiſes überweist, ſtellt zwar 
N Geſetz wegen Anordnung der Provinzial? Stände im 
Is neben dem zehnjährigen Grundbeſitze, der Gemeinſchaft 
einer der chriſtlichen Kirchen und dem 30jährigen Alter 
leichlaus den unbeſcholtenen Ruf als allgemeine Bedingung 
er Wählbarkeit zum Landtags⸗Abgeordpeten für alle Stände 
enthalt aber eben ſo wenkg, als die für die anderen 
ovinzen erlaſſenen ſtändiſchen Giſetze, eine Beſtimmung, 
urch die Beurtheilung des unbeſcholtenen Rufes den 
tandesgenoſſen zugewieſen würde, ſondern fegt nur, und 
1155 wiederum in ebereinſtimmung mit den anderen ſtän⸗ 
Aden ‚Sefegen, hinſichtlich der Prüfung der allgemeinen 
ingungen im § 209 generell feſt, „daß der Landtags- 
iſſarrus zu prüfen habe, ob die Wahlen in der Form 

und Shen Eigenſchaften der Abgeordneten, der Vorſchrift 
aß, geſchehen ſind. Es ſtand mithin nach dieſer klaren, 
Ahlen, vorliegenden Fall allein zur Anwendung zu brin⸗ 
€ ben Biepofttion nicht den Standesgenoſſen des Grafen 
duard von Reichenbach und am allerwenigſten dem 
dar nicht zum brieger Wahlbezirke gehörigen, in Neiffe ab: 
Mdaltenen Kreis, Ritterſchafts⸗Konvente zu, über die Under 
Oltendeit des Grafen Eduard von Reichenbach zu 
Migeiden, ſondern gehörte dies zur ausſchließlichen Kompe⸗ 
R a königlichen F als der zur 
lübrung und Aufrechthaltung der ſtandiſchen Geſetze ber 

Üten Behörde. Wenn man aber zugeſtehen muß (und 
I. wird nach dem angeführten Geſetze nicht in Abrede zu 
ellen fein), daß der landeshertlichen Behörde, und zwar 
lage ft dem von Sr. Majeſtät dem Könige beſtellten Land: 
ob Kommiſſarius, das Urtheil allein darüber zuſtändig iſt, 
f e exwählten Landtags⸗Abgeoidneten die geſetzlich ‚vorge: 
1 790 nen Eigenschaften erfüllen oder nicht, fo kann es ſich 
2 dag legenden Falle auch im Weſentlichen nur darum fragen, 
als de Verfahren felbſt, welches der Ober⸗Präſident v. Wedell, 
Kompet ags⸗Kommiſſagias für Schleſien, in dieſer zu feiner 
rechtfertiak gehörigen Angelegenheit eingeſchlagen hat, ſich 
dnia — Weder das Geſetz wegen Anordnung der Pro⸗ 

k 1155 Htäude für Schleſten, noch irgend ein anderes ſtan⸗ 
der gange ſchreibt ein beſtimmtes Verfahren in Betreff 
0 5 chen ‚oder zeitweiſen Ausſchließung beſcholtener Per⸗ 
4 us den Provinzial⸗Ständen vor. Eben ſo fehlt es gänzlich 
an ng han enz h A e hen die, 
F. eit. — Bei Diej, Mange ieller icher Dispo⸗ 
beg Nr ad ehe ht Sac che da. 
8 Fällen ſtets angenommen wotden, daß, wi 


€ „wie der könig⸗ 

e Landtags⸗Kommiſſarius nach dem 9 20 des ſtändiſchen 
heſetzes unbedenklich für befugt und verpflichtet zu erachten, 
in I anntaga-Ahgeorbneten, welcher nach der Wahl ſich 
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„welcher wiederholt und noch in dem letzten an die 
der Rhein⸗Provinz erlaſſenen Landtags ⸗Abſchiede 
boung Dezember v. J. die ausdrückliche Allerhöchſte Bil⸗ 
0 erhalten, indem Se. Majeſtät der König es als den 

N eng den, Gefegen völlig entſprechend erklärt haben, daß 
cherderjenigen Behörden, welchen die Prüfung der ges 
un Qualifikation der Landtags⸗ Abgeordneten obliege, 
inn in) denen ſolche in ähnlichen Fällen ſtets geübt worden, 
Ab exrufung des in gerichtlicher Unterſuchung befange⸗ 

Eber Pre Adneten Anſtand gegeben ſei. Wenn nun der 
alte Alldent von Wedell amtliche Kenntniß davon er⸗ 
lte B degen den fubfidiaie zum Landtags ⸗Abgeordneten 
onen Grafen Eduard von Reichenbach die Krimi: 
bel, e erſuchung wegen Majeſtäts + Beleidigung eingeleitet 
7 de handelte er nicht nur mit dem bezüglichen ſtän⸗ 
3 W eſetze und der wiederholt erklärten Allerhöch⸗ 
Fallen wens einung, ſondern auch mit den Pracedenz⸗ 
0 olkommen im Einklange, als es aus der 
R dieler wegen Maſeſtäts⸗Beleidigung inmittelſt an⸗ 
- ordenengriminal⸗Unterſuchung Veranlaſſung nahm, 
enen ur nahme an der Provinzialſtandſchaft mit bedin⸗ 
erfand e des Grafen Eduard von Reichenbach zum Ge⸗ 
gl et dener näheren Erwägung zu machen. — Dabei 
ann Verbrer, Umſtand, daß die gerichtliche Unterſuchung wer 
. indimung einer verbotenen Schrift eingeleitet worden, 
etracht ifferent, fondern war lediglich die Thatſache in 


wegen jenleben, daß die Kriminal-Unterfuchung, und zwar 
er: praſſt ätsbeleidigung, eröffnet worden war. — Der 
auf des (dent von Wedell hat nun angenommen, daß der 


n anhalen Eduard von Reichenbach in Folge der ger 
2 der siche gewordenen Kriminal- unterſuchung, im 
n bien ſoandiſchen Geſege, verletzt fei, Dieſer Anſcht 
Het te. iat der gehorſamſt unterzeichneten Abtheilung 
Verb ns ret Die erichlliche A wegen eines 
deg abe Faller wenge in der Wolke» oder Standesſeete 
nen Indi e ausgenommen, ſtets den Ruf des betroffe⸗ 
an bald mehr, bald weniger, je nach der Bes 
einem Gefetwe und der Aufß des fpegiellen Fal⸗ 
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beſtimmten ſtaatlichen Form, noch nicht thatſächlich feſtgeſtellt, 
und iſt es auch denkbar, daß Männer, welche die allgemeine 
Achtung genießen, zufällig und ohne ein beſonderes Verſchul⸗ 
den in eine gerichtliche Unterſuchung verwickelt werden kön⸗ 
nen, ſo iſt doch einmal wohl zu erwägen, daß im Volke ſelbſt 
die Anſicht tief wurzelt, daß mit der Einleitung einer Kri⸗ 
minal⸗Unterſuchung bis zum Erlaſſe eines freiſprechenden Er⸗ 
kenntniſſes dem Angeklagten die volle Ehrenhaftigkeit nicht 
ungeſchmälert zuſtehe, und auf der anderen Seite in ſpeziel⸗ 
ler Beziehung auf die Standesehre und die ſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlungen insbeſondere zu berückſichtigen, daß die erſtere 
nach der herrſchenden Sitte beſonders ſorgfältig gewahrt ſein 
will, ſo wie, daß es für die letzteren, in denen mit dem höch⸗ 
ſten politiſchen Rechte die höchſte politiſche Ehre ausgeübt 
wird, ganz ungeeignet erſcheint, ein Mitglied, über welchem 
Freiheits⸗ oder Ehrenſtrafen ſchweben, zu haben, dieſe viel⸗ 
mehr ihrem innerſten Weſen nach unbedingt über ſolche aus 
einer derartigen Beſcholtenheit eines Mitgliedes drohende Even: 
tuglitäten geſtellt fein müſſen. Sollte man aber auch bei dem 
Mangel beſtimmter geſetzlicher Kriterien über die Weſenheit 
beſcholtenen Rufes der vorentwickelten Anſicht durchgängig 
beizutreten Bedenken tragen, ſo dürfte doch im vorliegenden 
Falle der gegentheiligen Annahme ſchon um des willen keine 
Geltung zu gewähren fein, weil in demſelben nach der bie, 
herigen, mehrfach dargeſtellten Geſetzgebung das urtheil 
über Beſcholtenheit des Rufes in Beziehung auf ſtändiſche 
Wirkſamkeit vorzüglich von der ſubjektiven Ueberzeugung 
des königlichen Landtags⸗Kommiſſars abhängig gemacht 
iſt, und weil zweitens die wahlberechtigten Rittergutsbeſitzer 
des brieger Wahl⸗Bezirks ſich mit ſehr großer Majorität der 


anderweitigen Wahl unterzogen haben, und damit auf das 


evidenteſte der Beweis geführt worden iſt, daß die wählen⸗ 
den Standesgenoſſen ſelbſt dem Grafen Eduard von 
Reichenbach nach anhängig gewordener Kriminal⸗unterſu⸗ 
chung den Beſitz der im § 5 Nr. 4 des ſtändiſchen Provin⸗ 
zial⸗Geſetzes vorgeſchriebenen Eigenſchaften nicht mehr zuge⸗ 
ſtanden haben. — Die Thatſache, daß dieſelben Standes⸗ 
genoſſen, von welchen die erſte Wahl des Grafen von 
Reichenbach ausgegangen, bei dieſem, nachdem gegen ihn 
die Kriminal⸗Uunterſuchung eingeleitet worden, den Bells 
derjenigen Qualität, welche ſie im erſten Wahltermin 
vorausgeſetzt, als nicht mehr vorhanden erachtet haben, 
erſcheint aber der übewiegenden Majorität der Ab⸗ 
theilung als ein um ſo wichtigeres Moment, als 
gerade die Standesgenoſſen am beſten geeignet ſein dürften, 
den Werth einer Handlung eines ihrer Mitglieder vom 
Geſichtspunkte der Standes⸗Ehre und der Standſchaft richtig 
zu würdigen und darüber ein Urtheil zu fällen, ob in eon. 
ereto dem Betheiligten das Zeugniß voller oder geſchmäler⸗ 
ter Ehrenhaftigkeit gegeben werden kann oder nicht. — 
Jedenfalls dient die Vornahme und der Ausfall der Wahl 
zur Beſtätigung der Richtigkeit der ſubjektiben Ueberzeugung, 
von welcher ſich der königliche Landtags⸗Kommiſſarius bei 
der Anordnung der Wahl hat leiten laſſen. Daß aber bei 
dieſer Wahl der nachträglich von der Kreis⸗Rikterſchaft in 
Neiſſe über die Hape oltenheit des Grafen Eduard von 
Reichenbach abgegebenen Erklärung, auf welche die Antrag⸗ 
ſteller ſich hauptſächlich ſtützen, ganz abgeſehen davon, daß 
der gedachten Kreis⸗Ritterſchaft nach der flüheren Ausfüh⸗ 
rung die Zuſtändigkeit eines Urtheils abging, ein Gewicht 
nicht beigelegt werden kann, bedarf keiner weiteren Ausfüh⸗ 
rung. — Es kann ſich vielmehr nach der dargeſtellten Sach⸗ 
lage nur noch darum fragen, ob der Ober⸗Präſident von 
Wedell, weil nach feiner Ueberzeugung der Graf Eduard von 
Reichenbach die Bedingung im 3 5 Nr. 4 des Ständege⸗ 
ſetzes nicht mehr erfüllte, überhaupt befugt geweſen, eine an⸗ 
derweitige Wahl anzuordnen, oder ob er nicht vielmehr bis 
zum Ausgange der gerichtlichen Unterſuchung blos auf den 
m erſten Termine erwählten Stellvertreter, den Landrath 
Hoffmann, habe zurückgehen müſſen. Allein auch hierin iſt 
die Malorität der Abtheilung mit dem Verfahren des Ober: 
Präſidenten von Wedell vollkommen einverſtanden. Wäre 
die Wahl des Grafen Eduard von Reichenbach, als ſubſi⸗ 
diariſch gewählten Landtags⸗Abgeordneten, bereits von der 
Immediat⸗Kommiſſion für Stände⸗Angelegenheiten beftätigt 
geweſen und erſt nach erfolgter Beſtätigung die fragliche 
Kriminal-unterſuchung eingeleitet worden, ſo würde aller⸗ 
dings, nachdem von des Königs. Majeſtät die Allerhöchſte 
Dispenfation für den prinzipaliter als Abgeordneten gewähl⸗ 
ten Grafen Oskar von Reichenbach verſagt worden war, an 
die Stelle des ſubſidiair als Abgeordneten gewählten Grafen 
Eduard von Reichenbach der vorerwähnte Stellvertreter zum 
vereinigten Landtage einzuberufen geweſen fein, wie dies 
ſtets in anderen ahnlichen Fällen geſchehen iſt. Die Wahl 
des Grafen Eduard von Reichenbach war indeß, als gegen 
ihn die Kriminal⸗unterſuchung eröffnet worden, noch nicht 
in der vorgeſchriebenen Weiſe beſtätigt, derſelbe mithin, da 
in der Allerhöchſten an das Minifterium des Innern und der 
Polizei unter dem 20. November 1840 erlaſſenen Kabinets⸗ 
Ordre (abgedruckt im Miniſterialblatte für die innere Ver⸗ 
waltung von 1841, Seite 5) ausdrücklich beſtimmt tt, daß 
die Gültigkeit der Wahlliſten erſt durch die Erklärung der 
Immediat Kommiſſion, daß fie gegen dieſelben nichts zu er⸗ 
innern finde, feſtgeſtellt werden ſoll, die Wahl alſo erſt 
durch die hinzutretende Beſtätigung der gedachten Kommiſ⸗ 
ſion perfect wird, noch gar nicht wirklicher Landtags ⸗Abge⸗ 
ordneter, ſo daß bei dem inzwiſchen eingetretenen Mangel 
eines der in dem ſtändiſchen Provinzial⸗Geſetze angeordneten 
Erforderniſſe auf den Stellvertreter hätte rekurrirt werden 
dürfen. Der Graf Eduard von Reichenbach hatte noch gar 
kein volles ſtändiſches Recht; es konnte daher 255 von ei⸗ 
nem . zeitweifen Ruhen, von einer bloßen Suspenſion nicht 
die Rede feih, Der Ober Präſident von Wedell handelte 
demnach ganz der Beſtimmung des mehrangezogenen §. 20 
des ſtändiſchen Provinzial⸗Geſetzes, wonach dem königlichen 
Landtags ⸗Kommiſſ 17 2990 er in Beziehung auf die Eis 
enſchaften der gemäh ten Abgeordneten Mängel findet, die 
Befugniß zur Anordnung einer anderen Wahl beigelegt iſt, 
entſprechend, als er unter den dargelegten Verhältniſſen won 
der Ritterſchaft det brieger Wahl⸗ Bezirkes eine neue Wahl 
erforderte. Daß aber endlich die wahlberechtigte Ritterſchaft 
ſelbſt pollkommen We Da war, als ſie der Wahl: 
Aufforderung in der geſchehenen Meile ent rohen, kann 
ſchon, von auen Weheigen abgesehen, aus a meinen Rechts 
Dr TE DR ni Banana dl ; 18 
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Sonutag den 28. Mai 1847. 


gründen nicht zweifelhaft fein, indem es denen, welche eine 
Vollmacht ertheilt haben, freiſteht, dieſelbe zurückzunehmen, 
wenn die Vorausſetzung, auf deren Grund fie mit aus drück ⸗ 
lich ertheilt iſt, nicht mehr zutrifft. — Die Maſorität der 
Abtheilung hält daher ſowohl die Kompetenz des Ober⸗ 
Präsidenten von Wedell in dieſer Angelegenheit für vollkom⸗ 
men begründet, als auch ſein geſammtes Verfahren und die 
anderweitig vorgenommene Wahl insbeſondere in allen Be⸗ 
ziehungen für vollſtändig gerechtfertigt und kann eben des⸗ 
wegen den Antrag der Petenten auf nachträgliche Einberu⸗ 
fung des Grafen Eduard von Reichenbach in Stelle des rite 
erwählten, beftätigten und einberufenen Abgeordneten Gras 
fen von Strachwitz nicht für begründet erachten, erlaubt 15 
vielmehr bei einem hohen Landtage die Zurückweiſung des 
Petitions⸗ Antrages gehorſamſt in Vorſchlag zu bringen. — 
Die aus 2 Mitgliedern der Abtheilung beſtehende Minorität 
hat gegen die vorſtehend entwickelte Anſicht der Majorität 
und deren Begründung nichts Spezielles eingewendet, ſon⸗ 
dern nur im Allgemeinen erklärt, daß fie dieſer Anſicht beis 


zutreten Bedenken trage. Ein Mitglied der Minoritat hat 
dabei dieſer Erklärung noch hinzugefügt, daß nach ſeinem 


Dafürhalten, wenn es bei, der erſten Wahl des Grafen 
Eduard pon Reichenbach nicht habe bewenden konnen, we⸗ 
nigſtens der im erſten Wahl⸗Tetmine erwählte Stellvertreter, 
Landrath Hoffmann, habe Abgeordneter werden müſſen, und 
daß der im zweiten Wahl⸗Termine erwählte Graf vo 
Strachwit nur deſſen Stellvertreter habe werden können 
folglich nicht der Letztere, ſondern der Erſtere 155 
geweſen ſei. Eine nähere Begründung dieſer An Si 
nicht gegeben worden N . an Mm 
Berlin, den 12. Mai 1847. N ni 
Graf von Bismark⸗ Bohlen. Scheven. Graf von 
Bocholz⸗Aſſeburg. Krämer. Douglas. Graetz. 
Mincley. Graf von Stoſch, de Galhaus, Jara⸗ 
Tzewski. Sattig. Krauſe. von Steffens. 
von Münchhauſen. von Arnim. en 
Marſchall: Die Abtheilung hat in ihrer Mus 
jorität den Antrag auf Einberufung des Grafen 
Gduard von Reichenbach zum vereinigten Landtage 
nicht befürwortet; bevor ich frage, ob der Antrag der 
Abtheilung Unterſtützung findet, muß ich dem Abg. Hen. 
Offermann das Wort geben, weil er zur Abtheilung ges 
hört und nicht Gelegenhelt gehabt hat, feine abweichende 
Meinung dort auszuſprechen. sr 


Abgeordn. Offermann (aus der Provinz Bran⸗ 
denburg): Ich gehöre zur dritten Abthellung, war aber 
nicht bei der Berathung, ſondern kam erſt zu derſelben, 
als das Gutachten ſchon verleſen wurde. Ich erklärte, 
daß meine Meinung abweichend ſei, und bat datum, 
dem Gutachten mit einem Separat⸗Votum beltreten zu 
dürfen, was mir jedoch abgeſchlagen wurde, weshalb ich 
mir erlaube, meine Anſicht hier zu entwickeln. Das 
Gutachten geht nur von einem Geſichtspunkt aus und 
bemüßdt ſich, dle Handtungsweiſe des Ober⸗Präſidenten 
von Wedell ſowohl don Seiten des Rechts als der Mo⸗ 
ral zus rechtfertigen. Wenn ich auch zu ſchwach bin 
und mich nicht für fähig halte, den Rechtsweg zu be⸗ 
ſtreiten, ſo kann ich doch unter keinen Umſttänden die 
Melnung theilen, daß der Ober⸗Präſident auch mora⸗ 
liſch recht gehabt hat. Das Gutachten gründet ſich auf 
die Anſicht: es lebe im Volke, daß eine Kriminol-Unter⸗ 
ſuchung ſchon eine Handlung der Beſcholtenheit voraus⸗ 
fest. Dies muß ich deſtrelten. Es lebt dies gewiß 


nicht im Volke, und es läßt ſich um fo mehr beſtrel⸗ 


ten, indem der Geſetz Entwurf, 2 wir früher berathen 
haben, dies nicht vorausſetzt, ſondern ſelbſt, wenn bei 


d 6 ad 1 und 2 das ſtehen bliebe, was die Regierung 


vorgeſchlagen hat, fo iſt dennoch dle Beſcholtenheit nicht 
ausgeſprochen, ſondern ſeine Stimme ruht nur, wenn 
er in Unterſuchung a Wenn aber der Vor⸗ 
ſchlag der Majorität dürchgeht und die Poſitſon 1 und 
2 wegfällt, ſo müßte der Graf Reichenbach bier gegens 
wärtig ſein. Selbſt in dem Stande der Herren hot 
man ſich mißbiligend darüber ‚geäußert und den 5 6 
ad 1 und 2 zu hart gefunden. Deshalb gebe ich zu 
bedenken, daß, wenn jetzt der Fall vorkäme und das Ge⸗ 
ſcb ſo ſtehen bliebe, wie es vorgelegt worden iſt, dann 
der Stellvertreter hier wäre, und würden bie Amende⸗ 
ments der Verſammlung genehmigt ſein, ſo daß die 
Pofition 1 und 2 genehmigt wären, ſo würde der Graf 
von Reichenbach jetzt ſelbſt hier ſitzen. Denr 
ſchon eine bloße Kriminal⸗Unterſuchung namlich für M 
jeſtäts⸗Beleidung — welcher Ausdruck fo welt geht, daß, 
wie es hier genommen iſt, beinahe jedet von Ihnen ſich 
deſſen zu Schulden kammen laſſen kann..... 
; (Ohol Großes Geräuſch.) 


un wenn 


für Mas 


er eine Beleidigung ſübſonlkt werd 


* 


a, Fa 


Marſchall: Bevor Ich das Gutachten der Abthel⸗ in Betreff der Beſcholtenheit des Grafen beitrete. Aus 


lung zur Berathung bringe, frage ich, ob der Antrag: 


Die Einberufung des Grafen von Reichenbach zu ers} 


fir del? 
‚ (Es geſchleht.) 

Abgeordn. Allnoch: Ich, kann mich der Anſicht 
der Abtheilung nicht anfchlichen, die darin beſteht, daß 
die Annullirung der Wahl des Grafen von Reichenbach 
richtig ſei. Zur Zeit als der Graf von Reichenbach er⸗ 
wählt wurde, war er in keiner Unterſuchung verwickelt, 
erſt ſpäter wurde dieſe gegen ihn anhängig gemacht, 
und welche? er fol ein verbotenes Buch Jemanden ge: 
geben haben, er ſoll es gegeben haben, und darüber iſt 
eine Unterſuchung eingeleitet. Was bat die Unterfu: 
chung bis ſitzt ergeben? es find eine Menge Zeugen ver⸗ 
nommen worden, ſelbſt in dieſer Verſammlung befinden 
ſich vier oder fünf Mitglieder, die vernommen worden 
ſind. Ich fordere dieſelben auf, ſich zu erklären, was 
ſie veinommen haben. N 


(Unruhe in der Verſammlung.) 


Ich bitte, meine Herren, mich ausſprechen zu laſſen. 
Bei dem adgehaltenen Konvente om 31. Marz in 
Neiſſe hat ſich nicht eine Stimme gegen den Grafen 
Reichenbach erhoben, ſondern der Vorſitzende, Landrath 
v. Maubeuge, hat ſogar dem einen Herrn, der einen 
ausführlichen Vortrag zur Vertheidiguag deſſelben hielt, 
deinen offenen Dank gezollt. Die ütrigen Meglieder 
der Ritterſchaft haben ſich dem angeſchloffen. Wir ha⸗ 
ben auch in dieſer Verſammlung zwei Mitglieder, die in 
Unterſuchung geweſen ſind, während ihrer Unterſuchung 
wurden ihre Stellvertreter einberufen. Sie ſind ſpäter 
freiyeprochen und find heute dennoch unſere lieben Kol⸗ 
legen, der Eine aus der Rheinprovinz und der Zweite 
aus Schleſien. Iy glaube, daß dies bei dem Grafen 
von Reichenbach auch der Fall fein wird. Hätte man 
hier eben fo verfahren, ſo hätte ſich für den Grafen 
von Reichenbach keine Stimme erhoben, da wir in die⸗ 
fir Angelegenheit leider ein definitives Geſetz noch nicht 
hiben. Da ich in dem Kreiſe wohne, in welchem der 
Graf von Reichenbach fin Domizil hat, fo erlaube ich 
mie nur noch ein Paar Worte über feine Stellung 
zu feinen St indesgenoſſen zuzufügen. Er iſt von den 
Kreisſtänden zum Kreisdepututen erwählt und durch das 
Ver rauen feiner Standesgenoſſen heute Landesälteſter. 
Er wurde im vorigen Herbſte zum Direktor der Neiſſe— 
Grottkauer Fürſtenthums⸗Landſchaft erwählt, dieſe Wahl 
aber von Berlin aus abgeſchlagen; in Neuſtadt wurde 
derſelbe zum Landtags⸗Deputirten⸗Stellvertreter und in 
Beieg zum ſubſidiariſchen Landtags⸗Deputirten erwählt. 
So vergeht keine Gelegenheit, wo er nicht gewählt 
wird, ſelbſt bei dem Kreistage am 31. März wurde er, 
tlotzdem daß er ſich in Unterſuchung befindet, zum Kreis⸗ 
Armen⸗Verbande gewähtt. Es muß alſo doch etwas 
vorausg-gangen ſein, wodurch ſich dieſer Min das 
Vertrauen ſeiner Standesgenoſſen und des Volks im 
Augemeinen erworben hat, und ich kann nicht umhin, 
zu ſagen, daß es mir ſcheint, als ob man dieſen Ehren⸗ 
mann, der ſeine größte Ehre darein ſetzt, Vertreter des 
Volks zu ſein, rein dem Volke entziehen will. 


Abgeordn. Wodlezka;: Ich für meine Perſon bin 
zwar det Anſicht, daß der Ruf des Grafen von Rei⸗ 
chenbach unbeſcholten ſei und trete der Meinung der 
Abtheilung nicht bel, daß im ganzen Volke die Anſicht 
feſt wurzele, daß dei Einleitung der Kriminal. Unterſu⸗ 
chung vor dem Erkenniniß der Ruf eines Mannes be⸗ 
ſcholten ſei. Dagegen muß ich bekennen, daß Viele hier 
einer anderen Anſicht ſind und zwar inſofern, daß die 
Ehrenhaftigkeit eines in Anklageſtand verſetzten Mannes 
in Zweifel gezogen wetden kann. Dieſe Anſicht beeuht 
auf ſutjektiver Meinung und man kann einem Manne, 
der dieſe Anſicht theilt, keinen Vorwurf darüber ma⸗ 
chen. Dieſe Anſicht hat auch der Herr Oberpräſident 
von Wedel gehabt, und er war deshalb verpflichtet, als 
ihm dekannt wurde, daß der Graf von Reichenbach zum 
Landtags⸗Abgeordneten gewählt war, dieſe feine Anſicht 
denjenigen mitzuthe len, die ihn gewahlt hatten. Hätte 
er nicht ſeiner Ueberzeugung gemäß gehandelt, vielmehr 
wider ſeine Anſicht die Wahl des Grafen von Reihen: 
bach als Landtags⸗Oepulrten als gültig angeſehen, fo 
würde er pflihtmäßig gehandelt Haben. Die Wahlver⸗ 
ſammlung hat die Anſicht des Oberpräſidenten getheilt, 
fie hät wenigſtens fakliſch das Unheil gefält, daß fie 
feiner Anſicht beittitt und zu erkennen gegeben, daß fie 
den Grafen für beſcholten erachtet, denn hatte die Vers 
fammiung des Brieger Wahlbezirks eine andere Anſicht 
gebabt, ſo mußte fie eine andere Wahl ablehnen, Das 
durch, daß fie die neue Wahl vollzog, trat fie der Ans 
ſicht des Oberpräſidenten faktiſch bei. Das Gutach. 
ten der Stände des Neiſſer Kreiſes kann hier 
nicht 1 8 fin, denn die Kreisordnung vom 
2. Juni 1827 findet, da fie ſich blos auf die 
Kreis⸗Verſammlungen bezieht, hier keine Anwendung 
d konnte nur als Analogie gelten, indem fie diefer 
W. 1 ‚angepaßt wurde, dergeſtalt, daß die Verſamm⸗ 
lung des brieget Bezirks die einzige Behörde iſt, welche 
zu urtheilen hatte, ob der Graf von Reichenbach bes 
ſcholten ſei. Dieſe Verſammlung hat aber, wie „ers 
wähnt, faktiſch zu erkennen gegeben, daß fie der Anſicht 


bitten, Unterſtützung 
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dieſem Grunde trete ich zwar nicht allen von der Abs 
theilung entwickelten Anſichten, wohl aber ihren Vor⸗ 
ſchlägen bei. ; 

Abgeordn. Graf von Stoſch (Landſchafts⸗Direk⸗ 
tor aus Schleſien): Als Mitglied der Abtheilung er⸗ 
greife ich das Wort. Ich glaube, daß dieſe vorliegende 
Frage unter zweſerlel Geſichtepunkten zu batrach ten ſei: 

1) bat der Ober Präſident feine amtliche Befugniß 
überſchritten? und g 


2) iſt Graf von Reichenbach event. einzube rufen? 


Die erſte Frage bin ich veranlaßt darum zu vernei⸗ 
nen, weil das Geſetz vom 27. März 1824 § 29 Tau: 
tet: „Der Landtags⸗Kommiſſar hat zu prüfen, eb ſolche 
in der Form und nach den Eigenſchaften der Abgeord: 
neten der Vorſchrift gemäß geſchehen find. 


rechtigt, eine andere Wahl zu verlangen.“ 

Der Ober Präſident hat die Eigenſchaften des Gra⸗ 
fen von Reichendach bemängelt, und zwar aus dem 
Grunde, weil, ehe die Wahl genehmigt war, der Graf 
von Reichenbach wegen Majeſtäts⸗ Beleidigung in Un: 
terſuchung gezogen worden war; und glaube ich, daß 
nach dem Geſetz vom Jahre 1824 der Ober- Präſident 
von W dell in feiner vollſten Befugniß geweſen. Es 
wird dies durch ein Sendſchreiben des Grafen von Rei⸗ 
chenbach, welches der Abtheilung mit zugegangen, und 
welches in der Leipziger conſtitutionellen Staatsbürger: 
Zeitung abgedrucki iſt, beſtritten. Mir ſcheint aber, daß 
hier ein großer Irrthum zu Grunde liege. Es wird 
dies nämlich aus dem Grunde beſtritten, weil eine 
Wahl⸗Kommiſſion den Grafen von Reichenbach als 
völlig unbeſcholten erklärt habe. Hiernach iſt eine 
Verwechſelung des Geſetzis v. J. 1824 eingeſchlichen. 
Nach unſſ rer Kreisordnung v. J. 1827 wird deſt mmt: 
wenn die Beſcholtenheit in Frage geſtellt wird, ſo hat 
zuerſt die Kreis⸗Verſammlung und dann der Landtag 
darüber zu befinden; dagegen ſagt das Geſetz vom Jahre 
1824: daß, wenn die Beſcholtenheit in Frage geſtellt 
iſt, von Seiten der Abgeordneten der Ober⸗Präſident zu 
ermeſſen habe, ob derſelbe einzuberufen ſei oder nicht; 
eventualiter wird ihm die Befugniß gegeben, eine an⸗ 
dere Wahl auszuſchreiden. Von dieſer Befugniß hat 
der Ober-Präſident von Wedell Gebrauch gemacht und 
iſt, wenigſtens nach meinem Ermeſſen, im vouſten Rechte 
geweſen. Man könnte nach dem Geſagten die zweite 
Frage: ob der Graf von Reichenbach eventualiter ein⸗ 
zuberufen ſel, fallen laſſen. Ich will aber annehmen, 
keinesweges jedoch zugeben, daß der Ober⸗Praſident von 
Wedell feine Befugniß üderſchrütten habe, fo muß ich 
mich dennoch dahin ausſprechen, daß ſeldſt in dieſem 
Falle der Graf von Reichenbach nicht einzuberufen ſei. 
Die Stände des Wahlbezirks Brieg haben: nämlich zu⸗ 
erſt den Grafen von Reichenbach gewählt. Es trat 
nun der Fall ein, daß die Kriminal⸗Unterſuchung we⸗ 
gen Majeſtäts⸗ Beleidigung über ihren Abgeordneten 
verhängt und eine neue Wadl ausgeſchrliben wurde. 
Dieſe neue Wahl hat mit großer Majforität, neunzehn 
gegen vier Stimmen, beſchloſſen: den Grafen von 
Strachwitz als Abgeordneten zu wählen. Meiner 
Ueberzeugung nach iſt ſomit das etſte Mandat erloſchen 
und die neue Wahl des Grafen von Strachwitz voll 
ſtändig gültig. Seine Wahl iſt nämlich rite vollzogen, 
Allerhöchſt beſtätigt, und hat Graf von Strachwitz bes 
teits ſeit dem 11. April d. J. in unſerer Mitte geſeſ⸗ 
ſen; und es würde mehr als hart ſein, ihn wieder zu 
verweiſen und einen Anderen einzuberufen, deſſen Man⸗ 
dat erloſchen iſt. Ich erlaube mir hinzuzufügen, daß 
die Petition eigentlich dahin gerichtet iſt, wenn wir es 
unverfchleiert nehmen, daß wir die Bitte an Se. Ma: 
jeſtät richten ſolen, daß ein Rittergutsbeſitzer, der gegen⸗ 
wärtig wegen Mafeſtäts⸗Beleidigung in KıiminalsUnter: 
ſuchung verflochten iſt, ſeinen Platz in dieſer Verſamm⸗ 
lung einnehmen ſolle. Ich weiß nicht, ob von dieſer 
Verſammlung ein derartiger Antrag an die Stufen des 
Tyrones gelangen könnte, nach meinem Gefühl wenig⸗ 
ſtens nicht, und ich halte dies für durchaus unzuläſſig. 
Aus den dargelegten Motiven habe ich für die Anſicht 
der Abtheilung geſtimmt, und wünſche ich, daß die hohe 
Verſammlung dieſer Anſicht beitrelen wolle. 


Abgeordn. Tſchocke: Hohe Verſammlung! Die 
Darſtellung und Ausführung des Gutachtens der Ab: 
thellung üder die von mir mitunterzeichnete Pelition iſt 
Ihnen bekannt. Se werden mir geſtatten, meine Ge: 
genanſicht darüber hier auszuſprechen: Die geehrte Ab⸗ 
thellung hat zuvörderſt einige Bemängelung über die Pe⸗ 
tition ausgeſprochen, daß ſie ſich nicht auf das Geſetz, 
ſondern nut auf die Kreis⸗Ordnung von Schleſien 
u. ſ. w. bezrü nde; fie hat ferner ausgeſprochen, daß 
nicht dieſe Kreis⸗Ordnung hier eintreten könne, ſondern 
das Geſetz vom Jahre 1824. Es ſoll dies als richtig 
und wahr anerkannt werden; die Petenten hatten die 
Kreis⸗Ordnung zur Begründung ihres Antrags ange⸗ 
führt, ich finde aber bei der Prüfung des Gefepes vom 
Jahre 1824 Mu meiner Genugthuung faſt gar keine 
1 8 10 1 alle Kriterien 15 5 dieſel⸗ 
en, mit Ausnahme des Allers, denn nach der Kr 
Ordnung ſoll ein 9 55 bunte he en, 


d 


Nur wenn 
derſelbe in dieſer Beziehung Mängel findet, iſt er be⸗ 


der Kreis: | 
wenn es 


aber erff, wenn es das 30ſte Jahr erreicht Pat. Es iſt nun 
geſagt, daß der Landtags⸗Kommiſſat zu 


volſchriftsmäßig geſchehen ſei. Laſſen Sie uns einen * 
genblck dei dieſem Ausſpruch verweilen, laſſen Sie und 
dieſe wenigen Worte prüfen, weil, nach meinem Daz 
füchalten, bier der ganze Umfang der Wire amkelt 
des Landtags⸗Kommiſſars ausgeſprochen iſt. Der Kom? 
miſſar hat alſo zu prüſen, ob der zu Wählende oder 
Erwählte die Eigenſchaften haͤt und den vorgeſchriebe: 
nen Bedingungen entſpricht. D eſe ſind z bnjähriger 
Grundbeſitz, ein geweſſer Werth des Grundbeſitzes, e 


die Unbeſcholtenheit des Rufes zu verſtehen ſei. f 
diefe hier verzeichneten Eigenſchaften befigt Graf von 
Reichenbach, und fie find, von keinem feiner, De 6 
bemängelt worden, und hier handelte es ſich allerdin e 
blos um den Ruf der Unbeſcholtenheit. Es ſei if 
die Frage erlaubt, wie konnte der Kommiſſar den Mu 
der Unbeſcholtenheit für ſo begründet erachten, daß r 
eine neue Wahl anordnete, der Kommiſſar hat ‚fe 
etwas gethan, was er nur thun konnte und thun DU 
wenn ein gerichtliches Urt eil über den Grafen vo 1 
den war, er durfte in dem Augenblick nicht mehr thun 
als den Stellvertreter einberufen und die Wa 
Reichen ach ruhen laſſen. — Meine Herren! Es - 
etwas ſchwer, eine ſolche Behauptung zu widerlegen, ich DET 
mich aber wohl auf die im preußifchon Volke mir und 0. 
nen Allen nicht unbekannten Urtheile beziehenz wir wi, 
Alle, daß, wenn Jemand mit Recht oder Unrecht W 
mängelt oder verunglimpft wird, eine Menge nicht . 
kungsfähiger Menſchen das für wahr annehmen wen, 
was fie von Underen hören. Wir aber, die wir M a 
fen, was in ſolchem Falle zu taun iſt, wir dab 
Pflicht, uns zu unterrichten, ob eine Anſchuldigung . 
ſolche iſt, daß der Betreffende feine Ehrenhaftigkeit 
loren habe. Es iſt auch angeführt worden, daß 


Beweis daraus könne genommen werden, daß die W 

ler den Grafen von Reichenbach nicht wiedergewähl 
haben, was fie zu thun berechtigt waren. Ich din a 
lerdings etwas entfernt von dieſem Wahlorte und wi 1 


auch den Hergang, wie man ihn mitgetheilt hat, u 


anführen, weil er für das Urtheil der Wirſamaue, 
nicht maßgebend ſein könnte, ich ſage aber, nr 


Wähler ihn nicht wieder gewählt haben, ſo folgt 
aus nicht, daß er nicht mehr wahlfähig war. 


Es k u 


dies aber auch gar nicht als erheblich betrachtet wer 


für die Beurtheilung der hohen Verſammlung, da 
die Nichtwiedeterwählung des Grafen Reichenbach a. 
nicht das Geringſte von ſeinem Rechte verloren ge 
konn... Es iſt bereits mitgetheilt worden, worin 
Majeſtäts⸗Beleidigung beſteht, wodurch fie herbeigeſtn 
iſt; ich erlaube mir dies noch einmal in Erinnerun 
bringen. Sie beſteht darin, daß der Graf von 
chenbach eine Broſchüre Jemanden gegeben haben 
ob geliehen oder geſchinkt, weiß ich nicht, der nun 
von den herrlichen Gebrauch gemacht hat, ihn in de 
ziren. 


Erlauben Sie mit, daß ich ſo offen 


hier ſitzen, ſich ſagen müſſen, auch ich habe einma 1, 
verbotenes Buch gehabt, auch ich habe ein verbo 
Buch geleſen. Meine Herren, Sie haben es vielen, 
nicht gekauft, als es verboten war, ſondern ehe e nu 
boten war, und wer kennt nicht den Reiz, den HB 1 
ches Verbot hat; wer iſt im Stande, einem ren 
die Bitte abzuſchlagen, wenn er kommt und fast Tu 
ich möchte ihm das Buch leihen. Meine Herren! 
nun auch immer für die Rechtfertigung des Verfa 
Seitens des Herrn Kommiſſars geſprochen, geſch 
und geurt eilt werden möge, was auch immer 
gegen die Kage hier angeführt und geäußert! Ri 
möge, fo viel iſt gewiß, ich wiederhole es, der er 
Kommiſſar hat gethan, was er nach meinem Dal , 
ten zu thun nicht berechtigt war. Zur Wegen 
daß Jemand in den größten Verdacht kommen tan ie 
ſchuldigermeiſe, dafür Beiſpiele anzuführen, wi \ 
nicht ſchwer werden. „Beifpiele für noch we 
Anklagen, als dieſe iſt. Haben wir doch den PET. 
lebt, daß Männer in ihrer Heimath aufsezelff,, Mo, 
vier Monate lang eingekerkert waren und nach vit nente 
naten als unfchultig freigeſprochen wurden. Ich . 
Jpnen einen ſolchen Mann. Es iſt der abt 
Schöffel. So, meine Herren, empfehle ich * 0 
tition, die Sache des Rechts und der Wahrheit, a! 
Schutz. Ihr Uctheil wird mich zuftiedenſtellen. er 
pw 


Juſtiz⸗Miniſter Uh den: Ich muß ae 
merkung erlauben, daß der Redner, der ſo . „ Un- 
chen, Details angegeben bat, wie ſie ihm ve ch gear 
terſuchung wider den Grafen von Melcher Bache 
geworden find. Doch hate derſelbe in Bf fönne’ 
in ſeinet Rede ein wenig zurüchgaltendee ‚fe Alt find» 
da dieſe Details nicht von der angegebenen ichend 
Die Sache iſt die: wider den e See 
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Gericht, zum Gutachten darüber 
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21 Jahre ale ik, vach dem Gefege vom Jahre 1824 


prüfen habe, ob die 
Wahl in Form und nach der Eiuenfchaft der Abgeordneten | 


gewiſſes Alter und dann nach Eigenſchaf en, wort! 177 


big, , 
ich es gern fein möchte; ich glaube, daß ue l., 100 


* 


der letzteren Anſicht nicht beigetreten. Was die Maje⸗ 
Beleidigung betrifft, ſo müſſen wie die Entſchei⸗ 
g darüber dem kompetenten Richter übetlaſſen und 
was item, mir die Details zu erlaſſen, denn die 
tet fuchungs: Akten find bis fetzt noch für keinen offen. 
r kompetente Richter hat die Unterſuchung eingelei⸗ 
und wir müſſen erwarten, was dieſer darüber erken⸗ 
nen wird. 
10 Abgeordn. Werner (Apotheker aus Brieg:) Ich 
. Ankragſteller und babe zu bemerken, daß ich in die: 
5 be, Sache ein Amendement angemeldet habe. Ich ſchicke 
draus, daß ich die Bemerkung des Herrn Juſtiz Mi⸗ 
1 lets für ganz richtig halte und nicht weiter darauf 
— 8 Nach meiner Anſicht und nach dem ſchon 
N der Ausgeſprochenen iſt der Graf von Reichenbach 
udedingt ein ehrenweither Mann, das iſt es, was mich 
K Apaliter bewogen hat, den Antrag zu ſtellen, indem 
nach meinem Dafürhalten in feinem Rechte verletzt 
| Wann iſt. Es war ferner meine Schuldigkeit, dieſen 
| rag zu ſtellen, weil in der Stadt, welche ich zu 
treten die Eore habe, die Wahl vorgenommen iſt, 
* Bevollmächtigte der Stadt Brieg bei der erſten und 
en Wahl gegenwärtig und einer derjenigen war, 
J r gegen die zweite Wahl als nicht geſetzmäßig proteſtitte. 
I, muß mein Bedauern darüber ausdrücken, daß die 
heilung es nicht für gut befunden hat, die Akten 
ufordern, ſondern ſich nur mit einem Promemoria 
hund, hat. Das Gutachten veranlaßt mich, einige 
güne Daten zu geben, namentlich darüber, was die 
W. anbetrifft. Im Anfange des September war die 
Wahl des Grafen von Relchenbach in Brieg, und bis 
dum Anfang des Dezember iſt von einer Kriminal⸗Un⸗ 
bung nicht die Rede gewefen; es find alſo 10 Wochen 
N feſtrichen, ehe der Graf von Reſchenbach in die Unter⸗ 
Beh verwickelt geweſen iſt. Daß dies ein unange⸗ 
bei mes Gefühl erregen muß, ift natürlich, wenn man 
Rap fo einfachen Sachlage mit der Prüfung der 
fh lliſten zehn Wochen wartet. Wir haben früher 
(en einmal gehört, daß wir in Liberale, und ſolche, die 
ich lenierung angenehm ſind, eingetheilt werden, und 
a daran ce daher, daß dieſer Auſſchub von zehn Wochen 
bach gelegen habe, weil man den Grafen von Reichen⸗ 
Woll, zu den Liberalen gezählt habe. Sei dem, wie ihm 
te uchuch glaube, daß eine Einleitung in Kriminal⸗Un⸗ 
zu verand ſchlechterdings nicht hinreichend ſei, Jemanden 
nur d ann len auszusprechen; der oder der iſt beſcholten; 
was ma » wenn die Unterſuchung ergeben hat, daß das, 
beſcholten ihm zur Laſt gelegt hat, wahr iſt, kann er für 
ſchon ee werden. Die Verſammlung hat ſich 
da in erklärt, daß man nicht wohl annehmen kann, 
Holten ande der in Unterſuchung iſt, auch ſchon be⸗ 
10 ſei. Ich will nur noch einige kleine Umſtände, 
Ihe hier in dem Gutachten ausgeſprochen find, einer 
NUfE unterwerfen, und verſpreche, mich darin ſehr kurz 
Mä faſſen, und ich fange gleich bei der neunten Seite an. 
Der Graf Eduard von Reichenbach hatte noch gar kein 
dolles ſtändiſches Recht; es konnte daher auch von einem 
Kagel Ruhen, von einer bloßen Suspenſion nicht die 
Das b ein. e 105 1 
noch keweifle ich, und daß derjenige, der gewählt iſt, 
ein ſtändiſches Recht hat. Durch die Wahl hat 
Macht einer Anſicht ein Jeder ſchon ein ſtändiſches 
5 erworben, ob hernach die Geſetze anders ausge⸗ 
erden können, weiß ich nicht; was aber den 
age im zweiten Termine anbetrifft, da iſt allerdings 
| Roy orden: daß nur im Allgemeinen gegen die Wahl 
30 it ſei, ob ſie als faktiſche Wahl anzunehmen fei. 
begnuß dagegen ſagen, daß Vier gegen die Wahl 
iR je und die Anderen geſagt haben, die neue Wahl 
I, Chen, und darum müſſen wir noch einmal wäh⸗ 
es iſt mir lieb, daß ich nicht einer der Wähler bin. 
N nm (Großes Geräuſch.) 
laubt arſchall: Ich muß bemerken, daß es nicht er⸗ 
Be iſt, Perſönlichkriten einzumiſcheh. 


a dein lbgeordn. Werner: Ich erlaube mir nur noch, 
Amendement vorzutragen: 


„1 
1 0 ) We Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, Allergnä⸗ 
Aeſt befehlen zu wellen, daß unter Beſtätigung der 
Peeſezlich erfolgten Wahl des Grafen Eduard von 
N einlchenbach, deſſen Stellvertreter, Landrath Hoffmann, 
75 8 Aberufen werde, indem die Rechte des Erſteren nur, 
ei ange die Kriminal⸗Unterſuchung daure, als ruhend 
j „ Betrachten wären; event. 

lic Majeſtät Allerunterthänigſt zu bitten, die geſetz⸗ 
dan erfolgte Wahl des Grafen von Reichenbach ſo⸗ 
elde Allecgnädigft betätigen zu wollen, wenn der⸗ 
un in der über ihn verhängten Kriminal- Unterfus 
3 for freigeſprochen werde, feine vollkommene Unbe⸗ 
Ich bitte euheit mithin hierdurch geſetzich feſtſtehe.“ 
Sep ie, zu bedenken, daß, wenn die vollſtändige 
Nahre an 9 erfolgt iſt, wie kommt es, daß er ſechs 
Fuß, wels dem Urtbell des Oberpräſidenten ſich fügen 
das aug man den Letzteren für befugt erachtete, ihn 
ſucung 5 im Grunde, weil er in eine Kriminal:Unter: 
fg war, von den ſtändiſchen Rechten 
N i verehren ich empfehle deshalb das Amendement 
OR die dne ne und bitte nur noch, daß 
woe Aug. glich zeigen mögen, daß es gilt, nicht die 


* 


n, a 
wolle dern zu zeigen, daß wir unſer Recht wah⸗ 
Saen wie es in det Bruſt des Biedermannes 
uſtiz un imm 
ut rl er Uhden: Die Soche iſt fo darge⸗ 


fegumg der Buchſtaben des Geſetes zu bes |" 


* 
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abſichtlich bis auf 10 Wochen ausgefegt wäre. Ich habe 
ſchon früher bemerkt, daß das Oberlandesgericht zuerſt 
der Anſicht geweſen, daß das Kammergericht kempetent 
wäre, die Unterſuchung einzuleiten. Das Kammerge⸗ 
richt hat indeſſen zuerſt aus formellen Gründen Anſtand 
genommen, das Gutachten zu erſtatten. Nach Beſeiti⸗ 
gung biefes Bedenkens hat es das erforderte, ſchon oben 
gedachte Gutachten abgegeben. Zieht man den gewöhn⸗ 
lichen Geſchäftsgang in Erwägung, fo iſt es einleuch⸗ 
tend, daß die Unterſuchung nicht früher eröffnet werden 
konnte, und daß die Verzögerung der Unterſuchung nur 
durch das Hin⸗ und Herſchrelben entſtanden iſt. 

Landtags: Kommiffar: Der geehrte Redner, 
welcher zuletzt die Redner⸗Tridüne verlaſſen, hat auch 
dieſer Angelegenheit die Wendung geben wollen, als ſei 
fie eine Tendenz⸗ Angelegenheit, als ſei der Graf von 
Reichenbach deshalb als Landtags⸗Deputirter nicht be: 
ſtätigt worden, weil er einer Partei angehöre. Ich 
glaube, daß das Gouvernement ſeit den 24 Jahren des 
Beſtehens unſerer provinzialſtändiſchen Verfaſſung in 
Beziehung auf die Reſpektirung der Wahlfreiheit ſich 
einen ſehr guten Ruf erworben hat. In dem vor⸗ 
liegenden Falle iſt wenigſtens die Central-⸗Verwaltung 
vollkommen unbetheilige, indem dieſelbe erſt nach der 
Beendigung der Wahlen von dem Sachverhältniß in 
Kenntniß geſetzt iſt, ob der Oberpräſident ſich den Ruf 
erworben hat, wegen Tendenzen und Meinungen Unge⸗ 
rechtigkeiten zu degeben, das möge die Verſammlung, 
das mögen namentlich die Mitglieder aus der Provinz 
Schleſien beurtheilen. 

(Viele Stimmen: Nein!) 


Was nun den zehnwöchentlichen Aufenthalt zwiſchen 


der Wahl und der Beſtätigung anlangt, ſo muß ich be⸗ 
merken, daß auch hieraus auf keine Tendenz geſchloſſen 
werden kann, weil erſt ſämmtliche Wahlen vollendet 
ſein müſſen, ehe die Wahlliſten an das Miniſterium des 
Innern und von dort an die ſtändiſche Immediat⸗ 
Kommiſſion eingereicht werden, und mithin eine unge⸗ 
mwöhntiche Verzögerung in keiner Weiſe ſtattgefunden hat. 
— Meiner Anſicht nach, handelt es ſich übrigens nicht 
darum, ob der Graf Reichendach zur Zeit ſeiner Wahl 
beſcholten war oder nicht, ob er jetzt beſcholten iſt oder 
nicht. Es handelt ſich auch nicht darum, ob der Wahl⸗ 
Kommiſſarius, indem er eine neue Wahl anordnete, in 
ſeinem Rechte war, oder nicht; ſondern es handelt 
ſich lediglich darum, wer von den beiden gewählten 
Perſonen rite und vellſtändig gewählt worden iſt, und 
wer nicht. Hier liegt aber eine unvollſtändige 
Wahl vor, diejenige des Grafen Reichenbach, weil 
ihr die Beſtätigung fehlt, und eine nach allen For⸗ 
men vollſtändige und beſtätigte Wahl, diejenige 
des Grafen Strachwitz; deshalb hat der Graf Strach⸗ 
witz ein volles und wohlsrworbenes Recht, Mitglied 
dieſer Verſammlung zu fein, auch wenn der Ober⸗Prä⸗ 
ſident ſeine Wahl mit Unrecht angeordnet hätte. Da⸗ 
her kann, meiner Uederzeugung nach, in keinem Falle 
der Antrag geſtellt werden, eine nicht vollſtändig ges 
wählte Perſon ſtatt der vollſtändig gewählten einzuderu⸗ 
fen, ſondern es könnte ſich nur um eine Beſchwerde 
wider den Wahl⸗Kommiſſarius handeln. Eine ſolche 
Beſchwerde dürfte aber der hohen Verſammlung nicht 
zuſtehen, da ſich dieſelbe mit allgemeinen Landes⸗Ange⸗ 
legenheiten, nicht mit Einzel⸗Beſchwerden gegen Beamte, 
zu befaſſen hat. 

(Nachdem noch 2 Redner geſprochen, wurde der Ruf 
nach Abſtimmung und nach Vertagung der Debatte 
laut.) 


Marſchall: Ich frage nun, ob der Wunſch, die 

Debatte zu ſchließen, Unterſtützung findet ? 
(Einige Stimmen: Heute oder überhaupt?) 
(Die Mehrzahl unterſtützt den Antrag.) 

Jetzt will ich den Antrag zur Frage ſtellen: ob 
b erhaupt die Debatte geſchloſſen, nicht ob fie vertagt 
werden ſolle? Diejenigen, welche wünſchen, daß es zur 
Abſtimmung komme, bitte ich aufſtehen. 

(Das Stimmenverhältniß konnte nicht überſehen wer⸗ 
den, weshalb der Marſchall durch die Ordner die 
Stimmen zählen läßt.) N 

Das Reſultat der Abstimmung iſt folgendes: für 

den Schluß der Debatte ſind 216 Stimmen, für die 
Fortſetzung derſelben 262 Stimmen. 
(Bravol) ' 
Da die Zeit zu weit vorgerückt iſt, ſo ſchließe ich 


| deut die Sitzung. In der morgenden Sitzung, die um 


10 Ude. beginnt, wird zuvörderſt die heutige Debatte 
fortgefigt; dann find. an der Tages Ordnung: die Gut: 
achten über das Peiitionsrecht, über die ſtändiſchen 
Wahlen in Beziehung auf die Diſſidenten; dann folgt 
das Gutachten über die Ergänzung der Herren = Kurie 
und das Gutachten über das Schutzgeld. 

(Schluß der Sitzung nach 4 Uhr.) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 
Far 18. Mat 72 

Die Sitzung beginnt unter dem Vorſitz des Land⸗ 

tags⸗Marſchalls von Rochow um 10 Uhr 20 Min. 


ühde Marſchall: Der Herr Abgeordnete von Schen⸗ 
wenn die Einleitung der Unterfuchung | Bendorf hat die Bitte, welche die Verſammlung an Se. 


verlangt. 


lauben, 
nach der geſtrigen Sitzung erfahren, daß mehrere Mit⸗ 
glieder der Verſammlung Anſtoß an meiner Aeußerung 
genommen haben, welche dahin ging, daß, wenn ſich 
der Antrag auf eine Beſchwerde gegen den Oberpräfts 
denten von Wedell reduziren ſolle, dieſe kein Gegen⸗ 
15 0 der Verhandlung der hohen Verſammlung ſein 
werde. 
ßerung allerdings den § 13 des Geſetzes vom 
Februar im Auge gehabt, welche lautet: 


Majeſtät den König in Beziehung auf den Nethſtand 


richten will, abgefaßt. Ich bitte, den Entwurf vorzu- 


tragen. 5 
Abgeordn. von Schenkendorff (Keft vor) ): 
Marſchall: Herr Referent von Katte hat eben⸗ 


falls den Entwurfs des Bittſchreibens, betreffend die 
Abänderung des Geſchäfts⸗Reglements, abgefaßt; der⸗ 
ſelbe iſt bereits durch die Abtheilung gegangen und dort 
genehmigt worden. 0 Ze 


Referent von Katte: (Lieſt den vorerwähntell Ent⸗ 


wurf vor)“). 


(Es werden nun mehre kleine und unweſentliche Abäns 


derungen votgeſchlagen und angenommen.) 


Marſchall: Wir werden jetzt in der geſtern abge⸗ 


brochenen Berathung fortfahren. Ich bitte den Herrn 
Referenten, ſeinen Platz einzunehmen. 


Der Herr Abgeordnete Graf Renard hat das Wort 


Ich muß ie er⸗ 


Landtags⸗Kommiſſar: 
Ich habe 


eine kurze Erklärung abzugeben. 


Ich habe bei dieſer oder einer ähnlichen Aeu⸗ 
Zten 


„Dem vereinigten Landtage ſteht das Recht zu, Uns 


Bitten und Beſchwerden vorzutragen, welche innere 
Angelegenheiten“ des ganzen Staates oder mehrerer 
Provinzen beteffen, wogegen Bitten und Beſchwer⸗ 
den, welche allein das Intereſſe der einzelnen Pro⸗ 
vinzen betreffen, den Provinzial s Landtagen vers 


bleiben.“ 

Hieraus habe ich geſchloſſen, daß die Be⸗ 
ſchwerde gegen einen Beamten in einem ein⸗ 
zelnen Falle, wegen einer. Verfügung, die 


ſich nicht auf das Ganze der Monarchie oder mehrere 
Provinzen bezieht, kein Gegenſtand der Bitte oder Be⸗ 
ſchwerde der hohen Verſammlung ſein könne. Ich 
gebe abet gern zu, daß, wenn ein Prinzip dürch eine 
ſolche ſingulaite Bitte oder Beſchwerde belegt oder 
gleichſam erläutert werden ſoll, dann allerdings die Cog⸗ 
nition der hohen Vetſammlung nicht ausgeſchloſſen iſt; 
daß, wenn olſo in dem vorliegenden Falle Se. Mojız 
ſtät gebeten werden ſollten, das Prinzip anzuerkennen, 
daß der Oberpäſident von Wedell nicht befugt geweſen 
ſei, die Wahl des Grafen von Reichenbach zu bean⸗ 


ſtanden, in formeller Beziehung nichts zu erinnern 
wäre. — 
Erklärung feine Eeledigung gefunden haben wird. 


Ich hoffe, daß der Gegenſtand durch dieſe 


Adgeordn. Graf Renard: Ich nenne es eine 
perſönliche Angelegenheit, wenn ich mir erlaube, zwei 
hier in der Verſammlung Abweſende in ihrer Perſön⸗ 
lichkeit zu vertreten. Es iſt geſtern von dieſer Stelle 
ein Wort gefallen. Ich will es nicht ein Wort des 
Tadels nennen, aber eine Anſicht, die leicht als Tadel 
gedeutet werden könnte über das Benehmen des Man⸗ 
nes, der hier an der Stelle des Grafen Reichenbach 
ſizt. Adgeſehen von allen nicht hierher gehörigen Vor⸗ 


gängen bet der Wahl, wo es die perſönſiche Ehre, dle 


Standesehre, dem geehrten Mitgliede gebot, die Wahl 
anzunehmen, halte ich mich blos an die hierher gehörige 
Sache. Wenn jeder der bier Verſammelten das große 


Opfer, ſeine Privat⸗Intereſſen, dem öffentlichen Wohle 


bringt, wenn eben deshalb, weil es ein Opfer iſt, ich 
die Annahme der Wahl für eine Pflicht halte, wenn es 
unter uns Mitglieder giebt, von einer ſo regen Vater⸗ 
landsliebe begeiſtert, daß ſie ihr eigenes Selbſt in der 
Art apfern, daß fie die ſchwerſte Pflicht, die eines Land⸗ 
tags⸗Marſchalle, ohne Widerrede Übernehmen, wenn ich 
dies Alles vorausfıge, fo kann ich das Benehmen eines 
Mannes nicht tadeln, der von feinen Kommittenten 
beinahe einftimmig gewählt, vom Könige berufen, durch 
fein Erfheinen ganz einfach feiner Pflicht Gene lel⸗ 
ſtet. Wenn ein Theil der geehrten Redner, die geſtern 


von dieſem Platze aus geſprochen haben, das Benehmen 


des ſchleſiſchen Landtags Kommiſſarius tadelten, daß er 
feine Pflicht, feine, Befugneß überſchritten habe, fo 
glaube ich, müſſen wir zwei Standpunkte verlaſſen, 


von denen die geehrten Redner ausgingen, und 
andere Standpunke die zu Recht beſtehen, 
einnehmen. Ein Theil der geehrten Redner 


ſchien mir von dem Standpunkt des Geſetzes über die 
Beſcholtenheit auszugehen, das letzthin unſerer Bera⸗ 
tdung vorgelegen hat. Dieſes Geſetz iſt noch nicht zu 
Recht deſtedend. Für den Landtags ⸗Kommiſſar von 
Schleſien war blos zu Recht deſtebend das Geſetz das 
ibm die Pflicht auferlegte, die Wab len zu prüfen. 
Die Prüfung dieſer Wahlen iſt in dieſem Gef nicht 
an das Urtheil der Kreisſtände geknüpft, fie iſt feinem 
Ermeſſen überlaſſen. Wir müffen ferner den Stand⸗ 
unkt verlaſſen, den einige geehrte Redner angenommen 
haben, wenn fie ſich hier als Wahlberechtigte, als Krelsſtaͤnde 


* 


> 


Der Entwurf wird nachgeliefert werden. 
*) Der Entwurf wird nachgeliefert werden. 


denken, wir müſſen den Standpunkt einnehmen, den 
der Landtags ⸗Kommiſſar als ſolcher einzunehmen hat. 
Dem Landtags⸗Kommiſſar lag ganz einfach das Faktum 
vor, daß das Oberlandesgericht von Schleſien der Ans 
ſicht war, es läge hier eln Fall des Hochvertaths 
vor, da der Begriff dieſes Wortes nicht ſcharf definir⸗ 
bar iſt, ſo war das Oder Tribunal nicht dieſer Anſicht. 
Hierauf hat das ſchleſiſche Obrrlandesgericht eine Krimial⸗ 
Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung 
Abgeotdn. Milde: Das iſt kein perſönliches Fak⸗ 
kum, das iſt der Diskuſſton vorgegriffen. 
na in (Unruhe.) unt ) 
Marſchall: Allerdings muß ich bemerken, daß der 
Vortrag ein wenig über die Grenze einer blos perſönli⸗ 
chen Bemerkung hinausging. 007° 
Aͤbgeordn. Graf Renard: Ich habe das Recht, 
die Eridüne zu betreten, gewiß noch nicht übetflüſſig in 
Anſpruch genommen. Der erſte Fall, von dem ich 
ſprach, betraf die Perſönlichket eines Abweſenden, der 
zweit“, den ich hier in Berührung ziede, iſt die Perſan⸗ 
betet eines ‚gleichfalls, Abweſenden, ſonſt würde ich mr 


—— 


10 ‚erlaubt haben, außer der Reihe die Tribüne zu be: 
teten, Ich fahre fort. Ich bitte die Verſammiung und 
jeden. Einzelnen, ſich ganz einfach auf den Standpunkt 
eines andtags⸗Kommiſſars zu ſtellen. Muß dieſer nicht 
eine ſolche Wahl für bedenklich halten? Ich kenne den 
Grafen Reſchenbach nicht, ich habe ihn nie geſehen, ich 
würde, hätte ich der Kreisverſammlung beigewohnt, ihn, 
fo lange die Unterſuchung kein Reſultat gewährt hat, 
uch für unbeſcholten erklärt haben. Allein anders ſtellt 
ich meine „Stellung heraus gegen die des Landtags⸗ 
Kommiſſars. Wenn der Graf Reichenbach ein Ehren⸗ 
mann iſt, was ich hier auch nicht in Zweifel ſtellen 
will, und er wäre Landtags Kommiſſar ‚gemefen, fe hätte 
er auch nicht ‚anders handeln können, wie der Oberpeä⸗ 
. gehandelt hat. Ich ditte mir das Wort noch zu 
Re 
ee Marſchall: Der Herr Abgeordnete hat das Wort 
in einer gewiſſen Netbenfolge, und ich werde bitten, 
dann erſt auf das Materielle der Sache einzugehen. 
Dabei will ich bemerken, daß. was den erftermähnten 
Fall betrifft, der Herr Redner, der geſtern darüber ges 
rochen bat, von mie erinnert worden iſt, daß es nicht 
in der Ordnung fet, ſich in Perſönlichkeiten einzumi⸗ 
ſchen. Derſelbe hat dies anerkannt und hat zugleich 
erklärt, daß es durchaus nicht feine Absicht ſei, durch 
das, was er geſagt babe, irgend eine Perſon anzugrei⸗ 
fen. Ich glaube alſo, daß dieſe Sache eiledigt iſt. 
Abgeordn. Graf Renard: Ich habe nichts gegen 
den geehrten Redner fagen wollen, ich wollte nur einer 
Miß deutung vorbeugen. 13 
Marſchall: Um fo wehr iſt dieſe Sache erledigt, 
und ich werde nun die Redner nach der Reihenfolge 
auftuſen. ö 5 
Abgeord. Milde: Es ſcheint mir ein ſehr gefährli⸗ 
ches Präcedenz, wenn im Laafe der Debatte irgend ein 


Redner über ein perſönliches Faktum das Wort erdit⸗ 


tit und dann auf die Sache ſeldſt eingeht und fo eis 
> TER vorgreift. Sursee 
Marſchall: Das iſt auch jetzt gerügt worden. 
Der Herr Redner hat das felbft eingeſehen und iſt ad⸗ 
gettelen. Es wird nun die Reihenfolge beobachtet wer: 
den. Ich fordere zuerſt den Herrn Abgeordneten 
Schneider auf. 

Abgeordn. Schneider (aus Schönebeck in der 
Provinz Sachſen. Derſelbe erkäärt ſich gegen das Gut⸗ 
achten der Abthellung und ſtellt folgenden Antrag: 

„Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, 

die ſubſidiariſche Wahl des Grafen Eduard von Reis 
chenbach zum Landtags⸗Abgeordneten für die Ritterſchaft 
ber Kreiſe Brieg, Oppeln, Kreuzburg und Falkenberg 
— weil ſich geſetzlich gegen fie nichts erinnern laſſe — 
aufrecht zu erhalten und den Grafen Eduard von Rei⸗ 
chenbach — da die pr.nzipale Wahl die Allerhöchſte Dis⸗ 
penſation nicht erhalten — ſofort zum vereinigten Land⸗ 
tage gnädigſt einzuberufen, oder, falls die gegen den 

Grafen Eduard von Reichenbach eingeleitete Kriminal⸗ 

Unterſuchung dieſerhalb Hinderniſſe in den Weg legen 
ſillte, den Letzteren bis zur gerichtlichen Entſcheidung 
a 111 in Stellvertreter, Landrah Hoffmann, vertreten 
(Abgeordn. Fehr. von Vincke der nun den Red⸗ 
nerſtuhl beſteigt, eiklärt in einer ſeht ausführlichen und 
motivitten Rede, er ſei der Anſicht, daß dem Ober⸗ 
Pltäſidenten weder die Kompetenz zuſtand, die vorliegende 
Frage zu entſcheiden, noch daß er für den Fall, daß 
man disfe Frage bejahen möchte, von dieſer Kompetenz 
den rechten Gebrauch gemacht hat.) 
A bgeorhn. Milde: Ich werde mich überhehen kön⸗ 
nen, nach dem, was von belden geehrten Rednern vor 
mie geſprochen und über den Gegenſtand geäußert wor⸗ 
“ dr IR, Bra einzugehen und die Gründe nachzuwei⸗ 
fen, um weshalb auch ich deren Meinung vollkommen 
iheile, dot die gegenwättige Lage der Geſetzgebung kei 
neswege en Adminifratio:Beaniten, (0 hoch er auch 
ſtehe, das Recht zumißt oder giebt, Über die Beſcholten⸗ 
heit eines Mannes abzuurthellen. Es iſt in unſerer 
„ganzen ‚Befisgebung vielmehr durchgehende der Gtund⸗ 
Tg geltend, daß eben nur die Stondſchaft äber die Be- 
ſcholtenheit eines Mannes zu urtheilen habe, und es iſt 


ſehr richtig von dem Redner, der vor dem Herrn Ju: | 


ſtizminiſter geſprochen hat, "hervorgehoben worden, daß 


— 
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die Beſtätigung bei und für die Wahl der Landtags⸗ 
Abgeordneten dieſelben zu ſolchen nicht erſt mache, ſon⸗ 
dern daß die Beſtätigung einfach einer Prüfung gleich 
zu achten iſt, in welcher allein ſeſtgeſtellt wird, ob der 
Gewählte die gefsglichen Erforderniſſe in ſich vereine, 
jedoch mit Ausſchluß der Frage über den beſcholtenen 
Ruf, welcher, wie ich glaube, allein von den Standes: 
genoſſen feſtzuſtellen iſt. Auf den ſpeziellen Fall einge: 
hend, werde ich einige Aeußerungen machen müſſen, die 
unangenehm ‚berühren, die aber zur Kenntniß der Sache 
mir allerdings nöthig erſcheinen. 
ſten Ueberzeugung würde das Gutachten der dritten Ab⸗ 
tbeilung ganz anders ausgefallen ‚fein, wenn ſtatt eines 
Promemoria die geſammten Akten vorgelegen hätten, 
denn es würde ſich daraus hervorgeſtellt haben, daß ſich 
der Graf Reichenbach mehr oder weniger in dieſem 
ganz ſpeziellen Falle — ich lege datauf eine beſondere 
Betonung, — in dieſem ganz ſpeziellen Falle als ein 
Opfer ſeiner politiſchen Ueberzeugung zu beirachten hat. 
Bei der letzten Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs 
in unſerer Provinz hat man den Grafen Reichenbach 
aus der Nähe Sr. Majeſtät entfernt zu halten gewußt, 
ob auf legale oder illegale Art, will ich nicht unterſu⸗ 
chen. Der Graf Reichenbach iſt wegen ſeiner politiſchen 
Ueberzeugung in manchen Kreifen der Geſellſchaft feiner 
Standesgenoſſen nicht beliebt, und zwar weil er nicht 
mit den politiſchen Anſichten der Majorität dieſer Kreiſe 
übereinſtimmtz er iſt dort eine persona ingrata; aber 
gerade darum um ſo mehr hätte dies ein Argument 
ſein ſollen, daß man gegen ihn die größte Gerechtigkeit 


Nach meiner innig⸗ 


und Unparteilichkeit hätte walten laſſen müſſen, und ch 


muß zu meinem Bedauern bekennen, daß, wenn in die⸗ 
ſer Art eine politiſche Ueberzeugung, irgend weicher 
Art ſie auch ſei, nach weicher Seite ſie auch hinneige, 
die Möglichkeit gäde, daß Jemand in ſeinen Rechten 
oder in Ausüdung feiner ſtändiſchen Rechte könnte ver⸗ 
hindert werden, ich dies tief bedaure, ja alles Ernſtes 
gegen ſolches Verfahren proteſtiren muß. Ich lege kei⸗ 
nen Werth darauf, daß geſtern von dieſer Stelle be⸗ 


bauptet worden iſt, daß, da die Wählerſchaft die zweite 
Wahl vorgenommen hat, ſie auch zu erkennen gegeben 
hade, wie ſie mit den Maßnahmen der Regierung in 
Bezug auf den Grafen von Reichenbach volkommen ein⸗ 
verftanden wäre, und zwar um ſo mehr, als von der 
Minorität ein Proteſt gegen dieſe zweſte Wahl⸗Verhand⸗ 


lung locirt worden iſt. Ich muß bemerken, daß, wenn eine 
politiſche Richtung und deten laute Bekennung ſchon An⸗ 


laß geden kann, eine Unterſuchung einzuleiten, und zwar, 
weil dieſe oder jene Aeußerung, dieſer oder jener Auf⸗ 
faß, welcher abgedruckt iſt, dieſes oder jenes Buch, wel⸗ 


ches bei einem ſolchen gefunden, eine Baſis geben könnte, 


ihn für, beſcholten momentan zu erklären und in der 
Ausübung ſeiner ſtändiſchen Rechte zu verhindern, ein 
ſolcher Zuſtand der Dinge allerdings höchſt gefährlich 
wäre, weil es dann überhaupt vorkommen könnte, daß 
eine, zwei oder drei Wahlen üder denſelben Abzuordnen⸗ 
den erfolgen könnten, bis daß eine persona grata ge⸗ 
funden wäre. In dem Augenblick, als die erſte Wahl 
vollzogen wurde, war der Graf von Reichenbach ein 


ganz undeſcholtener Mann, ſelbſt auch nach den Be⸗ 


griffen derer, die da glauben, daß eine eingeleitete Un⸗ 
terſchung ſchon für deſcholten erkläre. Als die Wahl 
vorgenommen wurde, war nämlich noch keine Unterſu⸗ 
chung gegen ihn eingeleitet. Erſt 8 bis 10 Wochen 
nachher. gefhah dies und zwar, wie ich mir zu demer⸗ 
ten erlaube, auf die Ausſa ze eines Denunzianten, der 
ibm, dem Grafen von Reichenbach, bona fide im 
freundlichen Verkehr ein Buch gbgeborgt hatte, was 
derfelte 2 oder 3 Stunden vorher in einem Couvert 
per Poſt zugefandt erhalten, und welches noch nicht auf⸗ 
geſchnitten war. Ich frage Sie, meine Herren, wenn 
Jemand ein ungeöffnetes Buch bekommt, von welchem er 
eden nur den Titel geſehen, und es kommt Jemand zu 
ihm und fragt, ob er nicht von einem ſolchen Buche 
gehört, und er antwortet, ja, mir iſt es zugekommen, 
und giebt es ihm, ich frage einen Jeden, ob nicht ein 
derartiger Fall ſehr leicht Jedem von uns geſchehen 
kann, und dafür feine ſtändiſchen Rechte ſiſtirt zu ſehen, 
iſt hart, ja mehr als hart. So iſt mir die Lage die⸗ 
ſer Angelegenheit hinterbracht, und ſo ſehe ich mich ver⸗ 
pflichtet, ſie hier datzulegen. — Wenn es demnach über⸗ 
haupt richtig iſt, und ich glaube, es wird Niemand mich 
zu widerlegen vermögen, daß Jemand um ſeiner politi⸗ 
ſchen Meinung willen, wie im votliegenden Falle, ſozial 
und politiſch bedrängt werden, aber auch ferner bis zu 
einem gewiſſen Grade feiner Standſchaft verluſtig gehen 
kann, fo iſt es hier wichtig, ja unerläſſig, daß die ber 
ſtehende Geſetzgebung in vollſtändiger Gültigkeit auftecht 
ethalten werde, und daß die Vetſammlung verlange, 
ſo lange kein anderes Geſetz über Beſcholtenhelt oder 
Definition des guten Rufs beſteht, daß das beſtehende 
erhalten werde, alſo daß die Beſcholtenheit nicht früher 
ausgeſprochen werden kann, als bis ein rechtskräfti⸗ 
ges Urcheil erfolgt oder die Standſchaft die Beſchol— 
tenheit erklärt hat. Ich krete deshalb dem Amen dement 
bei, und ich glaube, daß, indem wir Se. Maſeſtät bit: 
ten, die e felgte mh des Grafen von Reichenbach als 
gültig anzuerkennen, wir namentlich hervorheben, daß 
wir nicht mehr als das Geſetz, aber das Geſetz wahr 
haben wollen. ien nie 0 een 


ihn durch die Einleitung der Kriminalunterfu 


Landtags⸗Kommiſſar: Der verehrte Redner 
hat zuerſt eine Beſchwerde geführt, daß der Abtheilung 
die Akten nicht vollſtändig vorgelegt wären, ſondern nun 
ein Prememorig. Ich kann verfichern, daß die ſes Pro⸗ 
memoria Alles enthält, was aus den Miniſteri 
zur Sache weſentlich Gehörendes zu entnehmen war. 
Auf die Akten des Ober⸗Präſidiums ift nicht zurückgegangen 
und das Verlangen auch nicht darauf geſtellt! worden. 
Ich glaube aber schwerlich, daß man in dieſen, Akten 
das Anerkenntniß finden würde, daß der Ober⸗Präſident 
den Grafen von Reichenbach wegen politiſcher Tenden⸗ 
zen ausgeſchloſſen habe. Ein zweiter Angriff, der ge⸗ 
gen das Gouvernement gemacht wurde, lautete 
daß der Graf von Reichenbach bei der letzten Anme 
heit Sr. Majeſtät des Königs in Schlelen von ö 
Allerhöchſten Perſon durch gewiſſe Mittel entfernt is 
ob geſetzlich oder ungeſetzlich, ließ der geehrte | 
dahingeſtellt. Ich fordere denſelben auf, die Mate zu 
nennen. 5 g Bl) 
Abgeordn. Milde: Da ich nur weiß, daß 
Grafen von Reichenbach mittel⸗ oder unmi telbar duch 
den Präſidenten des Regierungs⸗Bezirks Oppeln If? 
nuirt worden iſt, daß er ſich entfernt zu halten VE 
von einem Feſte, welches zur Feier der Anweſen helt 
Majeſtät veranſta tet wurde, und daß der Safe 
ausgeſprochen hatte, habe ich ſelbſt gehört, und ich 
voz ire auf einen Brief, den der Graf von Reichert 
in jener Zeit an Se. Majeſtät oder an den gu! 
Miniſter geſchrieben hat. 3. 7 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich weiß kaum, un 
ich hierauf erwiedern ſoll. Iſt das Feſt von Sr. M. 
jeſtät dem Könige gegeben worden, fo verſtebt es en 
von ſelbſt, daß Allerhöchſtdieſelben dazu die Gäſte ©, 
laden mußten; gab Jemand anders ein Feſt, fo FON 


r 
I 


es nur ihm zuſtehen, feine Gäſte auszuwählen. en 


iltegales Mittel, den Grafen von Reichenbach N 
der Perfon Sr. Maſeſtät zu entfernen, kann ‚DIE 
aber gewiß nicht gefunden werden. Außerdem , 
habe ich noch, was die Beftätigung der Wahl; Berl 
etwas zu bemerken. Es iſt von zwei Rednern dena 
tet worden, daß die Wahl perfekt geweſem fel und ken 
Beſtätigung dedurft habe. Dieſerhald muß ich mich i 
zweitenmale auf eine authentiſche Interpretation D 
hen, welche Se. Majeftät der König in dem Landt 
Abſchiede für die Provinz Weſtfalen zu geben. 9 
haben. Darin Heißt es: „Wenn ader Unſere gelle, 
Stände ferner beantragen, daß künftig eine e 
der Wahlen nicht mehr ſtattfinden möge, ſo ma, 
Wir denſelben bemerklich, daß nach 9 28 des, G4 
vom 27. Mär; 1824 der Landkags⸗Kommiſſariußs 
prüfen hat, od die Wahlen in der Form und nach 7, 
Eigenſchaſten der Abgeordneten der Vorſchtiſt gewiß 
ſchehen find, die vorgeſchrſebene Prüfung aber das % 
der Verwerfung oder Anerkennung, einſchlleßt, MAP 
lediglich Unſeter Entſchließ ung vorbehalten bleiben 1 
ob Wir dieſes Recht felbft ausüben oder anderen 
delegiren wollen.“ Der Regel nach haben Se. . 
ſtät der König dieſes Recht auf die ſtändiſche J 
dlat⸗Kommiſſion delegitt, wie wir dies die ei N 
vernommen daben. In dem vorliegenden Fall 
haben Allerhöchſtdteſelben die Entſcheidung treffen 
fen), weil es ſich darum handelte, ob dle 17 
Bruders des Grafen, bei welchem der na 


1 de 


nicht nachgewieſen werden konnte, im Wege der 

penſation zu beſtätigen el. Se. Mafeſtät der A 
haben dieſe Beſtätigung nicht erthellt und bei dieſel 
antaſſung den in subsidio' rite gewählten G 
Strachwitz deſtätigt. Demnach behatre ich Babel 


hier eine vollftändige und eine nicht vollſtändige 1 


in Frage ſteht; der einen fehlt die Beſtätjgung, 
daher unvollſtändig; die andere Wahl des Grofen 
Strachwitz iſt durch die Beſtätigung perfekt und ge 
beſtändig. Deshalb komme ich auf meine gel 

Bemerkungen zurück, daß die Verſammlung dave 
ſtrahiten möge, ob der Graf von Reichenbach del ich 
ſei oder nicht; ich meinerſeits erkenne gern an, oh 

ich bitte aber 


ae 
1ſt 
von dieſer Unterſuchung zurückzukommen, well * IM 
davon hier nicht handelt, fordern davon, 'toe 1 
die rechtsbeſtändige fei, weil nur dieſe aufrecht!“ 
werden kann. 5 Fr 4 50 

Abgeotdn. Milde: Nur ein Wort habe! 1 00 
zu antworten, was der Herr Landtags- Kommi 00 
hin zu ſagen beliebte. Es kann ſich nicht davon 
deln, daß der Graf von Reichenbach nich ech 5 
Feſte eingeladen worden ft, welches Se. MU fach 
König gegeben hat, ſondern es iſt von einer? N 
Präſentation der Stände bei Sr. Majeſtöt Phi 
oder einem Feſte, welches die Stände zu ‚eur 0 
Anweſenheit des Landesherrn danse ole , 
Rede, und von dieſer Präfentation oder Ft ia ih: 
ſelbe zurückgehalten worden, und dent Ber 
‚gebört,.der Graf von Reichenbach darüber del 
an Se. Moſeſlät den König, gewendet. Ig ich 
Eine Stimme: Nur eine Beme 
mir erlauben. 


5 en 
Fenn 4 3 1 ge. 1 Br fl 
nee 


nicht für beſcholten halte, — 


uch geſagt habe. 


0 


Nin 


Marſchall (unterbrehend): Soll dieſe Bemerkung 
eine perſönliche fein, dann kann ich das Wort geſtatten, 
w nicht, ſo muß ich es der Reihe nach geben. 
Abgeord. Frh. von Winde: Ich bitte ums Wort 
zur Berichtigung eines perfönlichen Faktums. 
was der Landtags⸗Kommiſſar über die Beſtätigung der 

ahlen geſagt hat, iſt ganz genau daſſelde, was ich 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Melne Herren, 
würde mit nicht erlauben, in dieſer, wie es mik 


0 
15 int, ſeht einfachen Sache voch das Wort zu neh 


en, wenn ich nicht glaubte, daß, nachdem zwei betedte 
edner gegen das Abtdeilungs Gutachten geſprochen ha⸗ 
„es münſchenswerth fein könnte, auch noch etwas 
ür daſſelde anzuführen. Der verehrte Abgeordnete von 
Westfalen hat auch heute, wie immer, mit beribien 
orten feine, Meinung dargelegt. Ich muß aber ge: 
lehen, daß dieſelben für mich heute wenig Ueberzeugen⸗ 
is gehabt haben. Ich kann ihm nicht im Einzelnen 
algen, ich glaube indeſſen, es wird auch genügen, kurz 
auf die Sache einzugeden und meine Meinung darzu⸗ 
ugen; in dieſer wird ſich die gegenüberſtehende Anſicht 
Atennen laſſen. Wie der Herr Kommiſſar bercits ge⸗ 
len hervorgehoben hat, handelt es ſich in dieſem Aus 


gendlick um zwei Punkte; der eine iſt der, ob die Wahl 


eine 


des jesigen Abgeordneten von Strachwitz rite vollzogen 
fe, woraus folgen würde, daß die Einberufung des 
raſen von Reichenbach nicht erfolgen könnte. Was 
iefen Punkt betrifft, fo kann es wenig zweifeldaft fern, 
aß, wenn auch der Oderpräſident als Waht⸗Komm ſſa⸗ 


dus gefehlt baden ſollte, indem er die Wahl des Gra⸗ 


fahr von Görlitz Morgs. 5 u. 15 M. 
5 Joa von Görlis Verm. 10 u. 22 M. 
Nachm. 1 u. 38 M. 


* 
Wede 


en Reichenbach für nicht rite vollzogen erachtete, dies 
Akt kabten vollſtändig ausgeglichen worden durch den 
dut der neuen Wahl, die Wahl Verſommlung hat das 
anerkannt, daß das, was der Oberpräſident von 
fi 1 verfügt, richtig und die neue Wahl nothwendig 

„ Me hat die Wahl ſtat finden laſſen und nachdem 
und attgefunden, iſt fie geprüft und anerkannt worden, 
8 es kann daher nicht der geringfte Zweifel mehr 

tüber obwalten, doß in dieſem Augenblick der Heir 
Er von Strachwitz Abgeordneter ſei, und er muß 
9 05 für dieſe Wahlperiode «8, bleiben, es erledigt 
ch alſo danach die verlangte Einberufung des Gra⸗ 
fen von Reichenbach von ſelbſt. Der ändere Punkt 
it die Beſchwerde gegen den Ober- Präſidenten von 
Wedell. Bei dieſer würde es darauf ankommen, ihm 
nachzuweiſen, daß er ſich in 'bicfer Angelegenheit nicht 
ung dald der Grenzen des Geſetzes gehalten habe, 
nd da bitte ich doch zunächſt zu erwägen, es kann 
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Neuere Geſchichte der 


von der 


Bmwölfter Band. Eiſte Abtheilung. 


8. 2 tl. 15 Sgr. 


Fiünfte Beilage zu A 


Das, 


wenn er in dieſer Beziehung Mangel findet, iſt er be⸗ 


ſolche Beſchwerde nicht angebracht werden, wenn zu fällen, und es kann ihm geſetzlich kein Vorwurf da⸗ 
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rüber gemacht werden, daß er es gethan. Aber der 
Sache nach konnte er es 5 Rus 145 1 5 
wurde ihm zur Kenntniß gebracht, daß gegen den Gras 
fen von Reichendach von einem kompetenten Gerichte 
eine Kriminal-Unterſuchung wegen Majeſtäts Beleidigung 
eingeleitet, auf das der Verluft der National » Kokarde 
geſetzt it. Daß eine ſolche Unterfuchung eingeleitet - 
werden konnte für eine ſolche That, muß hier außer 
Beachtung bleiben, darauf kann es nicht ankommen. 
Ich will diefen Punkt nicht welter berühren, ſondern 
nur ſagen, daß ſich das zu ellen Zeiten finden wird, 
daß in einzelnen Punkten die Sitte, nicht ganz mit 
dem Geſetze im Einklange ſein wird, Daß in Bezug 
auf die Geſetze wegen der verbotenen Schriften und auf 
die Definition des Verbrechens der Majeſtäts Beleidi⸗ 
gungen dies jetzt nicht ganz mehr der Fall iR, wird 
man zwar wohl nicht beſtrelten wollen, aber doch 

geben müſſen, daß es auf den vorliegenden Fall von keinem 
Einfluß ſei. Die Kriminal ⸗Unterſuchung war eins 
geleitet, alſo vollgültige Urſa he, dem Abgeordneten, der 
gewählt worden war, der aber noch keine Beſtaͤtigung 
der Wahl hatte und daher nur Kandidat war, die Qua⸗ 
lifikation als ſolcher abzuſprechen. Ich komme jetzt auf 
den Punkt, ob der Oberpräſident von Wedell recht ges 
than habe, daß er, nachdem er den Grafen von Rei⸗ 
chenbach für den Augenblick nicht für qualiſtzirt erach⸗ 
tete, nicht den Stellvertreter einberief, ſondern eine neue 
Wahl veranlaßte, den Punkt, der auch im Gutachten 
erwähnt und den beteits mehrere Redner hervorgehoben 


es nut zwelfelhaft iſt, ob der Ober⸗Präſident von We⸗ 
dell ſich innerhalb des Geſetzes gehalten, ſondern nur 
dann, wenn es ganz unzweifelhaft iſt, daß er es nicht 
gethan hat. Es handelt ſich darum, den Antrag 
zu ſtellen, einen Beamten wegen Plflichtverletzung 
zur Verantwortung zu ziehen, und es iſt alſo eine 
fehr wichtige Sache, die nicht genau genug von uns 
erwogen meiden kann. Weit ich mich danach für ver: 
pflichtet halte, die Sache genau zu prüfen, ſo bin ich 
die Geſitze durchgegangen und habe zu keiner andern 
Uebetzeugung kommen können, als zu der, daß der 
Ober⸗Präſident ſich innerhalb der Grenzen des beſtehen⸗ 
den Geſetzes bewegt habe, und ich glaube dies außdrück⸗ 
lch anführen zu müſſen, weil dies in den verſchiedenen 
Erörterungen, die wir namentlich geſtern gehört haben, 
in Abrede geſtellt wurde. Es iſt doch zu ſcheiden, 
was man grund ſätzlich richtig halten möchte, und 
was man daher bei Gelegenheit der Geſetzgebung wün⸗ 
ſchen möchte, und was das beſtehende Geſetz 
iſt. Dies iſt aber ganz einfach in dem ſtändiſchen Ge⸗ 
fig. für Schleſien im § 29 enthalten; es beißt: 
„Die geſchehene Wahl der Wähler ift dem Landrath, 
die Wahl der Bezirks⸗ Wähler und Abgeordneten aber 
dem Landtage⸗Kommiſſarius, mit Einſendung der Wahl: 
Protokolle, anzuzeigen. Lißterer hat zu prüfen, ob 
ſolche in der Form und nach den Eigenfhaften der Ab: 
geordneten, der Vorſchrift gemäß, geſchehen find. Nur 


— Din 


rechtigt, eine andere Wahl zu erfordern.“ 


Es iſt alſo in die Beurtheilung und Prüfung des 
Ober⸗Präſidenten geſtellt, od er die Eigenſchaften als 
vorhanden annehmen will oder nicht. Es iſt von dem 
Redner aus der Provinz Weſtfalen ein Unterſchied 
darin gemacht worden, od dieſer Mangel bereits ſtatt⸗ 
gefunden hade bei dem Wahl⸗Akte ſeldſt, und es war 
Werth darauf gelegt, daß er es nicht geweſen, ſondern 
erſt ſpäter zur Kenntniß des Ober⸗Präſidenten gekom⸗ 
men iſt, daß die Unterſuchung eingeleit:t ſei. Ich 
glaube aber, dies iſt von keinem Effekt, din viel⸗ 
mehr der Meinung, daß es ganz gleichgültig, ob dieſee 
Mangel, den der Ober⸗Präſident erkannte, bereits da 
war deim Wahlakte oder eintrat während der Zeit, als 
ſich die Wanlakten bei ihm zur Prüfung befanden. 
Ich kann alfo nicht anders urtheilen, als daß der Ober⸗ 
Präſident die Befugniß hatte, darüber zu entſcheiden, 
ob der Gewählte als Kandidat zuläſſig wäre oder nicht. 
Der Ober⸗Präfident hat dieſe Entſcheldung gefällt, er 
hatte das Recht, dieſe nach ſeinem ſubjektiven Ur⸗ 
theil üder das Vorhandenſein der Wahl⸗ Qualifikation 


geordnet hat. Es iſt daher überall kein Gru 


Ordnung, daß der Oberpräſident eine neue ahl an⸗ 
ein Grund der 
Beſchwerde. (Schluß folgt). 


(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
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fiſt erſchienen, und durch alle 


Die Pyrenäen. 


on 
Eugen Baron Vaerſt. 
2 Bände. 8. Geh. 4 Rilr. 
nhalt: Zueignung. Quellen. Reiſe nach Marſeille. Die Provence. 
Geſchichte von Rouſſillon. Pau. Die Pyrenäen. Geſchichte von Bearn. 
baskiſchen Provinzen. Die Karliſten. Reiſe zu den Karliſten. 
Heimkehr. 
Im Verlage von Graß, Barth u. Comp, in Breslau und 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 


Kurze Anleitung 
zum künſtlichen Holz Anbau 
von Julius v. Pannewitz, königi. preuß. Oberforſtmeiſter. 
Zweite vermehrte Auflage, nebft Anhang, enthaltend die Vergleichung der verſchiede⸗ 
nen Maße, Gewichte und Münzen mit den preußiſchen. 
8. Geh. 12 Sgr. ö 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


ut her. 
Tragödie von Hans Köſter. Eiter Theil. 
8. broch. 22 ½ Sgr. 


Vorſchriftsmäßig — (mach der Verordnung 
und dem Publifandım vom 13. März 1813) — angefertigte 


Mühlenwaage⸗ Tabellen, 


g das Exemplar zu 3 Bogen — 6 Sgr., 
find vorräthig zu haben in der Stadt und Univerſitäts⸗Buchdruckerei von 


Graß, Barth und Comp., 


Herrenſtraße Nr. 20. f 


Abends 8 u. 47 M. 
Abends 8 u. 50 M. 


Abends 7 U. 15 M. 
Vorm. 10 u. 30 M. 


Catalonien. 
Spanien. Die 
Aufenthalt bei denſelben. 


33 Min. 
7 u Min Oppeln ik 


9 u. 50 Min. 


— Abends 5 uhr 30 Min. 


m. ” , [3 


45 


, 


vom 15. Februar 1811 


Deutſchen 


x Breslau. 


II. und Joſephs II. 


4 — 


Im Verlage von Graß, Barth Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 
Berghaus, Grundriß der Geographie. 8. Cart. 5 Rtlr. 20 Sgr. 
Bormann, Confirmations⸗Scheine. 1. Sammlung. 7%, Sgr. 
Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenunterricht von Hippius. Nebſt 4 Tafeln in 
Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 
Bräuer, Gutachten über das Erheben der ſchrägen Schrift zur Schul vorſchrift 
nebſt 8 Tafeln Vorſchriſten zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7 ½ Sgr. 


Fülle, Lehrbuch der Stereometrie für die obern Klaſſen der Gpmnaſten und Real⸗ 
ſchulen. 8. 15 Sgr. 
Fülle, Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 
Gravenhorſt, Vergleichende Zoologie, nebſt 12 tabell. Ueberſichten. 8. 3 Rtlr. 
Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Inſuſtonsthlerchen nach Ehrenbergs großem 


Werke über dieſe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeftsut. 
(Ein Supplement zur vergleichenden Zoblogle.) 8. 10 Sgr. 


Gravenhorſt, das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergängen in 
den Klaſſen und Ordnungen deſſelden dargeſtellt. Mit 12 lithograph. Tafeln. 
8. Geh. 1 Rilr. 7½ Sgr. 


Hänel, freundiihe Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſeligkeit 


für das zartefte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſptüchen. 8. Geb. f 


17½ Sgr. 


Hancke, Chlorzink als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und Ul⸗ 
cerationen. 8. 1 Rilr. 10 Sgr. 


Herzog, der katholiſche Seelſorger nach ſeinen Amtsverpflichtungen und Amts⸗ 
vettichtungen. Mit befonderer Bezugnahme und Rückſicht auf die Geſetze des 
königl. preuß. Staats. Mit hoher Approbation des hochwürdigſten Biſchofs 
von Culm. 3 Theile. 8. 4 Rtlr. 15 Sgr. 

Hoffmann, Verhältniß des preuß. Gewichts und Maaßes zu dem Breslauer 
oder Schleſiſchen, ſowie das Verhältniß des Breslauer, Amſterdamer, Hambur⸗ 
ger, Kopenhagener, Londoner, Petersburger, Wiener und Leipziger Gewichts und 
Maßes zu dem preuß. Gewicht und Maaße. In 10 ausführlichen Verglei⸗ 
chungs⸗Tafeln. 8. Geh. 10 Sgr. 


Jungmann, die orientalifche Blumen ⸗ und Frucht⸗Malerei, oder deutliche An⸗ 
weiſung, binnen wenigen Stunden dieſe Art der Maleret vollkommen zu erler⸗ 
nen. Mebft einer Farbentabelle zum Gebrauche für die noch Ungeüdten in dies 
ſer Kunſt. 8. Geh. 15 Sgr. i 

Knie, atpbaberifchstopograpbifcheftatiftifche Ueberſicht aller Orte der Provinz Schle⸗ 
ſien. Gr. 8. Cart. 3 Rilr. 20 Sgr. 

Knüttel, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach dargestellt 
und durch eine nach den Dichtungsarten geordnete Muſter⸗Sammlung erläu: 
tert. 4. Cart. 1 Rilr. 10 Sgr. 


Köſter, Ulrich von Hutten. Ein hiſtoriſches Trauerſpiel. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 
Köſter, Luther. Ir. Theil. Tragödie. 8. Geh. 22 ½ Sgr. 
Kudraß, K. J., Religlöſe Dichtungen. 8. Geh. 1 Ritt. 10 Sgr. 
Kudraß, A., Verhältniſſe des preußiſchen Gewichts zu dem Zollvereinsgewicht, 
und des Letzteren, ſowie die Verhältniſſe des Amſterdamer, des Belgiſchen und 
Franzöſiſchen, des Hamburger, des Kopenhager, des Leipziger, des Londoner, des 
Petersburger und des Wiener Gewichts zu dem Zollvereinsgewicht. In 10 
Vergleichungstafeln. 8. Geh. 7 ½ Sgr. 
Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburgifchs 
priußiſchen Geſchichte. 8. 7 ½ Sgr. 
ö e, Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit beſonderer 
3 Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 8. 12 ½ Sgr. 
öcchke, die religisſe Bildung der Jugend und der ſüttliche Zuſtand der Schulen 
Nase 16ten Jahrhundert. Gr. 8. 1 Rtlr. 
Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundes 
akte. 1—11r Band. 8. 26 Rilr. 
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Scholz, Das 


120 — 


Morgenbeſſer, bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit 
nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger⸗ und Landſchulen. 8. 6 Sgr. 


Morgenbeſſer, Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen L 
ee 1—38 Heft. 8. à 6 Sgr. Auflöfuns 
gen der Rechnenexempel hierzu. 1—38 Heft. 8. à 3 Sgr. 3 

Nees von Eſenbeck, Naturgeſchichte der europäiſchen Lebermooſe, mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf Schleſien und die Oertlichkeiten des Rieſengebirges. Zter 
und Atır Band. 8. a 2 Rtlr. ö 


Ordnung für ſämmtliche Städte der königl. preuß. Monarchie. d. d. Königs 
berg den 19. Novbr. 1808. Nedſt den durch die Allerdöchſte Kabincts⸗Ordrt 
vom 4. Juli 1832 beſtätigten nachträglichen ergänzenden und erläuternden Bis 
ſtimmungen. 8. Geh. 6 Sgr. 


v. Pannewitz, Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken oder Grün⸗Zaͤune. 8. 
Gh. 7% Sgr. N. 
v. Pannewitz, kurze Anleitung zum künſtlichen Holzanbau. Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 


Prudlo, Bergausſichten, oder was ſieht man von den verſchiedenen Bergen bed 
ſchleſiſchen und Gläzer Gebirges? Ein Handbuch für Freunde ſchöner Au 
ſichten, namentlich für Reiſende, Badegäſte und für angehende Pflanzensuche. 
8. Geh. 15 Sgr. 4 

Prudlo, die vorhandenen Höhenausmeſſungen in Schlefien beider Antheile, d 
Graſſchaft Glaz, der preußiſchen Lauſitz und den Angrenzungen, dorzüglich in 
den gebirgigen Theilen. 8. 20 Sgr. f 

Ruppricht, Dr., Ven der Natur und Geſundbeitspflege des Weibes in körpetll 
cher und geiſtiger Beziehung als Mädchen, Jungfrau und Frau. 8. Geheftet 
27% Sgr. 0 

Ruppricht, Dr., Anwelſung für das weibliche Geſchlecht zur Pflege der Schön⸗ 
beit und zur Abhülfe mehrerer Schönheitsmängel. 8. Geh. 1 Rtlr. 1 

Schnabel, Eiſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im Leſen, Sprechen und 
Denken. Nebſt einigen Uebungsblättern zum Schreiben, zur Beſchäftigung 
Kinder außer den Schulſtunden. 8. 3 Sgr. 


\ 


Schnabel Zweites Buch für Kinder, oder Leſe⸗Uebungen zur Bildung des ſittli⸗ 


chen Gefühls, zur Uebung der Denk: und Urtheilskraft. 8. 8 Sgr. 
Schneider, Karte von Schleſien. 4 Blatt. 6 Rü. 
Scholz, Syſtematiſche Ueberſicht des Thierreichs. 8. Geh. 5 Sgr. 
Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen Schle⸗ 
ſiens. 8. 5 Sgr. a 


Scholz, Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde für Volksſchulen. 16 Bochn. 
8. 12 ½ Sgr. 8 


Stolä⸗Tax⸗Ordnung für ſämmtliche evangeliſche Kirchen des ſtädtiſchen Pu 
tronats zu Breslau. 4. Geh. S 


Tagmann, Berechnung der Zinſen zu 2, 2 ½, 3, 3 ½, 4, 4½ und 5 Rt 


½ Sgr. ; 


vom Hundert jährlich von 5 Silbergroſchen dis 100,000 Riir. auf 1 Jahr, 


Halbjahr, Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. 4. Geh. 12 ½ Sge⸗ 
N Vorübungen zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache für Anfangen, 

8. 7 fe gr. > “ 
Ulrich, Auflöfungen der Aufgaben für's Tafelrechnen. 8. 2 Sgr. 


Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 1841. 8. Geh. 20 Sgr., 1847. 
8. Geh. 25 Sgr., 1843. 8. Geh. 25 Sgr., 1844. 8. Geb. 25 Sgr., 1846. 
8. Geh. 25 Sgr. — Bericht der Iten Verſammlung deutſcher Lands u. go 
wirthe. Enthaltend die Verhandl. von 1845. 8. Geh. 2 Rtlr. 28 


Vogt, die preußiſchen Baus und Feuer⸗Pollzel. Geſetze. 8. Geh. 10 Sgr. 


Wachler, Lehrbuch der Geſchichte zum Gedrauche in höhern Unterrichts anſtal - 


ten. 8. 1 Rtlr. 15 Sgr. 


x fi \ 
Wedell. v., Leitfaden für den Selbſtunterricht eines Unteroffisiers in den 5 4 


mentarw ſſenſchaften, ſowie zum Gebrauche für Bataillons ⸗ und Regimentsſch 
len der pieuß. Armee. 8. Geh. 12 ½ Sgr. 5 
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Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


N 
| 
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nals 
N atſcheidung über politifche Rechte einwirken mögen. 


Extra⸗Blatt zur Breslauer Ze 


Dinstag, den 25. Mai 18 


* 


Landtags⸗Angelegenheiten. 
Sitzung der Kurie der drei Stände 
e am 18. Mai. 


A0 : (Schluß.) 5 
R bgeorbn. Hanſemann: Meine Herren! Ueber ben 
eahtspunet in der vorliegenden Frage iſt von mehreren 
titen, insbefondere mit beſonderem Scharffinn von dem 
lehrten Abgeordneten der Provinz Weſtfalen, ſo Man⸗ 
x angeführt, daß ich mich enthalte, darüber etwas 
ters zu ſagen. Für mich ſteht es feſt, daß das 
ale nicht hat ſagen wollen, der Oberpräſident könne 
Ne Thatſache, die nicht ermittelt iſt, nach feinem eige⸗ 
ur Ermeſſen feſtſtellen. Es find aber andere Punkte bei 
der Angelegenheit, die ich glaube, berühren zu müſſen. 
= der ſtändiſchen Ehre, von der Ehre diefer Ver⸗ 
Marlang haben wir viel bei Gelegenheit des Beſcholten⸗ 
18 reden hören. he 
Ich halte viel auf dieſe Ehre. Aber mie ſcheint es 
le der größten Aufgaben der Verſammlung zu fein, nicht 
15 die eigene, ſondern auch die Ehre eines Jeden zu 
fi hen. Es iſt eine der größten Aufgaben für eine 
udiſche Verſammlung, die Ehre derjenigen zu ſchützen, 
liche die Staatsgewalt durch Anwendung ihres ſubjek⸗ 
S Ermeſſens aus unſerer Mitte zieht. Ich fordere 
KR darum auf meine Herren, daß Sie dieſen Punkt 
N ſtändiſchen Ehre, die Beſchützung des Unterdrückten 
den die Staatsgewalt, beſonders berückſichtigen mögen. 
Mehrere Stimmen: „Sehr gut.“) 
me in anderer Punkt, der hierbei zur Erwägung kom⸗ 
n muß, iſt der: Iſt es wahr, was der ehrenwerthe 
ichordnete von Breslau angeführt hat, daß die poli⸗ 
laſſa Tendenz des Grafen von Reichenbach eine Veran⸗ 
N ug geweſen iſt zu deſſen Befcholtenheits:Erklärung, 


der im go daß gerade jetzt, wo das Intereſſe für Po⸗ 


{ 
ſache haben, dahin zu ſtreben, daß von keiner Seite 


politiſche Anſichten eines Individuums auf die 


© haben zu dieſem Streben um fo mehr Grund, 
m man nie wiſſen kann, wie die Dinge ſich wenden. 
N ſichten können ſich ändern, und heute kann verfolgt 
erden, wer geſtern nicht verfolgt wurde. 


0 
nic, die geübt werden muß. Nun geſtehe ich mei⸗ 
Aöbelte. daß ich allerdings die Anſichten des geehrten 
ne tönsten von Breslau infofern theile, als die 
Schriſe Regierung einen Werth darauf legt, politiſche 
ſiſteller, welche Anſichten vertreten, die der Regle⸗ 
zu entgegen find, unwirkſam zu machen. Um dieſes 
Säle fen, meine Herren, erlaube ich mir ein paar 
anzuführen b 
3 (Es entſteht Widerſpruch und Lärm.) ; 
Dor bitte ſehr; ich bin in meinem vollen Recht. 
dun Allem muß ich Sie darauf aufmerkſam machen, 
ug Man hier einen Prozeß angefangen hat, wegen el⸗ 


donſendenſtandes, der wirklch in feiner Urt, wie er hier 


lung ein höchſt geringfügiger iſt, wegen einer Hand⸗ 
Ion die, wie ſchon von einem Redner bemerkt wurde, 
von Vlelen unter uns begangen worden iſt. 
Es (Mißbilligung von mehreren Seiten.) 
Wortes iſt nämlich der Fall, daß Jemand ein Buch, 
Weben abotene Dinge ſtehen, einem ſeiner Bekannten 
ft hat. Wer hat dies mehr gethan, verbotene 
gerade an hochverrätheriſche Anſichten zu verbreiten, als 
e Staats⸗Regierung ſelbſt. 
M (Vielſeitiger Widerſpruch.) 
Affen, arſchall Ich bitte den Redner aussprechen zu 
eum zu hören, wie er das erklärt. 
hat in gordn. Hanſe mann: Die Staats ⸗Reglerung 
Aug Dirt hier erſcheinenden Allg. Preu ß. Zeitung 
im hö nn Schriften veröffentlichen laſſen, die gewiß 
em au Grade ſtrafbar waren, fo ſtrafbar, wie, nach 
von eg fi ſſen, ſchwerlich das Buch geweſen ift, wo: 
ten ich hier handelt. Die Verbreitung diefer Schrif⸗ 
folge, Durch die Zeitung unter die ganze Nation er: 
Im Gegen able die Regierung darum durchaus nicht, 
kenne gentheil, ich lobe ſie deshalb; denn ſie hat zu er⸗ 
Mfüpeng geben, daß ſolche Schriften für das Volk nicht 
Ne in pr"; und da fie dieſes erklärt hat, fo mag 
er Beziehung auch weniger ängſtlich fein. 
Meine (Sehr wahr, ſehr wahr!) 
a. woraug Herren! Ich führe Ihnen noch einen Fall 
gegen einen Sie auch erſehen, daß man einen Prozeß 
di Schriftſteller angefangen hat, der offenbar 
a größte Undegründetheit trug. Wie konnte 
unſſiiſch de denken, daß ein begüterter Fabrikant kom⸗ 
e Umtriebe gemacht habe. Und 
fr Staats Regierung einen Polizei: Agenten 
amen im Lande herumreiſen laſſen und 


. (Merkmale großer Senſation in der Verſammlung.) 
| 
| 


geſitzes und bei Veranlaſſung des gegenwärtigen Fal⸗ 


ande immer lebhafter wird, wir um fo mehr Ur⸗ 


f Gerechtigkeit 
5, welcher Meinung man auch angehöre, iſt die 2255 


es dadurch ſo weit gebracht, daß man jenen Mann | — Wenn nun unter dieſen Zeugen Jemand oder Meh⸗ 


verhaftete. 


Ja, meine Herren! Es iſt Wahrheit. Sie ſteht 
aktenmäßig feſt. Dieſer Mann wurde in Kriminal⸗Un⸗ 
terſuchung genommen, mußte aber vollſtändig freigeſpro⸗ 
chen werden. Ich könnte Ihnen, meine Herren, noch 
mehr dergleichen Fälle anführen, ich will es aber unter⸗ 
laſſen, inſofern die Staats⸗Regierung nicht ſelbſt wünſcht, 
daß ich fortfahre. Ich bin bereit dazu. 

Landtags-Kommiſſar: Ich habe nichts dage⸗ 


gen zu erinnern. 


Abgeordn. Hanſemann: Meine Herren! Ein an⸗ 
derer Fall! 

(Es entſteht große Unruhe.) 
Wollen Sie nichts mehr hören, meine Herten? 
(Viele Stimmen zugleich: „Nein !“) 

Sie nehmen alſo doch an, daß es dergleichen Fälle 
noch mehr gäbe. Wenn Sie das annehmen, kann ich 
die Aufzählung unterlaſſen. a 

Marſchall: Der Here Vertreter der Reglerung 
hat erklärt, daß er nichts dagegen habe, wenn weitere 
Fälle aufgezählt werden; er hat aber auch keinen Wunſch 
geäußert, daß es geſchehe. 

Asgeordn. Hanſemann: Nun, meine Herten, ich 
komme alſo zur Nutzanwendung. Es ſind gewiß in 
wohlmeinender Abſicht die Miniſter auf das Wohl des 
Staates fo. gut wie einer von uns bedacht; allein in 
ihrer Auffaſſungsweiſe werden, wie ich dargeſtellt habe, 
gegen politiſche Schriftſteller Unterſuchungen aus poli⸗ 
tiſchen Gründen eingeleitet, die nicht in anderer Beziehung 
wichtig find. Ich wünſche nun, daß die Staatsregie⸗ 
rung dieſen Weg verlaſſen möge. Die darin liegende 
Tendenz iſt die nämliche, wie die, welche in den Bi: 
ſtimmungen des Beſcholtenheits⸗Geſetzes, welche wir ver: 
fen haben, ſichtbar war. Ich wünſche, daß die Mit⸗ 
glieder des Miniſteriums dieſe Tendenz verlafen, daß 
ſie das Vertrauen zur Nation zur Wahrheit werden 
laſſen, daß Jeder, der nicht das Vertrauen ſeiner Stan⸗ 
genoſſen verloren hat, auch hier zu figen das Recht habe. 

Königlicher Kommiſſar: Ich muß in 
Abweſenheit der beiden Herren Juſtiz = Minifter 
auf das ſo eben Geſagte mit einigen Be⸗ 


merkungen antworten. Es iſt von einem früheren Red⸗ 


ner hervorgehoben worden und jetzt darauf Bezug ge⸗ 
nommen, welches die eigentlichen Gründe der Unterſu⸗ 
chung gegen den Grafen von Reſchenbach ſeien. Mir 
ſind die Aklen nicht bekannt, dem Juſtizminiſter wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht, und ich glaube, daß keiner in der 
Verſammlung ſie geſehen hat. Darum kann ich die 
angeführten Behauptungen nicht widerlegen, es kann 
aber auch darauf nicht ankommen, was die Urſache der 
Unterſuchung ſei, da das Faktum feſtſteht, daß das kom⸗ 
petente Kriminalgericht die Unterſuchung wegen Maje: 
ſtätsbeleldigung gegen den Grafen von Reichenbach er⸗ 
kannt hat. Alles Andere erſcheint hier als ein fremder 
Gegenſtand. Es iſt ferner darauf hingewleſen, daß die 
Staatsregierung ein viel’ größeres Verbrechen begangen 


habe, als Graf von Reſchenbach, indem dieſelbe Aus: 


züge aus verbrecheriſchen Schriften. durch die Allge⸗ 
meine Preußiſche Staatszeitung publizirt habe. 
Da ich, wie bereits erwähnt, das Verbrechen des Gra⸗ 
fen von Reichenbach nicht kenne, ſo kann ich auf eine 
Vergleichung der beiden angeblichen Verbrechen nicht 
eingehen, was aber den Verbrecher ſelbſt betrifft, ſo 
muß ich bemerken, daß die Allgemeine Preußiſche 
Zeitung nur in ihrem amtlichen Theile eine amtliche 
iſt, und daß das, was in ihrem nichtamtlichen Theile 
erſcheint, nicht von der Regierung ausgeht, daß alſo der 
angegriffene Aufſatz kein Auffatz der Regierung war, 
ſondern daß er nur durch die Cenſur hätte geſtrichen 
werden können. Da, ſo viel mir bekannt, der geehrte 
Redner nicht zu denjenigen gehört, welche unſere Cenſur 
als zu lag zu bezeichnen pflegen, fo glaube ich nicht, 
daß er jene Unterlaſſung der Regierung zum Vorwurf 
machen werde. Was endlich den Fall des Fabrikanten 
aus dem Rieſengebirge betrifft, fo fällt derſelbe in eine 
Zeit, wo ich dem Miniſterlum des Innern noch nicht 
die Ehre hatte vorzuſtehen. Es iſt keiner der Juſtiz⸗ 
Miniſter anweſend, die vielleicht beſſer unterrichtet wä⸗ 
ren, doch glaube ich das Faktum mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit berichtigen zu können, daß von mehreren Perſonen 
eine Verſchwörung gegen das Leben Sr. Majeſtät des 
Königs und auf Umwälzung der Staatsverfaſſung gerich⸗ 
tet, zu amtlichem Protokoll entdeckt wurde; daß, nach⸗ 
dem dieſe Denunclation hier eingetroffen war, es aller⸗ 
dings in der dringenden Pflicht der Staatsregierung lag, 
dieſe Indizien oder vielmehr beſtimmte Denunciationen 
zu verfolgen und zwar um ſo mehr, als es ſich auf 
einen Ort bezog, welchen Se. Majeſtät der König jähr⸗ 
lich auf einige Zeit zum Aufenthalte zu wählen pflegen. 


rere den — ich mag ihn nicht nennen — den Fabri⸗ 
kanten aus dem Rieſengebirge als einen Komplizen be⸗ 
ſtimmt bezeichneten, ſo glaube ich, daß es in der Be⸗ 
fugniß nicht nur, ſondern in der Pflicht des kompeten⸗ 
ten Kriminalgerichts gelegen hat, ihn deshalb zur Un⸗ 
terſuchung zu ziehen, und iſt er ſpäter freigeſprochen 
worden, ſo iſt das ein Vorgang, der hundertmal nicht 
nur bei uns, ſondern in allen Staaten der Welt vor⸗ 
kommt. Keiner, meine Herren, iſt ſicher davor, auch 
bei vollkommener Unſchuld in eine Kriminalunterſuchung 
verwickelt zu werden. — Wer bürgt mir ſelbſt dafür, 
daß heute zwei oder drei Zeugen aufſtehen und mich des 


Hochverraths bezüchtigenz ich werde dann zur Keiminal⸗ 


Unterſuchung gezogen, ohne daß ich deshalb eine andere 
Beſchwerde erheben könnte, als diejenige gegen den fal⸗ 
ſchen Denunclanten. Etwas Anderes iſt dem Fabri⸗ 


kanten aus dem Rieſengebirge auch nicht geſchehen. — 


Außerdem hat der verehrte Redner auch noch den Wunſch 
ausgeſprochen, daß die Staatsregierung und ihre höch⸗ 
ſten Diener auf dem Wege des Mißtrauens nicht wei⸗ 
er fortgehen, ſondern den Weg des Vertrauens betre⸗ 
ten möchten. Ich weiß nicht, worauf dieſer gute Rath 
ſich bezieht. — Soll es ſich blos auf die beiden Fakta 
beziehen, die eben vorgebracht worden ſind, ſo glaube ich 
den Vorwurf des Mißtrauens in dieſer Beziehung wi⸗ 
derlegt zu haben. Ueberdies aber kann ich verſichern, 
daß wir weit lieber den Weg des Vertrauens als den 
des Mißtrauens gehen, ja daß uns der Weg des Miß⸗ 
trauens fern iſt. Möchte aber das Verlangen des Ver⸗ 


trauens fo weit gehen, daß wir bei beſtimmten An⸗ 


zeigen der ſchwerſten Verbrechen in dem Vertrauen, das 
Verbrechen ſei nicht vorhanden, die Sache auf ſich be⸗ 
enhen laſſen ſollten, dann freilich müßte ich erklären, 
daß das von des Königs Majeſtät mir anvertraute Amt 
ein ſo weit ausgedehntes Vertrauen verbietet, indem es 
mir die Pflicht auferlegt, das Verbrechen und ſeine 
Spuren zu verfolgen. . 

(Vielſtimmiges Bravo. — Ruf nach Abſtimmung.) 

Marſchall: Es haben ſich noch viele Redner ge: 
meldet und es ſind darunter noch vler von geſtern, de⸗ 
nen ich damals das Wort zugeſichert habe. Es wird 


indeß von der hohen Verſammlung ab hängen, ob ſie den 


Schluß der Diskuſſion wünſche. . 

Abgeordn. Graf Renard: Ich hade ein Amende⸗ 
ment zu ſtellen. Ich bin vorhin in der Rede unterbro⸗ 
chen worden und verzichte nicht aufs Wort, weil ich 
ein Amendement ſtellen wollte. 

Abgeordn. Hanſemann: Ich gehe nicht darauf 
ein, Mehreres, was der Herr Landtags: Kommiffar ge⸗ 
ſprochen hat, zu berichtigen, weil mir dazu nicht das 
Wort gegeben iſt, ſondern ich berichtige nur das, wo 
der Landtags⸗Kommiſſar ſich auf meine perſönliche An⸗ 
ſicht bezogen hat: nämlich auf die Anſicht über die Cen⸗ 
fur. In dleſer Hinſicht bemerke ich, daß ich vollkom⸗ 


men überzeugt bin, daß der Landtags⸗Kommiſſar derglei⸗ 


chen Artikel nicht in einer anderen Zeitung ſtehen laſſen 
würde, und daß, weil die Cenſur es hier hat ſtehen 
laſſen, es einzig und allein mit dem Willen der Regie⸗ 
gierung geſchehen iſt. 
(Vielſtimmiger Ruf: Abſtimmung!) 

Abgeordn. v. d. Heydt: Der Hr. Landtags⸗Kommiſſar 
hat geſtern und heute die Anſicht ausgeſprochen, daß 
der vorliegende Gegenſtand durch die königliche Beſtäti⸗ 
gung ſeine Erledigung erlangt habe. Ich kann dieſe 
Anſicht nicht theilen. Wenn die königliche Beſtätigung 
überhaupt erforderlich war, was übrigens aus den von 
einem früheren Redner ausgeführten Gründen nicht zu⸗ 
gegeben werden kann, fo würde doch die Beſtätigung 
ein Acceſſorlum ſein; es hätte immer eine rechtsgüultige 
Wahl vorangehen müſſen. Wäre z. B. A. rechtsgültig 
gewählt und B. zur Beſtätigung präſentirt worden, 
ſo würde nichts entgegenſtehen, Se. Majeſtät zu bitten, 
die Beſtätigung des B. zurückzunehmen, well A. auf 
Beſtätigung Anſpruch hat. Daſſelbe ſcheint mir hier 
der Fall zu fein, wenn nämlich der jetzt Bestätigte nicht 
rechtsgültig gewählt iſt. — Ich kenne die Urſachen nicht, 
welche zu der Kriminal⸗Unterſuchung Anlaß gegeben ha⸗ 
den, und es ſcheint mir, daß es auch nicht in unſerer 
Kompetenz liege, fie zu unterſuchen, weil die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Gerichte anerkannt werden muß. Aber 
die Anſicht, welche die Abtheilung ausgesprochen hat, 
daß es im Volke tief wurzle, daß Einem der in Kri⸗ 
minal⸗Unterſuchung gezogen ſei, die Ehrenhaftigkeit 
mangle, hat der Herr Landtags⸗Kommiſſar ſelbſt ſchon 
als unrichtig bezeichnet. Der Landtag ſelbſt hat eine 
andere Anſicht in der Berathung über das Beſcholten⸗ 
heits⸗Geſetz ausgeſprochen, und der königliche Kommiſſar 
hat ſelbſt zugegeben, daß Jemand, der in Kriminal⸗ 
Unterſuchung ſich befinde, nicht beſcholten fei, er hat 
ferner anerkannt, daß auch der Graf Reichenbach wegen 
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* 


itung. 


* 


Landtag nicht auf ſechs Jahte hin genommen werden 


Recht ruhen ſolle. 


zur Unterſuchung zog, es werde 


der Kriminal⸗Unterſuchung nicht als beſcholten anzufehen 
ſei. Iſt aber der Graf Reichenbach nicht deſcholten 
ſo konnte ihm auch die Befähigung zum Eintritt in den 


höchſtens konnte es ſich nur darum handeln, ob das 
Man hat nun daraus, daß die 
Wähler von neuem gewählt haben, folgern wollen, daß, 
wenn elne Nichtis keit erfolgt ſei, dieſe dadurch gedeckt 
ſei. Dies könnte indeß höchſtens in Beziehung auf die 
Mihler geltend gemacht werden können, indem Graf 
Reſchenbech gegen die Wahl proteſtirt hatte. Ader auch 
gegen die Wähler kann dies nicht geltend gemacht wer⸗ 
den, weil den Wählern, als die neue Wahl gefordert 
wurde, nicht erklärt wurde, daß Graf Reichenbach be⸗ 
ſcholten ſel. Es konnte den Wählern die Möglichkeit 
vorſchweben, daß vor Eröffnung des Landtags eine Ver⸗ 
urtheilung erfolge. Es if ihnen nun keine Verankaſ 
ſung gegeben, ſich für oder gegen die Beſcholtengelt aus: 
zuſprechen. — Jedenfalls konnte auch die Beſtätigung 
nicht erfolgen, ſo lange nicht Graf Reichenbach aus: 
drücklich für beſchelten erklält war, und bis jetzt ift, 
wie mir ſcheint, die Beſcholtenhelt noch nicht ausdrück⸗ 
lich erklärt wotden. Folglich ſcheint mir nichts entgegen⸗ 
zuſtehen, dem Amendement beizutreten, dem ich meiner: 
ſeits auch beitreten werde. 

Abgeordn. von Maſſow: Meine Herren, das Ber: 
fahren des Herrn Ober: Präfidenten von Wedell iſt in 
dem Abtheilungs⸗Gutachten und von vielen Herren Red: 
nern ausführlich beltuchtet und nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung vollſtändig gerechtfertigt worden. — Ich will jetzt, 
ſo gern ich dies unter anderen Umſtänden gethan hät e, 
nicht darauf zurückkommen. — Das Verfahren des 
Oder⸗Landesgerichts zu Ratibor zu beurthellen, find wir 
eben ſo wenig im Stande, als ein Urtheil zu haben, 
über die That oder das Vergehen des Herrn Grafen 
von Reichenbach, es fehlen uns dazu alle und jede Ma⸗ 
terialien. Mit welchem Rechte dürfen wir aber wohl 
annehmen, daß ein königl. Gerichtshof feine Beſugniß 
überſchritten habe? Ich meine, wir find dem preußiſchen 
Richterſtande ſchuldig zu glauben, das königliche Ober⸗ 
Londesgericht werde nur feine Pflicht und Schuldigkeit 
gethan hoben, indem es den Grafen von Reſchenbach 
dazu gewichtige und 
Gründe gehabt haben. — Ich will aner⸗ 

es möglich ſei, vollkommen möglich, der 
Graf von Reichenbach ſei unſchuldig. — Das liegt in 
der Unvollkommenheit aller menſchlichen Dinge und Ein⸗ 
richtungen — dann wird auch feine Unſchuld zu Tage 
kommen, er wird fteigeſprochen werden, und in der 
künftigen Wahlperiode mag er mit Ehren feinen Platz 
dann unter uns einnehmen. — Jetzt aber, meine Her⸗ 
ren, walten Zweifel ob über dieſe Unſchuld. Das Ober⸗ 
Landesgericht hat den Herrn Grafen von Reichenbach 
zur Keiminal⸗Unterſuchung gezogen, und zwar wegen 
Majeſtätsbeleidigung. — Kann es nun wohl der Würde 
und Ehrenhaftigkeit diefer hohen Verſammlung ange⸗ 
meſſen ſein, 
St. Majeſtät dem Könige ſchuldig find, mit der Liebe, 
die wir Alle für unſeren König und Herrn im Herzen 
tragen, ſo verſchieden unſere polltiſchen Anſichten auch 
ſein mögen, daß wir darum bitten, den Grafen von Rei⸗ 
chenbach unter ſolchen Umſtänden, bei einer ſolchen ge⸗ 
gen ihn erhobenen Anklage, in unfere Mitte rufen zu 
dürfen, damit er Platz nehme dem Throne gegenüber? 
Ich ſage Nein! Es haben hier Stimmen Ja geſagt, 
möchten fie doch bei reiflicher Ueberlegung dieſes Ja zu: 
rücknehmen, möchte einmal dieſer vereinigte Landtag, und 
zwar bei dieſer ernſten Gelegenheit, ein einiger Landtag 
ſein! ein einiget Landtag in der Achtung feiner ſelbſt! 
das find die Gründe, aus welchen ich für die Zurück 
weiſung der Petition ſpreche. 

Abgeordn. Steinbeck: Faſt nur reaſſumiren kann 
man dasjenige, das oft und viel und von manchen 


hinreichende 
kennen, daß 


Selten in dieſer hochwichtigen Angelegenheit geſagt und 


beleuchtet wurde. Die Kompetenz des hohen vereinigten 
Landtages iſt bereits von dem Herrn Regierungs Kom: 
miſſar in das richtige Licht geſtellt worden. Handelt 
es ſich um eine einfache Beſchwerde gegen einen Staats: 
Beamten, fo fiele dieſe Kompetenz weg; es handelt ſich 
aber um die gewichtige Frage, ob ein Staatsbeamtet 


5 innerhalb feiner Grenzen geblleben, ob er fie überſchrit⸗ 


ten, ob ihr Recht, das Recht der Stände, durch ihn 
verletzt worden iſt. Dank den Männern, die nach ihrer 


Ueberzeugung, gleichviel, ob fie richtig oder unrich⸗ 
tig, hier auftraten und männlich und kräftig ſagten: 


Wir glauben, der Rrglerungs⸗Kommiſſar der Provinz 
Schleſien für die dortigen Wahlen hat ſeine Befugniß 
überſchritten! Wohlan, wir wollen die Partei, die Rich⸗ 
ter und den Gegenſtand ins Auge faſſen. Es iſt eine 


allgemeine Rechtsregel, daß jeder fo lange für unbeſchol⸗ 


ten und in ſeiner Ehte ungekränkt, für moraliſch gut 
gelten muß, bis das Gegenthell davon erwieſen iſt, und 
auch der Graf von Reichenbach hat auf dieſe Präfum: 
tion feinen Anspruch, ja er hat noch weitere Anſprüche: 
Er kann begehren, daß angenommen werde, auch der 


gegen ihn erhobene Verdacht ſei ungegründet; — auch 


dieſer Anſpruch wuß ihm eingeräumt werden. Es iſt 
zu wünſchen und vielleicht auch zu hoffen, daß er in der 
gegen ihn ſchwebenden Unterſuchung freige prochen werde, 
und wir haben zu ſeiner Vertheidigung intereſſante Da: 


ta vernommen; aber das Faktum ftett felt: er iſt in 
Kriminal⸗Unterſuchung begriffen; es ſteht feſt: dieſe Uns 
terſuchung iſt im geſetzlichen Wege durch das Gericht 
eröffnet worden, und es bleibt nur die Frage noch übrig: 
iſt di ſe Kriminal⸗Unterſuchung und das bloße Faktum, 
daß fie da iſt, hinreichend, um feinen Ruf in der At 
wenigſtens vorübergehend zu verletzen, daß er u fab ig 
ſei, in die Stände⸗Verſammiung einzutreten? — Wir 
haben von mehreren ehrenwerthen Mitgliedern d eſer 
Verſammlung, die ihn genau kennen, ein ſo ausgezeich⸗ 
netes Bild des Angeklagten v nommen, daß wir nur 
mit Bedauern annehmen müſſen, dem ſei alſo. 
iſt aber a ſo. 
ſcheidung üder die Frage geben, ob ein Staatsbürger 
wählbar für den Landtag ſei oder nicht. 
ſetze bisher dies nicht beſtimmt ausgeſprochen haben, iſt 
anerkannt, darauf iſt die Vorlage des ſogenannten Un⸗ 
beſcholtenheitsgeſetzes gegründet worden. 
einem Geſetz verfahren wollte, was nur im Entwurf 
exiſtirt, was noch gar nicht emanirt iſt, der beginge auf 
jeden Fall eine Ungeſetzlchk tit, und ſomit würde der 
Wahl⸗Kommiſſar von Schleſien durch fein Verfahren 
eine Ungeſetzlichkeit begangen haben, wenn er andere 
Formen beliebt hätte, als die bis dahin vorgeſchrieben 
waren. 
ſtrativ-Beamten bezeichnet und dadurch die Stellung, 
die er einnimmt, in ein fa ſches Licht geſtellt. 
Komm ſſar iſt kein Aminiftratıv:Beamter, fondern ein 
königlicher Komm ffar, der Ausüber der von des Kö: 
nigs Majeſtät ihm zur Ausübung übertragenen Hoheits⸗ 
rechte. 
er in dieſer Eigenſchaft fo handeln, wie er wußte, daß 
es dem Willen Sr. Majeſtät und des Gouvernements 
eniſprach. Der Wille Sr. Majeftie iſt aber klar: Er 
geht dahin: wo der gute Ruf auch nur momentan ver⸗ 
letzt iſt — ich wiederhole dies ausdrücklich — da muß 
die Wahlfähiskeit, die aktive wie die paſſive, ruhen. In 
dem weſtfäliſchen Landtags-Abſchiede iſt es deut ich als 
Wille Sr. Mafeftät ausgeſprochen, daß jener Fall ein: 
tritt, ſobald die Kriminal⸗Unterſuchung gegen Jeman⸗ 
den eröffnet worden iſt. 
genſtand bei Gelegenheit des Beſcholtenheits⸗Geſetzes ge: 
nug geſprochen, und ich werde nicht wiederholen, was 
damals diskutirt worden iſt. 
ertheilt, ſo würde Niemand in der Stellung des Ober⸗ 
Präſidenten von Schleſien anders handeln dürfen, als 
nach dem beſtehenden Geſetze entſcheiden, was der Ober: 
Präſident gethan haben würde, wenn er den Grafen 
von Reichenbach für unverletzt erklärt hätte. Und wenn 
nun aber der Graf von Reichenbach in dieſe Verſamm⸗ 
lung getreten wäre und in dieſer Verſammlung Stim⸗ 
men laut geworden wären, welche erk ärt hätten, daß 
er ſich in Kriminal⸗Unterſuchung befindet, und daß er 
ſich wieder entfernen müſſel, wie dann? Zwiſchen zwei 
Parte en ſtand der Regierungs⸗Kommiſſar, zwiſchen zwei 
Parteien mußte er entſcheiden, und er hat nach dem 


verträgt es ſich mit der Achtung, die wir 


Dem 
Formell und materiell muß es eine Ent⸗ 
Daß die Ge⸗ 


Aber wer nach 


Man hat den Kommiſſar als einen Admini⸗ 


Der 


Der war er, als er handelte; nun aber mußte 


Wir haben über dieſen Ge⸗ 


Wäre dieſes Geſetz ſchon 


Gefig entſchieden. Nun muß ich mir noch eine Frage 


erlauben, und zwar die: Soute er die Wählbarkeit des 
Grafen von Reichenbach, wie geſchehen, für dieſen Mo⸗ 


ment als beſeitigt erklären, oder follte er die Wahl zus 
laffen, fie beftätigen und nur das Erſcheinen des Gra⸗ 
fen von Reichenbach ſuspendiren? Dieſe Frage iſt ganz 
juriftifcher Natur. Wir haben von beredten, vorher 
aufgetretenen Rednern über den Begriff der Be ſtäti⸗ 
gung dasjenige vernommen, was allerdings geſetz ich 
richtig iſt. Aber die Beſtätigung erfordert eine Baſis 
in Form und Materie. Ja der Form iſt dieſe Baſis 
gegeben, denn die Wahl des Grafen von Reichenbach 
war äußerlich ganz richtig vollzogen; in der Materie 
war aber jene Baſis nicht vorhanden, weil der Graf 


von Reichenbach ſich in Kriminal⸗Unterſuchung befand 


und fein Ruf alſo momentan verletzt war. Und fo 
handelte der Kommiſſar ganz recht, daß er die Beſtäti⸗ 


gung der Wahl verſagte, verſagte er aber die Beftüti: |, 


gung, ſo that er nichts weiter, als das er das dem 
Grafen Reichenbach durch die geſchehene Wahl bedin⸗ 
gungsweiſe eingeräumte Recht nicht perfeclionſren ließ, 
und ein ncht perfect onirtes Recht iſt kein Recht. 
Marſchall: Von den Rednern, die ſich geſtern 
angemeldet haben, iſt nur noch der Herr Abgeordnete 
von Gilgenheimb übrig. N 
Abgeordn von Gilgenheimb: Ich will mich 
kurz faſſen, um ihre Geduld nicht zu ermüden. Ich 
wohne in dem Kreiſe, wo der Graf von Reichenbach 
angeſeſſen iſt, ich habe der Kreis⸗Verſammlung beige⸗ 
wohnt, in welcher ausgeſprochen wurde, daß er nicht 
beſcholten ſei, habe alſo thatſächlich dazu beigetragen, daß et 
unbe ſcholten daſteht; trotzdem aber kann ich nicht leugnen, 
daß ich das Verfahren des Ober⸗Präſidenten für ge⸗ 
rechtfereigt halte. Als dieſem die amtliche Mittheilung 
wurde, daß die Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet war, 
war die Abſtimmung der Kreis⸗Vezſammlung, in wel; 
cher der Graf von Reichenbach für unbeſcholten erklärt 
wurde, noch nicht erfolgt; der königl. Kommiſſat 
konnte ſich einer Prüfung der Kriterien dir Wahl 
nicht entziehen. Da nach ſeiner Ueberzeugung die einge 
leitete Unterſuchung eine Beſcholtenheit involvirte, ſo 
blicb ihm nichts üdrig, als eine neue Wahl zu verank 
laſſen. Dieſe Wahl nun iſt dahin ausgefallen, daß ein 
neuer Deputirter gewählt worden iſt. Dieſee iſt bier 


arweſend und mußte natürlich feiner 
nachkommen. 
Geſchäft ausführen kann, wenn der Mandant das 
dat zurückzieht, ſo wenig 
bach demnach hier anweſend ſein, nachdem an 
ſtatt eine andere Wahl von den Wahlberechtigten erfolgt 
iſt. Demnach werde ich mich für das Gutachten 
Ausſchuſſes erkläcen, bei den einzelnen eingenang 
Amendements mir aber noch das Wort vordehallel 
wenn ſie zur Berathung geſtellt werden ſollten. 


das Wort. 


ſammlung wünſcht, daß nicht noch mehr Zeit v 
gehe, und fomit will ich mich fehe kurz faſſen. 
würde nicht das Wort ergriffen haben, wenn ich wu 
hoffte, daß wir uns über dieſen Punkt einigen tung 
Auf die Sache ſeldſt laſſe ich mich nicht ein, wil 
glaube, daß der Antrag auf Einberuſung des Glas 
Reichenbach doch nicht zur Petition erhoben 
kann, aber einige Redner vermiſſen die UebereinftimmH 75 
desjenigen Geſetzes, welches dem Landtags = Komm ſ 
feine Pflicht vorſchreibt, mit demjenigen Geſetze, mi heit 
den Kreisſtäaden das Urtheil über die Beſchollen 
zuweiſt, auch ich kann dieſen Einklang nicht fi 
und dies iſt das Amendement, welches ich mir iu fi 
len erlaube, daß ein Antrag auf Uedereinſtimmung „ 
ſer Geſetze geſtellt werde. 
daß das neue Geſetz über die Beſcholtenteit dieſen, | 
klang berbeiführe, fo muß ich das in Abrede felet 
weil dieſes Geſetz mit ſich ſelbſt nicht in Einklan 1 
Nach dieſem Geſetze kann nämlich der Fall vo oh { 
men, daß Einer, der wie eben der Graf Reichen 
in zwel Kreiſen degütert iſt, von den Kreisſtänden u 
einen Kreifes für unbeſcholten, von den Ständen 
andern Kreiſes für beſcholten erklärt wird; ich 
aber unmöglich zur Hälfte beſcholten, zur ang f 
Hälſte unbeſcholten fein, ich bin in 5 Kreiſen Mar 
fen und könnte leicht drei Fünftet beſcholten, zwei Sm 
tel unbeſcholten werden. Wenn übrigens von a 
Platze aus Beſoraniſſe angedeutet worden ſind, daß Leg 
denzumtriebe bei Wahlen ſtattfinden können, fo theilt , 
dieſe Beſorgniß durchaus nicht und es mögen dle ſe 5 
ren ihre Beſorgniſſe offen ausſprechen und 
beantragen, 
kann mir aber nicht denken, f 
ſolche Beſorgniſſe auf einen ſingulären Fall übe 
wo nichts der Art ſtattgeſunden hat. Mein Amend, 
geht alſo dahin, daß man den vorliegenden Antrd 15 
len laſſe und Einklang zwiſchen den Geſetzen bean, 
welche die Wahlprüfung dem bande Komme 
das Urtheil über die Beſcholtenheitsfrage den Kiels“ 
den Überweiſen. 1 


dieſes Amendements überhaupt äußern zu wollen, h 
ich doch, daß es ein ganz neuer, ganz unvorbe gh 
Antrag If, und daß wir ſchwerlich im Stands pz 
werden, uns ſogleich ein 
das Amendement nicht angekündigt worden iſt, each 
finde ich mich in meinem Rechte, wenn Ich 1 


zur Abſtimmung bringe. 
dürfen, daß die hohe Verſammlung jegt den Schlee 
Debatte wünſcht, ich werde aber doch ausdrücklich 


zuſchneiden. Ich bitte diejenigen, welche den 


auch dieſer Antrag hier nicht eine Major 


Unterfuchung, in der er ſich jngt. befindet, lee 
ſicht iſt zuerſt das ursprüngliche Amendem nt. an 
Verſammlung deſchließt, Se. Majeſlät den f 


werden, ſo werde ich die übrigen Amendemen 


Depu'-irtenſtellung 
noch ein 
Man 


Reichen? 
kann der Graf von fein 


So wenig ein Mandatarius 


Marſchall: Der Herr Graf von Renard hat nun 


Abgeordn. Graf von Renard: Die hohe Dr 
erlorel 


ch niat 


a 


W'ynn mit entgeonel de 


9 K. 


diu 


0 


ein 


was ſolche Tendenzen unmöglich ma ct. 0 } 
daß eine Berfommn Kap ; 


Marſchall: Ohne mich über die Zwecke 


Urtheil darüber zu bilbe fe 


Ich glaube vorausl® 


gen, um das Recht derjenigen Redner, welche 
reits um das Wort gemeldet haben, dadurch nich 


Debatte wünſchen, aufzuſtehen. u ! 
(Saft einſtimmig.) | 
Der urſprüngliche Antrag, welcher der un 
vorgelegen hat, geht dabin: BL 
„Se, Majeftät den König bag g 
ten, daß der Graf Reichenbach als gefeh 
wählter Abgeordneter zu dem vereinigten 
einberufen werde.“ 
Dazu ‚find nun einige, Amendements gemacht 
das eine geht dahin, daß, wenn dieſer Antrag! 
Unterſtützung der bohen Verſammlung finden 
alsdann Se. Majeſtät der König alletunterthä Gen 
beten werde, zu befehlen, daß der Siellvertrete delt 
fen Reichenbach — Landrath Hoffmann — 
Landtage einberufen werde. Endlich aber, 


„ud 


ſollte, dann des Königs Maſeſtät gebeten w 
Grafen Reichenbach, ſobald derſelbe in der " 


werde, als Abgeordneter zu beſtätigen. Noch 
König 
0 


unterthäuigſt zu bitten, daß der Graf ee 
geſetzmäßig gewählter Abgeordneter zu dem bel, 
Landtage einderufen werde. Sollte dieſe — Pb | 


ſtimmung zu bringen, nämlich die Frage 


ſtimmung bringen. N 90 
geordn. Graf von Schwerin (vom Madel 
Es ſcheint doch, daß wir uns in einer nz 
Lage befinden, wenn wir über dleſes Amen 1 uns u 
men follen, denn wir haben eine Petit an vir die 
keine Propeſition. Es ſcheint mie. daß w 
tions amträge nur verwerfen oder annehmen 


ſtützung findet. Diejenigen, welche es unterflügen, bitte 
ich auf uſtehen. 
(Es hat Uaterſtützung von mehr als 24 Stimmen 
k gefunden.) 2 
Jieetzt ſtelle ich es zur Abſtimmung und bitte den 
Herrn Sekretär, das Amendement zu verleſen. 
(Wird verleſen.) 

Diejenigen, welche dieſe Bitte ausſprechen wollen, 
erſuche ich aufzuſtehen. 

Ces find nur Wenige aufgeſtanden) 

Endlich gebt die Frage in Betreff des I gen Amen⸗ 
dements dahin: ſoll Se. Mojeftät gebeten werden, den 
Grafen Reichenbach, ſobald er von der ſetzigen Krimi: 
nal⸗Unterſuchung frei geſprochen werden ſollte, als Ab: 
geordneter zu beſtätizen? Ich frage zunchſt, ob dieſes 
Amendement Unterſtützung findet. 

(Es hat die nöthige Unterſt itzung gefunden und wird alfo 
nun zur Abſtimmung geſtellt.) 


in den Petitionen noch eine Menge Amendements ma: 
en können. . 
M Marſchall: Ich muß doch glauben, daß, wenn 
55 hohe Verſammlung ſich einer Bitte nicht anſchließt 
5 nach einer gründlichen Debatte findet, daß eine an: 
0 Bilte, die nicht ganz dieſelde, aber der andern fehr 
bnlich iſt, geſteut werden konne, ein ſolcher Weg nicht 
bgeſchnitten ſei. 
| N Adgeordn. Neumann: Es ſcheint ein bedeutendes 
ißverſtändniß obzuwalten. Die Amendements können 
N meiner Ueberzeugung nicht zu der Petition, fon: 
zuin nur zu dem Gutachten der Abtheilung geſtellt wer: 
n. Ich ſehe nicht recht ein, wie eine Peiition, die 
mo einer beſtimmten Berattung unteriegen vat, ge: 
dee Gutachten der Abtheilung auf verſchledene 
ia ſe amendirt werden kann. Wenn über die Petition 
N Ganzen apgeſtimmt iſt, fo kann man nach meiner Ueber⸗ 
fügung, nicht ſpäter auf eine andere Abftimmung zu: 
kommen, Ich würdg vorſchlagen, zuerſt über das 
Gulachten der Abtheilung abzuſtimmen. 
Ib ngeoren, von Auerswald: Ich habe ganz die⸗ 
ide Anſicht. Ich glaube, meine Herren, die Be ra⸗ 


zuſtehen. — Zwei Drittel ſind beſtimmt nicht vorhan⸗ 
den, nicht einmal eine einfache Majorität. Wir kom: 
men nun zu dem Berſchte, betreffend den Antrag auf 
Erweiterung des Perttiong: Rechtes. Ich bitte 
den Herrn Referenten von der Hepdt, - feinen Platz 
einzunehmen. 1 


Referent Folgende Petitionen, das Pelitions⸗Recht 
bitreffend, ſind der vierten Abtheilung zugeg ieſen worden. 


1) Petition der Abgeordneten der Stadt Berlin wegen 
Modification der geſetzlich beſtimmten Stimmenmehr⸗ 
heit von zwei Drittheilen in den provinzialſtandiſchen 
Geſetzen und ad $ 17 der Verordnung vom 3. Februar 
c. dahin, daß bei allen ſtändiſchen Beſchlüſſen die ab⸗ 
ſolute Mehrheit der Stimmen entſcheide; 

Petitionen des Abgeordneten Hirſch, wegen Zulaſſung 
von Petitionen bei einfacher Stimmenmehrheit in beiden 
Kurien und von Beſchwerden bei einfacher Stimmen: 
mehrheit nur einer Kurie, ſodann wegen Ausdehnung 
des Petitionsrechts bei dem vereinigten Landtage auf 
alle Individuen, Kommunen und Körperſchaften. 
Petition des Abgeordneten Dittrich wegen Erweiterung 
des Petitionsrechts für alle ſtändiſchen Verſammlungen 


g der Abtheilung kat nur den Zweck, daß dieſeni⸗ 


hun 
in Petitionen, welche an den Landtag gelangen, durch 
I Sorberathung gereift und geprüft zu derſelben kom⸗ 
en. Dieſe Vorbereitung ict eine Beſörderuug der Sache, 
Ne Erleichternng für den Landtag, aber nicht, eine Be⸗ 
0 len tung des Petitjonstechts. Ich muß mich daher 
5 aficht anschließen und glaube, daß zuerſt das Gut: 
ten der Abtheilung in Beſchluß genommen werde. 
8 Abgeordn. Frer. von Vincke: Ich wollte mir die 
Pimerkung erlauben, daß meiner Anſicht nach im $ 15 
Is Geſchäftsordnung das Recht, Amendements zu ſtel⸗ 
für alle Fälle begründet iſt, gleichviel, ob eine Pro⸗ 
tion oder Peritlon berathen wird. Das muß auch 
bend r zuläſſig fein, und es kann ſich gar nicht darum 
nden, ob ein Amendement zu dem Gutachten der 
mi llung oder zu der Petition geſtellt wird. Ich will 
u erlauben, auf die Gefährlichkeit des Grundſatzes, 


2 


2) 


3) 


dm Amendements zuzulaſſen, auſmerkſam zu ma⸗ dahin, daß ! 75 i 

höre Wenn ich das Rubrum einer Petition blos a) 505 Stimmenmehrheit für Petitions⸗Anträge 

i A enüge; 

Uenſtand daraus entnehme, daR 12 5 1 8 b) deren Wiederholung auch ohne neue Gründe bei der 
. bri andtutet. den ich OR VOR = nächſten Verſammlung der Landtage ftattfinden dürfe; 
ſung ngen wollte, fo. habe ich keine Veranlaſ⸗ e) Bitten und Beſchwerden bei dem vereinigten Lands 
Fichte ſeldſt eine Petition einzureichen, und ich ver⸗ tage auch von Anderen, als Mitglieder angebracht 


dürfen; 
4) Petition des Abgeordneten Thiel⸗Wangotten wegen Auf: 
hebung der Beſtimmungen ad $$ 19 und 20 der Ver⸗ 
ordunng vom 3. Februar e. über die Bildung des ver⸗ 
einigten Landtags und Geſtattung des Petitionsrechts 
in der bei den Provinzial⸗Landtagen bisher üblich ge⸗ 
weſenen Ausdehnung; 

Petition des Abgeordneten E. 

mit dem Antrage: 

a) daß allen Provinzial Landtagen das Petitionsrecht 
in dem bisher ausgeübten Umfange unverkümmert 
gelaſſen werde; 

b) daß alle Bitten und Beſchwerden einer Kurie nicht 
von dem Beſchluſſe der anderen Kurie abhängig 

gemacht, und durch ein Drittel derſelben ihre 
Einreichung unmöglich gemacht werde, — daß dieſe 
vielmebr nur begutachten, nicht zurückweiſen könne; 

6) Petition des Abgeordneten Abegg mit dem Antrage ad J. 

7) Petition der Abgeordneten der Stadt Königsberg mit 
demſelben Antrage; N 

8) Petition des Abgeordneten von Bardeleben mit dem 
Antrage ad 4; 

9) Petition des Abgeordneten Hanſemann mit dem Antrage: 

a) daß allen Klaſſen der Nation geſtattet werden möõ⸗ 
ge, Petitionen an königliche Behörden und ſtändi⸗ 

ſche Korporationen ruhig und unbewaffnet in Verſamm⸗ 

lungen zu berathen und unterſchreiben zu können, ohne 
daß es hierzu einer polizeilichen Erlaubniß anders als 

in dem Falle bedürfe, daß ſolche Verſammlungen im 

Freien gehalten werden ſollen, 

daß für alle Petitionen die einfache Stimmenmehrheit 

blos einer der beiden Kurien genüge; 5 

e) daß auch früher zurückgewieſene Petitionen unbedingt 
erneuert werden dürfen. 

10) Petition des Abgeordneten von Vincke wegen Aufhe⸗ 

bung der Beſtimmung, wonach das Petitionsrecht des 


daß di Sharp darauf. Es kann aber der Fall fein, 
dur efer Antrag entweder durch die Abtheilung oder 
* die Petition nicht in dem Sinne geſtellt wird, 
bu nach dem Rubrum zu folgern war. Wenn dann 
| rer abgeſtimmt werden müßte und wir den 
Ären ſatz, Amendements zu Petitionen nicht zuzulaſſen, 
9 kin befolgen, ſo würde Jeder genötigt fein, noch eine 
Den Über denſelben Gegenſtand einzureichen, um dle 
Fäkluſiofriſt einzuhalten. Dann würden wir aber ſtatt 
400 Petitionen vielleicht 4000 zu berathen haben. 


| Abgeordn. von Maſſow: Seite 10 des Gutach⸗ 
ber he ßt es: „Die Majorität der Abtheilung hält da⸗ 
Was die Kompetenz des Ober⸗Präſidenten von 
de, al in dieſer Angelegenheit für vollkommen begrün⸗ 
Weil, le auch fein geſammtes Verfahren und die ander⸗ 
Yan vorgenommene Wahl insbeſondere in allen Be⸗ 
Venen für vollſtändig gerechtfertigt und kann eben 
Ade den Antrag der Petenten auf nachträgliche 
Stele fung des Grafen Eduard von Reichenbach in 
Wenne rite erwählten, beftätigten und einberufenen 
du zudneten Grafen von Strachwitz nicht für begrün⸗ 
dachten, erlaubt ſich vielmehr bei einem hohen 
90 75 die Zur ückweiſung des Pititions⸗Antcages 
ber ua in Vorſchlag zu bringen.“ Ich ſ lage da⸗ 
u dieſen Antrag einfach erſt zur Abſtimmung 
"a z n. 
I wach all: Ich muß bemerken, daß das Reſultat 


Dae e nun die Frage auf die eine oder die andere 
pet werden — durchaus daſſelbe fein wird. 


5) von Saucken⸗Tarputſchen 


b) 


5 N verei ten des 

wurden dh die Froge, ob das Gutachten angenommen W e innere Angelegenheiten be 

Biete A und dieſelbe fällt bejahend aus, fo wird bie Sämmtliche Petitionen find auf Erweiterung des Peti⸗ 
, n Se. Mojeftät den König nicht gerichtet; ſtelle ] tionsrechts gerichtet und zerfallen rückſichtlich der darin ge: 


ſtellten Anträge in fünf Haupt- Abtheilüngen, inſofern fie 
eine Modifikation ö r 
I. der Beſchränkung des Petitionsrechts auf eine Major 
rität von zwei Drittheilen in jeder der beiden Kurien, 
11. der Beſchränkung deſſelben auf die Mitglieder des Land⸗ 


ta 3 E i 
ber Beſchrankung wegen früher zurückgewieſener Peti— 
tionen, f * . 

der Beſchränkung des Petitionsrechts bei den Provin⸗ 


ial⸗Landtagen y 
1 kun des Petitionsrechts auf innere An 


Au wie fie angekündigt iſt, ſo erfolgt dies 
* u bbc die Verneinung. Hiernach, glaube ich, 
dender dh, Herren Abgeordneten, welche ſich in abwel⸗ 
nehmen Neinung geäußert haben, keinen Anſtoß daran 
dem de daß die Frage, die ganz deutlich iſt und zu 
ich ſie „emen Reſultate führt, fo geſtelt wird, wie 
“din angekündigt habe. 


„ Die Kaas, Gal Ja!) 
wa i, daß der Herr Sekret die Frage 


un Vexilleſt. NR 

N Dieieni (Dies geſchleht.) 
Bit elenigen, wel der 
1 ich aüſpusehen Mr die Beſahung 
N 1 8 (Nut Einzelne ſtimmen dafür.) 
ban die dag in alfo Bermeint worden, und c cken 
5 nt Ae Amendements ein. Das erſte Amen⸗ 
nen wü dad, daß, wenn der urſprüngliche Antrag 
ale den ſolle „Se. Maieftät. allerunterthänigſt gebeten 
u Siuuver zu befehlen, daß der Landrath Hoffmann 

wurde. ettreter des Grafen Reichenbach eiaberufen 


Zuvz * i 
tert frage ich, ob das Amendement Unter: 


III. 
IV. 


V. der Beſchränkung 
fi 100 a ene 5 
etbeizuführen wünſchen. : 
$ Das Petitions recht iſt das natürlichſte, das heiligste Recht 
eines Volkes“ In den abſoluteſten Staaten iſt jedem Unter: 
than das Recht der Bitte gewährt. Das Allgemeine Land⸗ 
recht geſtattet ausdrücklich jedem unterthan, ſeine Zweifel, 
Einwendungen und Bedenklichkeiten gegen Geſege und an⸗ 
dere Anoldnungen im Staate, fo wie Überhaupt feine Be⸗ 
merkungen und Vorſchläge über Mängel und Verbeſſerungen, 
dem Oberhaupte des Staates anzuzeigen. Wie viel mehr 
muß dieſes Recht den Ständen zur Seite ſtehen, denen als 
geſetznäßiges Organ des Landes ein den wichtigſten Ange⸗ 


legen heiten eine berathende, ja theilweiſe entſcheidende Stimme 


Frage find, 


Umfange ausgeübt worden. 


lichten Vorzechten und Pflichten der Stände gerea net, die 


* 0 ' 


a: a | 


Diejenigen, welche die Frage bejahen, bitte ich, auf: | 


b eſſen und das Vertretungsverhältniß der 


eingeräumt iſt. Wo in Deutschland Landſtände eingerichtet 
waren, da iſt das Petitionsrecht immer im ausgedehnteſten 
Es wurde ſtets zu den weicht: 


Wünſche des Landes unmittelbar an den Thron zu bringen. 
Je freier und umfangreicher dieſe Unmittelbarkeit durch un⸗ 
getrübte Ausübung des Pelitionsrechts ſich ausbildet, deſte 
inniger und ſegens reicher wird das Band der Liebe und des 
Verkrauens zwiſchen Fürſt und Volk ſich befeſtigen Jede 
Beſchränkung aber, welche zum Zwecke hat, da, wo die 
Stände ſich berufen fühlen, für die Wünſche des Volkes ver⸗ 
mittelnd einzutreten, den gejegmäßigen Weg zum Thron zu 
erſchweren, jede ſolche Beſchränkung kann nur einen betrü⸗ 
benden Eindruck hervorrufen, indem ſie die öffentliche Mei⸗ 
nung, welche jede Regierung mehr oder minder zu beachten 
hat, hindern würde, ſich auf geſetzmäßigem Wege Bahn zu 
brechen. Von dieſem allgemeinen Geſichispunkte ausgehend, 
ſchreiten wir nun zur Erörterung der ſpeziellen Anträge. — 
Die Beſtimmung, nach welcher Bitten und Beſchwerden des 
vereinigten Landtags nur bei einer Stimmenmehrheit von 
zwei Drittheilen in beiden Kurien an den Thron gelangen 
dürfen, wird in mehreren Petitionen als ein das Petitions⸗ 
recht zu ſehr beengendes Hemmniß hervorgehoben. Es iſt 
dabei angeführt worden, daß, während es in allen Kollegien 
Regel ſei, nach Stimmenmehrheit Beſchlüſſe zu faſſen, 
hier ganz abweichend von dem ſonſt allgemein als rich⸗ 
tig anerkannten Verfahren die Entſchridung in die 
Hand einer Minorität gelegt ſei, indem fie die mit 
Stimmenmehrheit votirten Petitionen beſeitigen könne. 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich 
ja gar nicht um Beſchlüſſe handle, die zu einer unmittelba⸗ 
ren Wirkſamkeit geiangen, es vielmehr nur darauf ankomme, 
die Beſchwerden, Wünſche und Bitten des Volkes durch 
ihre Vertreter dem Landesvater vertrauungsvoll vorzule⸗ 
gen und Seiner Weisheit und Gerechtigkeit die weitere Erwä⸗ 
gung und Entſchließung zu überlaſſen. Durch ein Zurückfüh⸗ 
ren des künſtlichen Stimmen⸗Verhältniſſes auf das natürliche 
werde das Petitionsrecht erſt zu einer Wahrheit erhoben. 
Seien die Abgeoıdn. als die Vertreter der Rechte ihrer Stände 
zu betrachten, ſo folge daraus von ſelbſt, daß die von ihnen durch 
Stimmenmehrheit ausgeſprochenen Wünſche, Bitten und Be⸗ 
ſchwerden auch als von der Mehrheit der Vertretenen ausge⸗ 
hend anzuſehen feien. Von einem ſehr untergeordneten Grade 
von Wichtigkeit und Bedeutung müſſe eine Vertretung ſich 
darſtellen, welche ſich in ihrer Majorität nicht einmal im 
unbeſchränkten Beſitze eines Rechts befinde, welches das All⸗ 
gemeine Landrecht jedem Unterthanen einräume. — Wenn da⸗ 
gegen die einfache Stimmenmehrheit hinreichend ſei, um das 
Land mit neuen Steuern und mit Anleihen zu belaſten, ſo 
ſcheine daraus zu folgen, daß dies als ein Gegenſtand von 
minderer Wichtigkeit angeſehen werde, als das Petitionsrecht. 
Es ſei dies indeß ein weſentliches Attribut der Volksvertre⸗ 
tung, das nicht verkümmert werden dürfe, und welches das 
recht eigentliche geſetzliche Mittel ſei, Abhülfe von etwanigen 
Unregelmäßigkeiten herbeizuführen, um die Krone mit den 
Wünſchen der Unterthanen bekannt zu machen, ſo daß die auf 
reiflicher Erwägung und erſchöpfender Beſprechung beruhen⸗ 
den Beſchlüſſe auch bei einfacher Stimmenmehrheit wohl 
Anſpruch darauf haben dürften, zur Kenntnißnahme Sr. Ma⸗ 
jeftät vorgelegt zu werden. Billigkeit und Gerechtigkeit er⸗ 
fordern add) bei Petitionen das bei der wichtigen Steuerbe⸗ 
willigung als richtig anerkannte Prinzip der einfachen Stim⸗ 
menmehrheit. — Unter Hinweiſung auf die ſpeziellen Inter⸗ 
einzelnen Stände 
wird ſodann die Schwierigkeit beleuchtet, welche für den 
Stand der Städte und den Stand der Landgemeinden bei 
Petitionen in Angelegenheiten ihres Standes dadurch ent⸗ 
ſteht, daß der Stand der Ritterſchaft allein ungefähr über 
eben ſo viele Stimmen zu verfügen hat, als die beiden an⸗ 
deren Stände zuſammengerechnet, ſo daß der Stand der Rit⸗ 
terſchaft bei der jetzt erforderlichen Stimmenmehrheit von 
zwei Drittheilen die von den beiden anderen Ständen ein⸗ 


ſtimmig votirten Petitionen nach Umſtänden einſeitig zu hin⸗ 
dern die Macht habe. — Endlich „wurde angeführt, daß, 
wenn es früher ſchon ſchwierig geweſen ſei, bei Provinzial⸗ 


Landtagen eine Stimmenmehrheit von zwei Drittheilen zu 
erlangen, nun nach Einſetzung der Herren⸗Kammer und bei der 
Bedingung, daß in jeder der beiden Kurjen eine Maſorität 
von zwei Drittheilen gefordert werde, dem natürlichſten aller 
Rechte, dem Rechte der Bitte, eine die treue Geſinnung der 
Stände wahrhaft betrübende Schranke geſetzt worden ſei. 
Jetzt ſei der Fall denkbar, daß eine in der zweiten Kurie von 
allen Abgeordneten des Landes einſtimmig votirte Petition 
ſelbſt bei Zuſtimmung der Majorität der Herren⸗Kurie durch 
eine aus wenigen Perſonen beſtehende Minorität der Herren⸗ 
Kurie verworfen werden könne. Es ſei ohnehin ſchon ſchwie⸗ 
riger, die einfache Majorität in jeder der beiden Kurien ge⸗ 
trennt als die Majorität von zwei Dritttheilen in einer Ver⸗ 
ſammlung zu erzielen. — Außer dieſen zur Unterſtützung der 
Petitionen angeführten Gründen, denen die Abtheilung bei 
der Berathung in ihrer Majorität beitrat, wurde, noch die 
Erwägung geltend gemacht, daß, wenn früher wohl bei Pe⸗ 
titionen der Provinzial⸗Landtage der Fall habe vorkommen 
können, daß von einem zu engen Geſichtspunkte ausgegangen 
ſei, oder irgend ein Mißverſtändniß, eine frrige Beurtheilung, 
oder auch ein Mangel an Sachkenntniß zu Grunde gelegen 
habe, doch bei dem vereinigten Landtage um ſo mehr eine 
gründlichere und umſichtigere Erörterung aller Petitionen zu 
erwarten ſtehe, als nicht nur bei den Plenar⸗Berathungen, 
ſondern auch bei der Verhandlung in den Abtheilungen die 
Anweſenheit des Kommiſſars, dem nach $ 26 des Reglements 
alle Anträge abſchriftlich mitzutheilen ſeien, ſo wie die nach 
$ 12 ſämmtlichen Staats⸗Miniſtern und den außerdem dele⸗ 
girten Beamten eingeräumte Befugniß, dafür Bürgſch t g. 
währen, daß alle nöthigen Aufklätungen extheilt un alle 
Mißverſtändniſſe berichtigt werden. — Endlich wurde die 
Wahrnehmung in Betracht gezogen, daß überall, wo auf den 
Provinzial⸗Landtagen bei Petitionen über erhebliche Tages 
fragen zwar nicht die Majorität von Aae rittheilen, doch 
aber eine entſchiedene Majorität ſich herausgeiteilt habe, eine 
gewiſſe Verſtimmung nicht nur in der Berfammlung, ſondern 
ſelbſt in den Provinzen fich gezeigt, und daß eben dieſe Ber: 
ſimmung in der Regel nur ein um fo lebhalteres Drängen 
zu einem erfolgreicheren Ziele, Jg auch zu wirklich erfolgrei⸗ 
cheren Reſultaten auf folgenden Provinzial Fandtagen geführt 
habe, eine Wahrnehmung, welche insbeſondere für die cen⸗ 
tralſtändiſche Verſammlung eine ernſte Beachtung verdiene. 
— Von Seiten der Minorität der Abtheilung wurde dagegen 
eingewandt, daß in Fallen, bei weichen nur eine kleine Ma: 
jorität, vielleicht nur die Majorität einer Stimme ſich für 
die Annahme von Petitionen entſcheide, die öffentliche Mei⸗ 
nung, die Stimme des Landes nicht fo zuverläſſig konſtatirt 
fei, als bei einer Majorität von zwei Drittheilen in jeder der 
beiden Kurien, daß ferner die einfache Majoritat die Anbrin⸗ 
gung von Petitionen zum Nachtheile des Beſtehenden gar zu 
ſehr erleichtert, und es daher zweckmäßig erſcheine, es bel den 
eben erſt erlaſſenen Beſtimmungen fo lange zu belaſſen, bis 


E * umu 8 1 J 

die Erfahrung eine Aenderung als wünſchenswerth werde 
herausgeſtellt haben. Auch wollte die Minorität das den 
einzelnen Unterthanen zuſtehende Petitionsrecht als Motiv für 
den vorliegenden Antrag nicht als zutreffend anerkennen, in⸗ 
dem es in der Wirkung ein b h Unterſchied ſei, ob ſich 
ein einzelner Unterthan oder ob ſich eine ſtändiſche Verſamm⸗ 
lung mit einer Petition an den Thron wende. — Bei der 
von dem Herrn Vorſitzer ſchließlich veranlaßten Abſtimmung 
erklärte ſich die Abtheilung mit einer Majorität von 11 ge⸗ 

en 5 Stimmen für die Bevorwortung des Antrages, der 
dahin geht: 

daß Se. Majeſtät gebeten werde, die exceptionelle Be⸗ 

ſtimmung einer Majorität von zwei Drittheilen für an⸗ 

zubringende Bitten und Beſchwerden aufzuheben, reſp. 
dahin Allergnädigſt zu mobdifiziven, daß nicht nur in der 

Regel, ſondern bei allen Abſtimmungen einfache Stim⸗ 

menmehrheit entſcheide. i 
Marſchall: Dieſen Hauptantrag der Abtheilung 
stelle ich zur Dis kuſſion und gebe dem Herrn Abgeord⸗ 
neten Grafen von Renard zuerſt das Wort. 

Abgeordn. Graf von Renard: Ehe ich, meine 
Herren, auf den Antrag der Abthellung ſelbſt eingebe, 
fet mir erlaubt, das Petitions⸗Recht in ſeiner allgemei⸗ 
nen Auffaſſung zu beleuchten. Seiner Natur und dem 
Wortlaut nach, iſt das Recht, zu bitten, ein Recht, das 
nicht verliehen werden kann, weil es ein angeborenes 
Recht iſt, das Niemanden verweigert werden kann. 
Wenn es in feiner Allgemeinheit, in feiner Unbegrenzt- 
heit kein Recht iſt, fo kann es nur ein Recht werden 
durch Sonderung, durch Abgrenzung, durch Beſchrän⸗ 
kung. Thatſächlich beſaß und beſitzt jeder Preuße das 

„unverkümmerte Recht, feinem Regenten ſich jederzeit mit 
jeder Bitte zu nahen, und es bat ſich dieſes ſchöne 
fromme väterliche Herkommen durch alle Generationen 
unſeres Herrſcherhauſes unverkürzt erhalten und wird 
auch fortan beftehen. Es drängt ſich nun die Frage 
auf, warum dieſes Recht dem vereinigten Landtage fo 
eingeſchränkt wird, warum den Vertretern des Volks ſo 
enge Grenzen gezogen werden, während jedem Einzelnen 
im Volk in ſeiner Selbſtvertretung dieſes Recht unbe⸗ 
grenzt zuſteht. So nahe die Frage liegt, ſo nahe die 
Antwort. Wie Waſſer und Luft in ihrer Allgemeinheit, 
in ihrer Unbegrenztheit nie Gegenſtand des Eigenthums⸗ 

kechts Einzelner werden können, ſondern nur durch Son⸗ 
derung und Abgrenzung, ſo iſt es auch mit dem Peti⸗ 
tionsrecht. Dle Bitte Einzelner wiegt nur nach den ſie 
motividirenden Gründen, die Bitte Mehrerer wiegt nach 
Zahl und Maß dieſer; die Bitte des vereinigten Lands 
tags, wenn ſelbe die allerdings ſchwierigen Stadien, die 
vorgeſchrieben ſind, durchlaufen hat, iſt an ſich ſelbſt 
ohne alle Gründe, ein Grund, eine Macht. Sie ver⸗ 
tritt die öffentliche Meinung, und ſo ſegne ich die Weis⸗ 
heit des Erlaſſes vom 3. Februar, welches, meiner 
Meinung nach, die rechte Bahn gefundn hat, jede Bitte, 
nach Zahl und Maß derjenigen, die ihr beitreten, ihre 
volle und richtige Bedeutung zu geben. Damit eine 
Bitte ihre volle Wirkſamkeit äußere, iſt nicht nothwen⸗ 
dig, daß fie in beiden Kurien mit zwei Dritteln der 
Stimmen durchgehe. Auch eine ſolche Bitte, die auf 
ihrer Bahn unterbrochen worden, ſelbſt eine, die unter⸗ 
legen iſt, auch einer ſolchen Bitte wird durch genaue 
Bezeichnung der Zahl der ihr Zuſtimmenden ber Stem⸗ 
pel ihres Gewichts aufgedrückt. Die Nothwendigkeit, 
daß zwei Drittel jeder Kurie beiſtimmen, erheiſcht die 
forgfättigfte Stimmenzählung, und nur eine ſolche Stim⸗ 
menzäblung ſichert jeder Bitte ihr volles Recht. Bei 

der regen Theilnahme, welche Se. Majeſtät der König, 
nach Seinen eigenen königlichen Worten, den Verhand⸗ 
lungen unſerer Verſammlung widmet, wird Seine Weis⸗ 
heit das Gewicht jeder Bitte zu würdigen wiſſen, wenn 
eine ſolche auch nicht unmittelbar an Seinen Thron 
gelangt. Und eben im Intereſſe des Petitlonsrechts bei 
der großen Wichtigkeit der genaueſten Stimmenzählung, 
jeder Majorttät oder Minorität muß ich mich gegen 
Löſung der Feſſeln erklären, welche auf die Zahl der 
Zuſtimmenden feſtgeſetzt find. Jede Erweiterung dieſer 
Feſſeln würde eine Verminderung des empfangenen Rechts 
fein, des Rechts, welches in feiner Gebundenheit mach⸗ 
tig, in feiner Allgemeinheit vollkommen werthlos iſt. 

Abgeordn. Dittrich; Der verehrte Redner vor mir 
hat geſagt, gegen das Petitlonsrecht nach einfacher Ma: 
jorität laſſe ſich einwenden, daß die Bitten Einzelner nur 


nach Gründen beurtheilt würden, die Bitten des Land⸗ 


tags felen ohne alle Gründe ein Grund, denn ſie fpräs 
chen die öffentliche Meinung aus, und darum müſſe das 
Petitionsrecht beſchränkt werden. Nach meiner Anſicht 
it dieſe Folgerung geradezu umzukehren, denn je Meh⸗ 
tere bitten, deſto mehr Gründe liegen in dieſen einzelnen 
Bitten. Alſo wenn nach vorausgegangener Prüfung 
einer ſolchen Verſammlung, wie die gegenwärtige iſt, 
eine Bitte durch die Mehrheit als genehmigt angeſehen 
wird, um Sr. Majeſtät vorgelegt zu werden, dann 
halte ich die Bitte, die durch ſo viele einzelne Gründe 
unterſtützt wird, als eine um fo gewichtigere, und glaube, 
daß eine einfache Mehrheit ein ſolches Gewicht hat, daß 
fie werth iſt, auch Sr. Maſeſtät vorgelegt zu werden. 
Ich beantrage deshalb, daß das Gutachten der Abthei⸗ 
lung von der hohen Verſammlung angenommen wer⸗ 
den möge. . 8 
Abgeordn. Hirſch: Ich ſchließe mich dem an, was 
ein verehrter Redner aus Schleſien über Verſchiedenheit 


der Petitionen des Einzelnen und der Petitionen des 


vereinigten Landtags geſagt hat, daß nämlich die Bitte 


1 


eines Einzelnen nicht das Gewicht habe, wie die Bitte 


des vereinigten Landtages. Die Bitte des Einzelnen, 
gegenüber der Bitte des vereinigten Landtags, zieht wie 
ein Strohhalm gegen einen Felsblock. Auf der anderen 
Seite läßt ſich aber auch nicht überſehen, daß nach un⸗ 
ſeren Verfaſſungsgeſetzen elne Mehrheit von zwei Orlt⸗ 
teln beider Kurien erforderlich iſt, um eine Petition Sr. 
Majeſtät vorzulegen, daher eine Stimmenzahl von 27 
Mitgliedern in der zweiten Kurie, ja, eine einzige Stimme, 
welche zu zwei Dritteln der Majorſtät der zweiten Kurie fehlt, 
genügend iſt, jeder Petition des vereinigten Landtags, den 
wichtigſten Intereſſen des ganzen Landes das Gegenge⸗ 
wicht zu halten. Eine einzige Stimme in der zweiten 
Kurie kann das wichtigſte Landes⸗Intereſſe der Berück⸗ 
ſichtigung der Regierung entziehen. Nun frage ich, ob 
die Intereſſen des Landes, ob die Bemühungen des 
ganzen Landtags auf eine fo ſcharf zugeſchliffene Spitze 
geſtellt werden können? 

Abgeordn. Graf von Helldorff: Meine Herren, 
ich bitte um die Erlaubniß, einige Gründe gegen das 
Gutachten der Abtheilung mit ſchlichten Worten Ihnen 
vortragen zu dürfen. Je mehr, nach meiner Anſicht, 
das Recht zu Petitionen und Beſchwerden zu achten 
und als eines der weſentlichſten Vorrechte zu wahren iſt, 
je mehr muß es von einer ſtändiſchen Verſammlung mit 
Vorſicht und Zurückhaltung ausgeübt werden. Ich er⸗ 
laube mir, einige der Gründe, welche die Abthellung in 
ihrem Gutachten für ihre Anſicht ausgeführt hat, zu 
beleuchten und zu widerlegen. Die Abthellung legt ein 
großes Gewicht gerade darguf, daß eine einfache Stim⸗ 
menmehrheit allein die genügende Sicherheit ſchon gäbe, 
die öffentliche Meinung und die Stimme des Landes 
hinlänglich zu bekunden. Eine einfache Stimmenmehr⸗ 
heit aber — ich glaube, wir haben ſelbſt ſchon die Er⸗ 
fahrung während der Dauer dieſes Landtages gemacht, 
— kann wirklich ein Werk des Zufalls ſein. — Nach 
meiner Meinung hingegen giedt gerade eine Mehrheit 
von zwei Dritteln die größere und ſichere Garantie da⸗ 
für, daß der aus ihr hervorgegangene Antrag wirklich 
der Anſicht des Landes, der öffentlichen Stimme voll⸗ 
kommen entſpreche. Es ift ferner geſagt worden, wie 
aus dem Umſtande, daß mehrere Angelegenheiten, die 
der Entſcheidung des Landtages unterliegen, alſo nament⸗ 
lich Zuſtimmungen zur Erhebung neuer Steuern, zu 
Anleihen und Garantien, mit der einfachen Stimmen⸗ 
mehrheit berathen und beſchloſſen würden, zu folgern, 
daß auch eben fo Petitions⸗Anträge durch Stimmen⸗ 
mehrheit allein an die Krone gebracht werden können. 
Hierbei gebe ich aber zu bedenken, daß die eben von 
mir erwähnten Angelegenheiten nicht von einer Kurie 
allein, ſondern von beiden Kurien in einer ungetheilten 
Verſammlung berathen werden, und gerade weil durch 
die Miſchung der verſchledenen Elemente, welche in bei⸗ 


den Kurien vorhanden ſind, die vorherrſchenden Prinzi⸗ 


pien der einen oder anderen gewiß auf eine angemeſſene 
Weiſe neutraliſirt werden, — gerade darum glaube ich, 
daß für dieſen Fall die Beſtimmung der einfachen 
Stimmenmehrheit keinesweges nachtheilig fei. Das 
Gutachten hat gegen das Prinzip der Mehrheit von 
zwei Dritteln ferner den ſpezlellen Umſtand angeführt, 
es fei ja möglich, daß der Stand der Ritterſchaft die 
von den beiden anderen Ständen einſtimmig votirten 


Belſpiel iſt nach meiner Anſicht keinesweges ſchlagend, 
da nach dem Stimmverhältniß der einzelnen Stände ſich 
auch das ereignen könnte, daß der Stand der Städte 
Anträge, welche von Ritterſchaft und Landgemeinden ein⸗ 
ſtimmig votirt worden, einſeitig verhindere. — Uebri⸗ 
gens erlaube ich mir, meine Herren, daran zu erinnern, 
wie der Fall, daß ein ganzer Stand einſtimmig votire, 
im ganzen Laufe der Verhandlungen noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden, wohl auch niemals flattfinden kann. Ich habe 
im Gegenthell die feſte Meinung, und das iſt auch in 
dieſer Verſammlung mehrmals ausgeſprochen und aner⸗ 
kannt worden, daß die Anträge, welche auf die allge⸗ 
meine Wohlfahrt ſich gründen und unter Beachtung 
wie Wahrung des Rechtsprinzips geſtellt werden, gewiß 
auch jeder Zeit der größten Majorität, ja, welt über 
zwei Drittbeil hinaus, ſich zu erfreuen haben dürften. 
Endlich muß ich noch eine Einwendung gegen das Gut⸗ 
achten der Abtheilung aufzuſtellen mir erlauben. Ich 
gebe Ihnen nämlich anheim, meine Herren, zu bedenken, 
daß bei den Anträgen, welche durch einfache Stimmenmehr⸗ 


impoſante Mingrität entgegenſteht, die Krone und de⸗ 
ren Räthe darüber in der größten Verlegenheit fein 
möchten, wo und wie die wahre Meinung des Landes 
ſich wirklich ausſpreche. Ich glaube, derartige Verlegen⸗ 
heiten und Zweifel müſſen mir bemüht fein, der Krone 
und ihren Räthen zu erſparen. Hingegen iſt wohl mit 
Sicherheit darauf zu rechnen, daß Anträge auf Bitten 
und Beſchwerden, welche von einer Majorität von zwel 
Dritteln und mehr ausgehen und an die Krone gelan⸗ 
gen, die irgend nur geeignete Gewährung finden wer⸗ 
den. — Es giebt übrigens ein ſicheres Mittel, um die 
Einwendungen gegen das Erforderniß einer Majorität 
von zwei Dritteln zu beſeitigen, und dieſes Mittel finde 
ich in dem mit vorliegenden Antrage, e 
daß alle Bitten und Beſchwerden einer Kurie nicht 
von dem Beſchluſſe der anderen Kurie abhängig 


Anträge auf ſolche Art leicht befeitigen könnte. Dieſes 5 


heit an die Krone gelangen, und denen eine faſt nicht minder 


* 


gemacht weiden — daß dieſe vielmehr nut begut⸗ 

achten, nicht zurückweſſen können. \ 5 
Ich bedaure herzlich, daß die Abtheilung in ihrem Gu, | 
achten dieſen Antrag nicht ſo gewürdigt hat, wie! 
wohl nach meiner Meinung verdient. Es liegt In einem 
Thelle des Antrages des Herrn von Saucken. 


Marſchall: Darüber hat der Referent noch kei 
nen Vortrag gehalten; das würden wir alſo voraus’ 
ſetzen müſſen. 

Abgeordn. Graf Helldorff: 
nach vor, darauf zurückzukommen. 5 5 

Abgeordn. Möwes: Im Eingange des Bae 
der Abtheilung iſt einer Petition der Abgeordneten 05 
Stadt Berlin Erwähnung gethan, die darauf gen 
tet iſt, eine Modifikation der geſetzlich beſtimm 95 
Stimmen⸗Mehrheit von zwei Drittel ſowohl bel 757 
vinzialſtändiſchen Verſammlungen und Verhandl 5 
gen, als auch des § 17 der Verordnung vom . un 
bruar zu erbitten, alſo überhaupt die Bitte vorzuttäßl 
daß bei allen ſtändiſchen Beſchlüſſen abſolute DIL 
der Stimmen entſcheide. Od andere Petition, ge 
hier mit verzeichnet find, den Antrag in dieſem a 
dehnten Umfange enthalten, welß ich nicht — jeden nge 
aber gehört diefer Antrag in feinem ganzen m 
zu demjenigen Abſchnitte, der mit Eins bezeichnet bat 
Die Ausführung der Abtheilung im Abſchnitte . ; 
aber in mir die Vermuthung geweckt, daß ber mf 
wie der Schluß des Abſchnittes andeutet, nur 
gerichzet fein fol, die Bitte in Beziehung auf die aber 
ſchlüſſe des vereinigten Landtages vorzutragen, MT een. 
in Beziehung auf provinzialſtändiſche Verſammlung 
In dieſer Vermuthung werde ich dadurch beſtärkt, Mi 
im Abſchnitte IV. ausdrücklich geſagt wird, daß bel 5, 
Ungewißheit darüber, wie nach der Einſetzung eg 
einigten Landtages künftig die Bedeutung und haltet 
ſamkeit der Provinzial⸗Landtage ſich praktiſch ge eine 
werde, es gewiſſermaßen nicht an der Zeit fel, Eine 
Antrag hierauf gleich mit in Erwägung zu ziehen. amm, 
Grund zur Trennung der Anträge und der Verf 
lungen rückſichtlich der Stimmenzahl für den buen 
ten Landtag und für die Provinzial⸗Landtage habe . 
nicht ausfindig machen können, noch weniger aber FE 
dafür gefunden, daß der Beſchluß ausgeſetzt werden und 
Dieſelben Gründe, welche für den Antrag in Bezieh 
auf den vereinigten Landtag ſprechen, fprechen auch de 
die Provinzial⸗Landtags⸗Verſammlungen. Diefe Ab⸗ 
find im Abthellungs⸗Gutachten und zwar im erſten © 
ſchnitt deffelben vollſtändig aufgeführt. Sie find g 
Erachtens ſo überzeugend, daß ich hoffe, die hohe valle 
ſammlung werde ihnen ihre Beiſtimmung nicht 7 
gen. In der Natur der Sache aber liegt, daß, 6 
Se. Majeſtät der König auf die Bitte eingehen m 
für die Beſchlüſſe des vereinigten Landtages ab 
Majorität eintreten zu laſſen die hiermit erzielte 
günſtigung auch den Provinzial⸗Landtags⸗Verſamme 
kommen muß. Nach $ 12 der 2 
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i Sta t 
lich der Provinzial⸗Stände zur Sprache ebe abel 


Ich behalte mir r 


en 


gebracht werden. 
hältniſſes betrifft, von dem fo eben an biefer 
ſprochen worden iſt, ſo beziehe ich mich auf die 
welche der Redner aus Schleſien — Herr 
Dittrich — angeführt hat, und ſehe nicht ein, 
haupt von dem Zahlenverhältniſſe der Werth e 
tition abhängen ſoll und wie Se. Majeftät der in 
ſich durch Zahlenverhältniſſe werde beſtimmen aht 
auf eine Petition einzugehen, wenn ihr innerer pi 
und Werth nicht dazu Anregung giebt. Rn 
auch gar nicht daran, da dieſe hohe Verſommluſ gr 
rechte Maß und die rechte Vorſicht anzuwenden 
wird, wenn auch eine abſolute Majorität feſtgeſte 
das Petitlonsrecht im ausgedehnteſten Maße m 
wird. Ich ſtimme daher dem Antrage der Abthe erkun 
Referent von der Heydt: Was die m 
betrifft, daß gleichzeitig auch Über die Stimmen iger 7 
bei Provinzial⸗Landtagen abgeſtimmt werden uch ge 
hat die Abthellung geglaubt, daß der Fall n 
gleich ſei. Es iſt nämlich darauf Werth gels nee 
bel dem vereinigten Landtage die 10 
heit des königlichen Kommiſſars dazu bin 
könne 


liche Kommiſſar in beiden Kurien an 
Theil genommen hade, dies ein anderer 
wenn eine Petition bei einem Provinzial 
gebracht werde, wo ein königlicher Kom 
gegen ſei. Ich würde daher, ohne mich = 
ſache dem Antrage zu widerſetzen, vorſchlagen / 
doch auch der 


ſtimmungen zu trennen. ic , 

Marſchall: Ich muß unge 
Fragen getrennt 

der erften Beilage.) 

Bez | 


daß es beſſer fein wird, dle 
(Fortſetzung in 


Erſte Beilage zum Extra⸗Blatt der Breslauer Zeitung. 


Das ſchlleßt nicht aus, daß man ſich nachher darüber 
auf das gründlichſte auslaſſen kann. 


Fr Abgeordn. Knoblauch: Ich habe nicht vorher ge⸗ 
legen das Wort erhalten würde. Im Weſentlichen 
ganz mit ihm übereinſtimmend, bin ich indeſſen der 
einung, daß ſeine Bemerkungen in Bezug auf das 
ler ebenfalls in Betracht kommende provinzlalſtändiſche 
zwerhältniß bei einem ſpäteren Abſchnitt des Gutachtens 


te Erledigung finden werden. Im Allgemeinen wollte 


; 9 nur ausſprechen, daß das Gutachten in allen ſeinen 
unkten fo vollkommen aus meiner Seele geſchrieben 
X daß ich es für überflüſſig gehalten haben würde, 
Du etwas zu feiner Vertheidigung noch anzuführen. 
wü ſcheint mir aber jetzt in einem gewiſſen Grade 
hig, weil das Gutachten in ſeinem weſentlichſten 
unkte zuerſt von einem ritterfchaftlichen Abgeordneten 
10 chleſien angegriffen worden iſt. Ich bin mit den 
bederſätzen des gedachten Herrn Redners vollkommen 
f berſtanden, inſofern fie die Natur des Petitionsrechtes 
Ibft betreffen; mit - feinen Schlußfolgerungen befinde 
N mich aber in dem entſchiedenſten Gegenſatze. Ich 
Ate das Petitionsrecht von einer fo großen, überwie⸗ 
benden Wichtigkeit, daß ich es in keiner Art beſchränkt, 
ern vielmehr auf jede mögliche Weiſe erleichtert wiſ⸗ 
möchte. Gerade dieſes Recht iſt das beſte Mittel, 
durch ſich eine ſtändſſche Verſammlung mit der Krone 

f vereinigen im Stande if. Auch giebt es ja kein 
inet Zeichen, um ein wahres, volles Vertrauen zu 
ern, als eben das, eine Bitte auszusprechen. Zu: 
glich muß es für die Regierung von der größten Wich⸗ 
ir ſein, die Wünſche und Bedürfniſſe, welche im 
eee auftauchen, gerade auf dieſem Wege kennen zu 
fa und dadurch eine Gelegenheit zu finden, die⸗ 
ben Vinſchen die rechte, geſetzmäßige Richtung zu ges 
nah. bevor fie: mit einer unabweislſchen Nothwendigkeit 
ich en und Berückſichtigung erheifhen. Außerdem halte 
du einfache Majorität für das allerbeſte Mittel, wo⸗ 
ſchende ch eine beſtimmte, in der Verſammlung vorherr⸗ 
eine en Meinung dokumentſren kann. Gerade durch 
be lade Majorität wird es viel leichter möglich, daß 

ein, 5 einem Antrag ſowohl im Ganzen als in ſeinen 
nselnen Theilen die eigentliche Abſicht einer zahlreichen 
dig a ainfung deutlich ausſpricht. Die Anforderung, 
Ir. ſtets zwei Drittel derſelben ſich dafür erklären müſ⸗ 
%, um eine Bitte an den Thron gelangen zu laſſen, 
a dagegen, meiner Erfahrung nach, außer der darin 
„Anden überaus großen, Erſchwecung der Sache ſelbſt 
Ich große Verlegenhelten bei der Abstimmung herbei 
durch die Combination verſchiedener Anſichten erhält 
1 ane Abschnitt des betreffenden Gegenſtandes vielleicht 
wg. orberliche Zahl von zwei Drittel der Stimmen, 
Theil . ein genau damit zuſammenhängender anderer 
gern ein fo beteächtliches Stimmen > Verhältniß nicht 
top, l was natürlich in dem Vortrage der Bitte eine 
dorch Ungleichheit herbeiführen muß. — Am meiſten 
aber meines Erachtens, gegen die Anforderung 

ur timmen⸗Mehrhelt von zieh Driktel zur Gültig⸗ 
19 5 Beſchluſſes der Umſtand, daß dadurch der 
% et in der Verſammlung geradezu die Macht 
Sd wird, das Zuſtandekommen eines Beſchluſſes 
Sam, Pt zu verhindern. — Ferner iſt die Lage der 
here auf dem vereinigten Landtage eine ganz an⸗ 
ber nn bisher, denn wenn die Majorieät, welche in 
lch nen Verſammlung ſich dafür ausſpricht, auch wirk⸗ 
5 Wwe eine geringe wäre, fo: iſt es doch ein ganz uns 
M 9 Erforderniß, daß zu derſelben außerdem die 
Br MÄR in der anderen Kurie hinzutreten muß. Hier⸗ 
dp fünpit die Sache aber, meines Erachtens, diejenige 
Nene ind Unterſtützung, welche, neben den wohlerwo⸗ 
8 „Manen Gründen, geeignet ſein dürfte, um ſie 
Auen zaleſtät zu empfehlen. Ich habe aber auch noch 
es ig deren Grund für die Unterftigung diefer Bitte. 
eiten mich in dieſer Werfamimlung bei vielen Gele: 
hründun don der Nothwendigkeit einer hiſtoriſchen Be: 
geweſen 9 für die zu ergreifenden Maßregeln die Rede 
indem ſch ad ich erkenne dieſelbe auch vollkommen an, 
ie voll als unzweifelhaft vorausſetze, daß jede Zeit 
Geſtalkun, und gleiches Anrecht an eine folche. biftorifche 
die in Red bat. Wenn ich aber in dieſer Beziehung 
wel Dei e ſtehende neue Beſtimmung, daß nämlich 
denen gel der Stimmen in jeder der beiden verſchie⸗ 
oe zur Beſchlußnahme über eine Petition 
dene nuch dein ſollen, näher prüfe, fo. ſuche ich verge; 
Mine A hiſtoriſchen Boden dieſer Maßregel und 
aufm vergeblich, die Gründe und Veranlaſſung 
wo Stände nden. — Im Gegentheil zeigt ſich, daß da, 
de, Allen Solder Stände zuſammen gekommen ſind, 
o und ve en auch Bitten und Beſchwerden rückhalts⸗ 
daß dieg arauensvoll ausgeſprochen worden find, und 
dum Landerkn der ſicherſte Weg zur Verſtändigung mit 
„enn und zum Woßl des Vaterlandes ge: 


dußt, daß ich unmittelbar nach meinem verehrten Kol⸗ 


menmehrheit neue Schulden und neue Steuern im 


erleichtern, in dem beinahe drelundzwanzigjährigen Ent: ; lein die Anſicht der Verſammlung, ſondern auch die An⸗ 
wickelungsgange unſerer provinzlalſtändiſchen Institution ſicht des Landes, da man doch annehmen muß, daß die 
den ſchlagendſten Beweis. Denn gerade dadurch, daß Mehrheit der Verſammlung die Mehrheit des Landes 
die Provinzialſtände das Petitlonsrecht in einem größe⸗ als ſolche repräſentirt. Wenn man nun annimmt, daß 
ren oder geringeren Umfange, aber auf eine würdige die Entſcheidung bei irgend einer Frage über eine vor⸗ 
Weiſe geübt haben, hat ihre Thätigkeit in dem öffent: gelegte königliche Propoſition wichtiger iſt, als eine bloße 
lichen Leben tiefe Wurzeln geſchlagen. Gerade dadurch, Bitte, wenn man alſo annimmt, daß, wenn man einer 
daß Kommunen und Corporatjonen und einzelne Abge⸗ Verſammlung das Recht zugeſteht, durch einfache Stim⸗ 
ordnete ihre wohlbegründelen Bitten ausgeſprochen ha- menmehrheit bei königlichen Propoſitionen zu entſcheiden, 
ben, und daß die Regierung darauf wohlwollend einge: | fo kann es nicht konſequent ſein, wenn man ihr bei 
gangen ist, ungeachtet das betreffende Geſetz dies nur in bloßen Bitten dieſe Befugniß nicht zuerkennen will, ihr 
einem beſchränkteren Maße geſtattete, gerade dadurch hat dieſes Recht nicht einräumt, ſondern verlangt, es ſollen 
die provinzlalſtändiſche Verfaſſung in der öffentlichen | mehr Stimmen dafür vorhanden fein. Und ſo glaube 
Meinung dasjenige Gewicht erhalten, deſſen fie ſich in ich, man kann nicht anders, als dem Abtheilungs⸗Gut⸗ 
den letzten Jahren in immer ſteigendem Grade erfreut | achten beiſtimmen. Ich glaube, daß bei Petitionen wohl 
hat. Meine angelegentliche Bitte geht alſo dahin, daß eben fo wenig Gefahr iſt, und wohl noch weniger, als 
dieſes Recht nicht nur unbeſchraänkt erhalten und von bei der Entſcheidung über Schulden und Steuern, und 
allen neuen Hinderniſſen befreit bleiben, ſondern auch in] wenn alſo hier das Gouvernement angenommen hat, 
der beantragten Art erweitert und daß dieſer Wunſch | daß die abſolute Mehrheit die Meinung des Landes ſei, 
von elner zahlreichen Mehrheit dieſer Verſammlung un⸗ nämlich bei der Entſcheidung über Staatsſchulden und 
terſtützt und von den hohen Räthen der Krone bevor: | Steuern, fo muß konſequent das Gouvernement auch 
wortet werden möge. annehmen, daß dieſe Mehrheit der Verſammlung auch 
Abgeordn. von Maſſow: Meine Herren, auch ich die Mehrheit des Landes bei Petitionen repräſentirt. Aus 
erkenne gewiß das Recht, Bitten und Beſchwerden an dieſem Grunde entſcheide ich mich für das Gutachten der 
Se. Majeſtät den König gelangen zu laſſen, als eines Abtheilung. 
der wichtigſten und heiligſten an, welches einer Nation Abgeordn. von Auerswald: In Betreff der Frage 
zu Theil werden könne; Bitten und Beſchwerden kön- oder vielmehr des Antrages, daß nicht nur in der Re⸗ 
nen in unſerem Staate ſowohl von Einzelnen als von] gel, ſondern bei allen Abſtimmungen die einfache Stim⸗ 
Gemeinden und Corporatſonen an den Thron Sr. Ma: menmehrheit gelten fol, beſchränke ich mich nach der 
jeſtät gelangen, ohne alle Schwierigkeiten. Hier han- vortrefflichen Ausführung des Gegenſtandes ſeitens der 
delt es ſich aber von Bitten und Beſchwerden, die aus] Abtheilung meines Theils auf die einfache Erklärung, 
dieſer hohen Verſammlung an den König gelangen fol: | daß von allen formellen Beſtimmungen in Bezug auf 
len, und dieſe find als ſolche eben nicht Bitten und | unfere Landtags⸗Verhältniſſe mir von jeher keine auffal⸗ 
Beſchwerden Einzelner oder einzelner Corporatlonen, fon: | der geweſen iſt, als die, daß nicht die einfache Stim⸗ 
dern Bitten und Beſchwerden, welche die Wünſche des | menmehrheit in einer Verſammlung, wie die unſere, 
ganzen Landes repräfentiren. Darum hat eben der Ger unter allen Umſtänden gelten ſoll. Seit den Anfängen 
ſetzgeber, früher bei den Provinzialſtänden und jetzt durch] der Geſchichte, die uns die Geneſis erzählt, bis auf den 
das Geſetz vom 3. Februar, vorgeſehen, daß eine wirk⸗ heutigen Tag iſt es ein gewiß ſelten, vielleicht nirgends 
liche und anſehnliche Majorität vorhanden fein müffe, vorgekommener Fall, daß von ähnlichen Verſammlungen, 
um auch ſolche Wünſche der Nation darſtellen und be-] wie die unſrige, eine andere Entſcheidung, als die durch 
gründen zu können. Jeder, der nur Abſtimmungen in | Stimmenmehrheit, gefordert wird. Unter allen Gründen, 
ähnlichen Verſammlungen, wie die unſrige, beigewohnt] die dafür angeführt worden find, iſt mir im Allgemei⸗ 
hat, wird zugeben müſſen, daß die Abſtimmung bei ei⸗ nen und an ſich kein anderer begründet erſchienen, als 
ner abfeluten Majorität häufig von Zufälligkeiten abs | der, daß man dadurch zu ſchnellen, übereilten, nicht reif: 
hängt, nur ein Schnupfen kann einen Einzelnen vom lich erwogenen Abſtimmungen in wichtigen Fällen vor⸗ 
Erſchelnen in dieſer Verſammlung abhalten, und wenn beugen wolle. Aber, ich frage Sie, meine Herren, auf 
die Abſtimmungen oftmals ſehr ſchwankend find, wenn | wen will man dieſe Beſorgniß hier anwenden? Meine 
es nur auf eine oder wenige Stimmen ankommt, die | Herren, wir find Deutfche, es iſt Keiner unter uns da, 
Majorität darzuſtellen, fo wird Jeder zugeben müſſen, es darf Keiner unter ung. fein, der nicht wenigſtens ein 
daß es zweifelhaft bleibt, ob ſolches Reſultat der Abs | Menſchenalter ſah, es darf auch kein Beſitzloſer unter 
ſtimmung wirklich der Wunſch und die Meinung des] ung fein. Darum darf man wohl vorausſetzen, daß 
Landes geweſen ſei. Ich glaube, daß aus dieſem wich: eine Verſammlung, wie die unſrige, ſich nicht leicht zu 
tigen Grunde der Geſetzgeber verlangt hat, daß eine Beſchlüſſen vereinen werden könne, die nicht reiflich er⸗ 
größere als blos abſolute Majorität vorhanden fein | wogen worden find. Ich weiß nicht, was für Erwä⸗ 
müſſe. Ich ſtimme jedoch nicht blos aus dieſen ange-] gungen und Gründe die Regierung bewogen haben könn⸗ 
führten Gründen gegen dle abſolute Majorſtät, ſondern] ten, dieſe Beſtimmung außer der angeführten aufzuneh⸗ 
auch aus denen des ſchon beſtehenden Rechtes, und] men. Ich kann mir ferner wohl denken, daß, als grö⸗ 
kann mich daher nur für die Minorität der Abthei⸗ ßere ſtändiſche Inſtitutionen ins Leben gerufen wurden, 
lung erklären. \ vor einigen 20 Jahren man damals dergleichen Beſorg⸗ 
Abgeordn. Sommerbrodt: Das geehrte Mitglied] niſſe über den Gebrauch der Rechte ſeitens der Ders 
der Ritterſchaft von Schleſien hat mit beredten Wor-] ſammlungen hegen mochte; wir haben aber nun wieder 
ten das Gutachten angegeiffen und beſonders hervor-] die Erfahrung faſt eines Lebensalters hinter uns, und 
geboben, daß durch Zählung von zwei Dritteln der] ich glaube, fie hat uns das Recht gegeben, zu verlan⸗ 
Stimmen man am ſicherſten erfahre, od es die Stimme] gen, daß man uns traut und annimmt, wir werden un⸗ 
des Volkes ſei, welche an die Stufen des Thrones] ſere Aufgaben reiflich und ernſtlich erwägen. Ich wage, 
gelangen ſoll. Ich frage aber dagegen: iſt es denn] wie ſchon bemerkt, nicht etwanige andere Gründe zu 
eim fo großer Nachtheil, wenn durch abſolute Stim⸗ beurtheilen, oder vielmehr, ich kann ſie nicht beurtheilen, 
men⸗Anzahl ein paar Bitten mehr an den Thron ges welche die Regierung zu der betreffenden Beſtimmung 
langen, die demnach vielleicht nicht alle die Stimme | veranlaßt haben mag, da ich fie nicht kenne; aber, meine 
des Volkes in ſich trügen, oder iſt es von größerer] Herren, in dieſem Augenblicke iſt dieſe Frage an uns 


Wichtigkeit und Bedeut abſolute Stim- ſelbſt gekommen! Wir haben nicht in dem Rathe geſeſ⸗ 
Miche Am eee Ken. dee e ſen, der den Entwurf gemacht hat, dort konnten 5 


nicht dafür, nicht dawider ſtimmen, wir haben auch die 
bewegenden Gründe nicht gehört; jetzt aber liegt uns die 
Frage vor, es iſt jetzt unſere Sache, uns ſelbſt über uns 
ſere Befähigung nach unſerer Ueberzeugung zu erklären, 
und ich bitte und beſchwöre Sie, laſſen Sie uns nicht 
über uns ſelbſt das Urtheil fällen, b 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich will die hohe 
Verſammlung nicht lange aufhalten; nur ein einzelnes 
Moment will ich dem hinzufügen, was der geehrte Red⸗ 
ner, der vor mir auf der Tribune war, geſagt hat. Ich 
ſtimme m Reſultat und in der Begründung ganz mit 
ſeiner Meinung überein und will nur hinzufügen, daß 
ich die Annahme des Abtheilungs⸗Gutachtens gerade im 
Intereſſe des Gouvernements wünſche. Ich bin der 
Ueberzeugung, daß alles das, was im Schooße der Zeit 
liegt, geboren werden muß, mag man die Schranken fo 
eng ziehen, wie man will. Es iſt am Ende im ſtän⸗ 
diſchen Intereſſe, im Intereſſe der Entwickelung unferer 
Verhältniſſe von geringem Belange, ob einmal früher 
oder ſpäter ein Antrag an Se. Majeſtät den König ge⸗ 
richtet wird; ganz anders aber liegt die Sache in Be⸗ 

0 2 


Namen des Volkes bewilligt werden ſollen? wozu, wenn 
die Erklärung richtig ward, die Stimme des Volkes 
doch gewiß am meiſten zu berückſichtigen ſei, dazu ver⸗ 
langt das Geſetz aber nur die abſolute Majorität. Ge⸗ 
nügt dieſe dafür, ſo muß ſie auch im anderen Falle 
ausreichend ſein. Jedes Richter⸗Kollegium erkennt über 
Tod und Leben nach abſoluter Stimmenmehrheit, und 
der Landesvater ſollte die Bitten ſeines Volkes durch 
die von ihm einberufenen Stände nicht hören dürfen 
durch abſolute Majorität? Mir unterliegt es keinem 
Zweifel, daß daher Jeder nur für das Gutachten ſich 
erklären kann, denn mögen Bitten auch abgeſchlagen 
werden, hören mag fie aber Se. Majeſtät der König. 

Abgeordn. von Gottberg: Die vorliegende Frage 
iſt im Gutachten der Abtheilung ſo ausführlich behan⸗ 
delt, daß es beinahe unmöglich iſt, wenn man demſelben 
beiſtimmt, noch neue Gründe dafür anzuführen, und 
ich werde mich daher darauf beſchränken, ganz kurz die 
Anſichten, weshalb ich dafür ſtimme, auseinanderzuſetzen. 
Die Abſtimmung ſoll überhaupt nur dazu ſein, die An⸗ 
ſicht der Verſammlung zu dokumentiren; aber nicht al⸗ 


— 


zug auf das Gouveknement, und da möchte ich mich 
dem anſchließen, was die Abtheilung im letzten Satze 
ihres Berichtes ſagt in Betreff der Mißſtimmung, die 
erzeugt wird durch die unnatürliche Schranke des Peti⸗ 
tionsrechts. Es iſt eine Wahrheit, die wohl nicht 
beſtritten werden kann, je enger die Schranken geſteckt 
werden, innerhalb deren man einer ſtändiſchen Verſamm⸗ 
lung ſich zu bewegen geſtatten will, deſto ſchwieriger iſt 
es für das Gouvernement, den Einfluß, die Leitung auf 
dieſelbe zu gewinnen, die es haben muß, um eine ge⸗ 
deihliche Wirkſamkeit zu ſichern. Das iſt ein Grund⸗ 
ſatz, der ſich bei allen ſtändiſchen Verſammlungen beſtä⸗ 
tigen wird, und ich glaube annehmen zu können, er hat 
ſich auch während unſeres Zuſammenſeins ſchon be⸗ 
währt. Alles Uebrige laſſe ich dahingeſtellt ſein, aber 
gerade im Intereſſe dieſes Grundſatzes muß das Gou⸗ 
vernement wünſchen, dieſe Schranken fallen zu fehen, 
und ſchon deswegen würde ich für das Gutachten 
ſtimmen. 
(Beifallstuf. Ruf 


— 


zur Abſtimmung von mehreren 
Seiten her.) E 
Referent: Ich werde nicht die Gründe wiederho⸗ 
len, die ſchon im Referat angeführt ſind, und nur auf 
wenige Bemerkungen antworten, fo weit fie nicht ſchon 
durch frühere Redner widerlegt ſind. Von dem erſten 
Redner aus der ſchleſiſchen Ritterſchaft iſt darauf Ge⸗ 
wicht gelegt worden, daß Se. Majeſtät der König auch 
ſolche Anträge zu würdigen wiſſen würde, die nicht die 
geſetzliche Majorität von zwei Dritteln erlangt haben. 
Die Stände⸗Verſammlung kann jedoch nicht wünſchen, 
daß Bitten, die hier in gefeglicher Minorität geblieben 
ſind, Berückſichtigung finden ſollten. Ich glaube, dieſe 
Anſicht kann man nicht geltend machen. Dann iſt an⸗ 
geführt worden, daß es das Werk eines Zufalls ſei, ob 
eine Majorität ſich herausſtelle, und namentlich von 
einem Redner bemerkt worden, daß Jemand durch 
Schnupfen abgehalten werden könnte. Nun frage ich 
Sie aber, wenn eine Majorität von zwei Dritteln da⸗ 
durch verhindert würde, daß ein Mitglied den Schnupfen 
hätte, ſo würde dies ein Grund mehr dafür ſein, daß 
die einfache Majorität gelte. 0 
(Vielfacher Ruf zur Abſtimmung.) 
Marſchall: Da der Ruf nach Abſtimmung laut 
wird, ſo bitte ich diejenigen, die den Schluß der De⸗ 
batte wünſchen, aufzuſtehen. ; 
- 5 eser erhebt ſich dafür.) 
Die Debatte iſt alſo geſchloſſen, und ich werde jetzt 
die Frage ſtellen, wie ſie von der Abtheilung! vorgeſchla⸗ 
gen iſt. Ich bitte den Sekretair, ſie zu verleſen. 
Eine Stimme (vom Platz): Ich glaube nicht, 
daß diejenigen, die um das Wort gebeten haben, darauf 
verzichtet haben. i 5 
Marſchall: Ich bitte um Verzeihung; die Ver⸗ 
ſammlung hat entſchieden, Niemanden mehr das Wort 
u geben. h 
N Vorige ah 812 75 zu bemerken, daß ich 
nicht auf das Wort verzichtet habe. } 
8 Tſchocke: Ich habe auch nicht darauf 
ichtet. 
erz gear Frhr. v. Pato w: Ich glaube, daß, wenn 
das Amendement der Abtheilung zur Abſtimmung kommt, 
dann dieſelben Beſtimmungen auf Petitionen zur An⸗ 
wendung kommen müſſen, welche bei den Königlichen 
Propoſitionen vor eſchrieben ſind. Im $ 16 iſt be⸗ 
ſtimmt, daß die Anſicht der inorität mit aufgeführt 


werden muß, ich würde daher den Vorſchlag machen, 
daß die Frage dahin zu ſtellen ſei. i 
(Viele Stimmen: Laut, man verſteht nichts!) 
arſchall: Ich bemerke, daß dies ein Amende⸗ 
ment iſt, welches nachher vorgebracht werden könnte, was 
aber auf die jetzige Frageſtellung keinen Einfluß hat. 
Sekretair von Mage Ich werde das Amende⸗ 
ent alſo nachher vorbringen. 
* Mar chall: Die Frage iſt folgende: „Soll die 
Maßgabe hinzugefügt werden, daß, wenn ſich nicht zwei 
Drittel für eine Petition erklären, die Anſicht der Mi⸗ 
norität auch vorgetragen werden müſſe? 

Sekretair Naumann verlieſt die Frage. ö 
Marſchall: Diejenigen, die für Befürwortung die⸗ 
ſes Antrages ſind, bitte ich, aufzuſtehen. 1 
N (Bedeutende Majorität erhebt ſich dafür.) _ 

Es ſind erſichtlich mehr als zwei Drittel der Stim⸗ 
men dafür. 
(Zum Sekretair von Patow gewendet.) 

Wollen Sie Ihr Amendement jetzt vortragen? 

Sekretair Freiherr von Patow: Das Patent vom 


F r verordnet: 
k (eieſt vor.) 


Ich glaube, daß das, was auf Propoſitionen An⸗ 
wendung findet, unbedingt auch auf Petitionen ange⸗ 
wendet, alſo auch dann die Anſicht des Minorität vor⸗ 
getragen werden muß, wenn nicht zwei Drittel der Stim- 
men vorhanden ſind. - 
Mach einer kurzen Debatte wurde das Amendement 
mit bedeutender Majorität verworfen.) 

Referent (lieſt vor): 

„Ein Theil der Minorität wollte eine Erleichterung der 
Petitionen in dem Sinne bevorworten, daß die Anbringung 
von Petitionen bei einer Stimmen⸗Mehrheit von zwei Dritt⸗ 
theilen in blos einer Kurie Allergnädigſt nachgegeben werden 
möge. Indeß konnte die Abtheilung in ihrer entſchiedenen 
Majforität dieſem Vorſchlage nicht beitreten und noch weniger 
den in den vorliegenden Petitionen enthaltenen Antrag, wonach 
die einfache Stimmen Mehrheit blos einer Kurie genügen 
möge, um Bitten oder Beſchwerden an den Thron zu bringen, 
zur Bevorwortung geeignet finden, weil dadurch ! die d neue 


ſtändiſche Geſetzgebung 
lagen, der Grundlage eines en ikanı: 
merſyſtems, dem Zuſammenwirken beider Kurien in getrennter 
Berathung eine Erſchütterung erleiden würde. 
engen Verbindung beider Kurien zu 
gerade die größte Sicherheit für ein ſegensreiches Zuſammen⸗ 
wirken. Jede ſelbſtändige unmittelbare Verbindung der ein⸗ 


zelnen Kurien mit 
gendem Zwieſpalte 
Wirkſamkeit in getrennter Berathung auch bei abweichenden 


Anſichten gerade i 0 
nothwendiges Motiv zu einer den Geſammt⸗Intereſſen erſprieß⸗ 
lichen Verſtändigung gewähren wird.“ 


Bitten oder Beſchwerden, welche nur die einfache Stim⸗ 
menmehrheit in bloß einer Kurie erlangen, an den Thron 
gelangen zu laſſen, nicht bevorwortet. Es fragt ſich, ob 
jene 


träge vor, welche von der Minorität der Abtheilung ge⸗ 
macht worden ſind, die aber die Unterſtützung der Majo⸗ 
ritãt nicht gefunden haben. 
für die Andringung einer Petition 
Stimmen hinreichend ſein ſollen, ohne die Mitwirkung 
der anderen 


daß die Anbringung ſchon mit einfacher 
heit aus einer Kurie zuläſſig ſein ſoll. 
zuſetzen, daß, 


e gefunden hat, dieſer gewiß nicht unterſtützt ane von 1 8 5 Ctr. auf 2,08 Ctr., 
werden wird. 5 7. 7 nn . nA 
Wir haben noch die Wahlen vor, die wohl eine eee 0 were 5857 64000 t 


Stunde hinwegnehmen werden; ich ſchließe deshalb die 
Sitzung. 
für morgen zuerſt die Fortſetzung dieſer Debatte iſt. 


falen 
len. 
die Herren⸗Kurie heute gleichfalls Sitzung hat, erſt mor⸗ 
gen früh von 8 Uhr an im Sekretariat ausliegen wird. 


gen, wird uns folglich nicht mehr beſchäftigen. — Wir 


dem Gegenwärtigen beiliegenden Promemoria auseinanderzu⸗ 
ſetzen. — Berlin, am 29. April 1847. 
Beer enn A 
die Handels: und a ei im Zollverein 
etreffend. 5 
Das Reſultat des letzten Zoll⸗Congreſſes in Berlin 15 
in allen Fabrikdiſtrikten Veranlaſſung zu den lebhafteſten K 
gen und Vorſtellungen an die Staatsbehörden gegeben; 2 
fo mehr, da man in Folge eines dem Vernehmen nach am 
lichen Artikels der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung 
allgemein hoffte, daß man namentlich in Betreff der Seen 
ei * 
e 


in einer ihrer weſentlichſten Grund⸗ 
weiter auszubildenden Zweikam⸗ 


Auf dieſer 
Einem Landtage beruht 


der Krone würde den Keim zu unheilbrin⸗ 
in ſich tragen, während die gemeinſame 
in ihrer fundamentalen Beſtimmung ein 
und Baumwollengarn⸗Zölle diejenigen Maßregeln getro 
haben würde, welche von den Sachverſtändigen als die u 
netſten betrachtet werden, um die vaterländiſche Indu 
einer größeren Entwickelung entgegen zu führen, und dagegen 
ir Einfuhr von fremden Garnen einen Damm entgegen Ö 
etzen. ; u 
Die in der berliner Zollconferenz beſchloſſene Erhöhung 
von 2 Rthlr. auf 3 Rthlr. pro Etr. auf Baumwollengarn, 
von 5 Sgr. auf 2 Kthlr. pro Etr. auf Leinengarn 
ohne Rückzoll, wird keine neue Spinnereien ins Leben rufen 
dagegen aber die ſchon ſeit einiger Zeit ſtattfindende Abnahme 
der Ausfuhr noch bedeutend vermehren. ö 
Nach amtlichen Nachweiſen ſtieg die Einfuhr in den Jah⸗ 
ren 1839 bis 1843 an 5 
Baumwollengarn von 349,191 Etr. auf 477,564 Gtr. jährl. 
Leinengarn „ 20,043 „ „ 33,802 „ us 
Wollengarn „ 24,72 „ „ 41,707 aus 
Wollenwaaren „ 24,569 „ „ 33,403 „ bon 
dagegen hat ſich die Einfuhr von Baumwollenwaaren 0 
16,094 Ctr. auf 11,389 Etr. und die Ausfuhr von 


Die Abtheilung hat alſo die Anträge, die dahin gehen, 


Anträge bei der Verſammlung Unterſtützung finden? 
Marſchall: Es liegen der Verſammlung zwei An⸗ 


Der erſte geht dahin, daß 
ſchon zwei Drittel der 


Kurie. Findet dieſer Antrag Unterftügung? 

(Wird gar nicht unterſtützt.) 8 
Der zweite Antrag geht noch weiter, er geht dahin: 
Stimmenmehr⸗ 
Es iſt voraus⸗ 


da der erſte Vorſchlag nicht den Beifall der 


vermindert. 1 25 
Wo ſolche Verhältniſſe obwalten, iſt es nicht zu m 
dern, daß über Mangel an Arbeit und zunehmende Armu, 
geklagt wird. Man nimmt an, daß der Werth der jahr, 
Einfuhr von vier Haupt⸗Artikel: Baumwollens, Leinen, 7 jr 
len⸗, und Seidenwaaren, ſich auf circa 38 Millionen Tha 
beläuft und für darauf ruhenden Arbeitslohn und Veredlung, 
koſten ca. 20 Mill. Rtl. verausgabt wird. Würden, ah 
an inländiſche ſtatt an ausländiſche Arbeiter bezahlt, ſo untl 


ſtatt zunehmender Armuth vermehrter Wohlſtand eintren, 
engen 


Ich kündige zugleich an, daß die Tagesordnung 
Die Mitglieder der Provinzen Brandenburg, Weſt⸗ 


und des Rheinlandes bitte ich noch hier zu verwei⸗ 
Ich bemerke, daß der ſtenographiſche Bericht, da 


(Schluß der Sitzung 2% Uhr.) 


- und dadurch am ficherften der Auswanderung entgeg aber 

Sitzung der Herren-Kurie am 17. Mai 1847. fut durch Maß un toben: eee Selben bei 
Bi nur dur aßregeln zu Wege gebracht werden, we 

Unter dem Vorſitz des Marſchalls, Fürſten zu Solms, jezt beſtehenden Nachtheile zwischen den auswärtigen Fabri 


Unternehmern und den dieffeitigen durch einen angeme 
Zoll ausgleichen. Die vor einiger Zeit in dem Königlichen 
Handelsamte ſtattgefundenen Berathungen mit einzel di 
Sachverſtändigen haben über die beſtehenden Nachthene 
zuverläſſigſten Nachweiſe geliefert. Das Reſultat dieſer grüne 
lichen unparteiifhen Unterſuchung war, daß auf 
Baumwollengarn, ** 
Leinengarn und En 
Wollenkammgarn on 5 
ein Zoll von 5 Kthlr. p. Centner mit einem Rückzoll order. 
Kthlr. reſp. 4 Rthlr. p. Centner nöthig ſei, um die erf 
liche Anzahl Spinnereien ins Leben zu rufen. — Der d ſo 
zoll wurde als dringend nothwendig angeſehen, damit Beide J 
nützliche Ausfuhrhandel mit, denjenigen Fabrikaten, eo 
keines Schutzzolles mehr bedürfen, nicht geftört werde 
früher beſtandene Zoll auf Baumwollengarn von a 
ohne Rückzoll hat ſchon eine bedeutende Verminderung der 
Ausfuhr zur Folge gehabt, und wird derſelbe jetzt, wo 
Zoll 3 Rthlr. beträgt, noch mehr abnehmen, wenn kein 
So lange die wenigen im 
Fabrikation 


Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. 

Marſchall: Ich habe nun zunächſt einen königlichen 
Veſcheid mitzutheilen, welcher in den letzten Tagen an 
mich gelangt iſt. Er lautet: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. entbieten Unſerer zum vereinig⸗“ 
ten Landtage verſammelten Kurie der Fürſten, Grafen 
und Herren Unſeren gnädigen Gruß. Da Wir aus dem 
Bericht Unſeres Kommiſſars entnommen haben, daß die 
Kurie der Ritterſchaft, der Städte und Landgemeinden 
den mittelſt Unferes Propoſitionsdekrets vom 12. v. M. vor⸗ 
gelegten Geſetzentwurf wegen Abſchätzung bäuerlicher Grund⸗ 
ſtücke u. Beförderunggütlicher Auseinanderſetzungen über den 
Nachlaß bäuerlicher Grundbeſitzer, dem Intereſſe des 
Bauernſtandes nicht für entſprechend hält, ſo wollen 
Wir dieſem Entwurfe für jetzt keine weitere Folge ge⸗ 
den und die Herren-Kurie von deſſen Berathung hier⸗ 
durch entbinden. — Uebrigens bleiben Wir Unſeren ge⸗ 
treuen Ständen in Gnaden gewogen. 

Gegeben Berlin, den 14. Mai 1847. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


7 


An 
die zum erſten vereinigten Landtage 
verſammelte Kurie der Fürſten, 
Grafen und Herren.“ 
Die Berathung dieſes Gegenſtandes, welche ſchon 
angekündigt war in einer der vorhergegangenen S itzun⸗ 


kommen nun zur Berichterſtattung über den Antrag 
des Fürſten v. Lichnowsky, die Reviſion des Zolltarifs 
unter Zuziehung von Sachverſtändigen bnetraffed. - 

Ich gefuche den Grafen von Izenplitz, den Bericht 
zu erſtatten. ; a 6 

Graf von Itzenplitz: Obwohl ſch vorausſetzen 
kann, daß die Petition ſchon vielen der geehrten Mit⸗ 
glie*er kekannt iſt, fo würde ich doch der Meinung fein, 
daß ſie vorzuleſen iſt. Ich ſtelle anheim, ob die Ver⸗ 
ſammlung davon abſtrahirt, glaube aber doch, daß ſie 
vorzuleſen iſt. a 

a (Lleſt.) 


befriedigende Löſung der letzteren würden berech 70 
erechnel⸗ 


nr 


Holla 
1 


ih 


Re holla t. v 
Petition in holländiſchen Schiffen eingeführt, 12% P 

an den hohen e Landtag, Werth; 9 40 
betreffen preußiſche Baumwollen-Waaren, 5 „Ch vor 


eine baldige Reviſion des gegenwärtigen Zoll: 
tarifs unter Zuziehung von Sachverſtändigen. 
Die ungünſtige Lage der Induſtrie und der Schifffahrt 
des Zollvereins iſt in den letzten Jahren Gegenſtand der leb⸗ 
hafteſten Diskuſſionen auf den verſchiedenen Landtagen und 
Zoll⸗Congreſſen geweſen, ohne daß eine befriedigende Löſung 
dieſer für die Wohlfahrt des ganzen Landes ſo wichtigen 
Frage ſtattgefunden hat. — Der gegenwärtig verſammelte 
vereinigte Landtag bietet die beſte Gelegenheit dar, dieſe wich⸗ 
tige Angelegenheit wieder einer neuen gründlichen Erörterung 
zu unterwerfen, um ſo mehr, als die in England ſtattgefun⸗ 
dene Zollreform dieſes Land zum Getreidemarkt der Welt 
machen wird, wodurch die Fabrikunternehmer und die Rheder Akte die Einfuhr von Kolonial⸗Waaren Nischen 
des Zollvereins in eine nachtheiligere Lage als früher verfegt | Schiffen unmöglich gemacht, während die eng Sagen, 
werden. — Von einer weiſen Staatsregierung iſt daher zu dieſe Waaren im Zollverein zu den nämlichen unter ſolch 
erwarten, daß ſie dadurch veranlaßt werde, den gegenwärtigen vereinsländiſche Schiffe, einführen können. üßischen R 
Zolltarif einer baldigen Reviſion unter Zuziehung von Sad: umſtänden iſt der traurige Zuſtand der preußif fortreanfah⸗ 
verftändigen zu unterwerfen. — Zu dieſem Ende legt der Un- erklarlich. Wahrend dieſelbe in andere Staaten Die Ee 
zunimmt, iſt das Gegentheil bei uns der Fa ms 
Syſtens, fel 
u Be 


Werth, 

in preußiſchen Schiffen eingeführt, 
ungeachtet der Zollverein der größte Abnehmer der in 1 
verkauften Java⸗Produkte iſt. N 

In Cuba müſſen deutſche Leinen, m sich, 

in deutſchen Schiffen eingeführt, 27 pCt. vo m W 

in ſpaniſchen Schiffen eingeführt, 18 * p6t- 5 ae Cuba, 
bezahlen, während im Zollverein die Erzeugnifl® en, glei 
Java ꝛc. zu gleichen Sägen eingeführt werden n pre. 
diel, ob ſolche mit ſpaniſchen, holländiſchen ODER Kiga 
Schiffen ankommen. In England ift durch die 9 . 20 


in holländiſchen Schiffen eingeführt, 
50 pCt. ven Sn 


terzeichnete dem hohen vereinigten Landtag die ergebenfte Bitte 
9 3 das rung eines Differenzial⸗ und Reciprozitata um die 


vor, dieſe wichtige Angelegenheit in Berathung zu nehmen 
und erlaubt ſich die hierauf Bezug habenden Details in einem daher als die dringendſte Maßregel angeſehen, 95 


« 


unge Rhederei zu heben und den Wohlſtand ! der Oſtſee⸗Pro⸗ 
— welche alle Elemente für das Gedeihenz einer groß: 
tigen Rhederei haben, zu fördern. 


‚Referent Graf von Itzenplitz: Ich erlaube mit 
zunächſt das Votum der Abtheilung, welcher dieſe Per 
Alion zur Begutachtung vorgelegen hat, vorzutragen · 
Inſofern es gewünſcht wird, werde ich weiter auf den 

egenſtand eingehen, wünſche aber zuerſt der hohen 
Kurie Rechenſchaft darüber zu geben, welche Anſicht die 
lbtheilung gehabt hat. Das Gutachten der Abthei⸗ 


genutzt haben. Je mehr ich bemüht geweſen bin, über' nach den leider beſtehenden Verhältniſſen der Zölle, 
die Sache nachzudenken und mich zu informiren, um wie fie im Lande eriftiven, die Fabriken nach und nach 
deſto mehr bin ich in dieſer Anſicht beſtärkt worden, | geringer werden, nach und nach eingehen müffen, die Arbeit 
und ich würde heute, was meine unvorgreifliche Anz | immer mehr verringert werden muß und dadurch die Fabrik⸗ 
ſicht betrifft, nicht nur aussprechen, was ich ſchon in herren in ihren Vermögensumſtänden zurückkommen. Ich 
der Abtheilung geſagt habe: es ſei zu fürchten, daß die | habe über dieſe Verhältniffe mit vielen Fabrikherren geſpro⸗ 
lebte Zoll Erhöhung mehr geſchadet als genutzt habe, chen und mich darüber genau unterricheet und nur 
ſondern ich würde heute weiter gehen und ſagen, fie | Bedauerllches erfahren. Denn, wenn dieſe Herren in 
hat wohl ſicher mehr geſchadet als genutzt, und ich | guten Zeiten eine Maſſe von Menſchen ernähren, was 
würde, was meine unvorgreifliche Meinung betrifft, | entfteht dann, wenn Jahre entſtehen, wie das vorige 
lung lautet fo: darauf antragen, daß es nützlich ſein würde, ſie wie⸗ und jetzige? Die Folge iſt die, daß die Leute, welche von 
Die Abtheilung hat die anliegende Petition nebft dazu] der aufzuheben. Ich habe mehrere Notizen darüber dem Gelde dieſer reichen Fabrikbeſizer ſich nähren, 
Peböriger Denkſchrift in Erwägung gezogen, auch über die | von Gewerbtreibenden erhalten, die in verſchiedenen] welche ihre Einkünfte verringert ſehen, die Leute aus 
me der dabei obwaltenden Verhältniſſe die geneigten Eröff-] anderen Punkten verſchiedener Meinung ſind, und von | der Arbeit entlaſſen. Daraus entſteht Armuth und aus 
an Herrn Finanz⸗Miniſters Excellenz entgegenge: N SA W ane h Des er 9 Nhe 950 ſchon jetzt er⸗ 
. N 7 5 n willige Rückzölle; währen ndere lebt, daß unfere Ar n nicht mehr bitten 
Über efeibe „ ie a ea a 17 FE folle die früheren Zölle gar nicht erhöhen, | fondern fordern, und das ift die Sache, 5 he 
ſondern den freien Handel begünſtigen. Dieſe Alle | Lande nicht ohne die größte Gefahr aufkommen laſſen 
ſtimmen aber darin überein, das die letzte Erhöhung | dürfen. Wenn die Sachen fo fortgehen, wie ſie ge⸗ 
gar nicht günſtig eingewirkt habe, wenn ſie auch über] gangen ſind, ſo iſt die größte Gefahr vorhanden.“ Ich 
das verſchiedener Meinung find, was weiter gefchehen | kann es nicht aussprechen, ich kann es nicht beweifen, 
fol. Das iſt der Hauptpunkt und darüber dürfte das ſonſt würde ich es vielleicht gewichtiger ausſprechen kön⸗ 
Nöthige geſagt fein, Was die Rückzölle betrifft, fo ift| nen, aber ich habe gehört, daß in verſchiedenen 
das eine der beſtrittenſten Materien. Die Induſtriellen, Kreiſen jenſeits des Rheines gegen 20,000 Menſchen 
welche im Jahre 1845 hier vernommen worden ſind, aus der Arbeit entlaſſen worden ſind. Ich muß 
haben mit großer Beſtimmtheit Rückzölle verlangt und | glauben, daß es übertrieben iſt. Wir haben bis jetzt 
verlangen fie noch. Ich glaube aber, daß uns obliegt, kein Beiſpiel erlebt, daß irgend einer von dieſen Leu⸗ 
auch die Gegengründe gleich mit ins Auge zu faſſen, | ten ſich gegen das Geſetz benommen habe, und ich muß 
und dieſe dürften im Weſentlichen, wie ich glaube, | geftehen, ich habe es dort öffentlich ausgeſprochen, daß 
darin beſtehen, daß von der rohen Baumwolle und ich meinen Hut vor dieſen Leuten abnehme, welche eine 
dem Baumwollengarn, was bei uns eingeht, nach den | ſolche Achtung vor dem Geſetz gezeigt haben. Wie lange 
vorliegenden Notizen nur Y, oder ½ in verwebten | das fo fortdauern wird, laſſe ich dahingeſtellt fein, bis 
oder verwirkten Stoffen wieder zum Export kommt, jetzt haben fie noch moraliſche Kraſt in ſich. Wenn 
der anderweite größere Theil aber, welcher verwebt aber biefen Herren, die bis jetzt dieſe Leute beſchaftigt 
worden iſt, im Gebiete des Zollvereins verbraucht] haben, nicht die Mittel gegeben werden, daß ſie dieſe 
wird. Der Rückzoll bringt nun allerdings den hohen | wieder ernähren können und ihre Familien, ſo ſehe ich 
Garnzoll rückſichtlich des Exportes ins Gleichgewicht, kommen, daß wir nicht mehr im Stande find, fie zu 
rückſichtlich deſſen aber, was im Gebiete des Zollvereins zu erhalten. Die Meiſten haben gethan, was fie ver⸗ 
verbraucht wird, iſt eine ſolche Ausgleichung nicht anz | mochten; wir haben Alle das Möglichſte gethan, um 
zunehmen, ſondern es greift hier Platz, was vielfach | der Noth zu ſteuern, aber, meine Herren, unſere Mile 
von den Gegnern geltend gemacht worden iſt, daß hier der] tel gehen auch auf. — Wenn diejenigen, denen es ob⸗ 
Konſument zu Gunſten der Induſtrie beſteuert werde. liegt, ihre Arbeiter zu erhalten, nicht mehr im Stande 
Es iſt dies deshalb allein noch nicht unbedingt zu | find, fie zu ernähren und zu unterſtützen, ſo ſehe ich et⸗ 
verwerfen, denn es wirkt das Gedeihen der Induſtriellen was kommen, was wir nicht mehr dann verhindern 
indirekt auch auf den Wohlſtand des Ganzen zurück. In⸗ können. Ich glaube, jetzt iſt es noch Zeit, der Sache 
deſſen wird doch, wie auch das Votum der Abtheilung bez entgegen zu treten, und ſollten wir es verſäumen, fo 
fürwortet, die Frage über den Rückzoll nicht als abge⸗W babe ich wenigſtens mein Gewiſſen gewahrt und aus⸗ 
ſchloſſen betrachtet werden können, ſondern bei der nächften | geſprochen, daß es meine Schuld nicht iſt, wenn daraus 
Zollkonferenz zu weiterer Berathung wieder aufgenommen ein Unglück entſteht, dem wir jetzt noch vorbeugen 
werden müſſen. Ich habe noch von dem Differenzial-Zolle | Eönnen. 
ſyſtem in Beziehung auf die Rhederei und auf die Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Die Petitlon be⸗ 
Induſtrie im Allgemeinen zu reden. Ich glaube, daß! trifft einen Gegenſtand von höchſter Wichtigkeit, welcher 
auch hier das Votum gerechtfertigt iſt. Die Rhederei | die öffentliche Meinung von fo verſchiedenen Seiten her, 
in Preußen ſelbſt befindet ſich nicht gerade in einer | in verſchiedenen Zeiten und beſonders lebhaft in neueſter 
ſolchen Lage, daß fie beſtimmte Rückſchritte gemacht Zeit, aber auch da wieder in der verſchledenſten Rich⸗ 
hat. Das kann nicht behauptet werden. Wenn fie tung beſchäftigt hat. Es haben ſich über dieſen Gegen⸗ 
früher ſolche gemacht hat, fo hat dies theilweis auch | fand die Vertreter der induſtriellen Intereſſen mehrfach 
daran gelegen, daß fie früher techniſch nicht fo betrie- vernebmen laſſen, namentlich auch bei der Konferenz, 
ben worden iſt, wie fie betrieben werden muß. Die die 1845 pier beim Handelsamte ſtattgefunden hat. 
Schiffe waren nicht ſo eingerichtet (gekupfert z. B.), Die Stimmen und Anſichten derſelben ſind im Allge⸗ 
daß ſie in allen Zonen Schifffahrt treiben konnten. meinen bekannt und haben zu Verhandlungen bei den 
So hat es früher (vor 20 Jahren) auch mehr als | Generall-Zoll-Konferenzeu Anlaß gegeben. Dieſer Ger 
jetzt an tüchtigen Schiffern und Steuerleuten gefehlt. | genftand betrifft aber nicht ausſchlleßend nur dle indu⸗ 
Beide Hinderniſſe find nun aus dem Wege geräumt. ſtelellen Intereſſen; er iſt von großer und allgemeiner 
Die Schifffahrtsſchulen haben dahin gewirkt, daß wir Wichtigkeit, und es kann daher der Staatsregierung nur 
ſo gute Steuerleute, Schiffer und Matroſen haben, erwünſcht ſein, über denſelben auch die Vertteter der 
wie irgend ein anderer Staat in Europa. Die Rhe- | allgemeinen Intereſſen zu hören, die Stimme des Lanz 
der, welche jetzt Schifffahrt betreiben, pflegen ihre des zu vernehmen, da der Gegenſtand nach verſchledenen 
Schiffe fo auszurüſten, daß fie in jeder Zone fahren | Richtungen hin den erheblichſten Einfluß äußert. Es 
können und die Rhederei hat ſolche Anſtalten gemacht, wird für die Regierung bei den weiteren Schritten, die 
um ihr Gewerbe in der ganzen Welt betreiben zu kön- | fie thut, von der größten Bedeutung fein, zu erfahren, 
nen. Deſſenungeachtet find die Fortſchritte doch nur | wie das Land nach allen Seiten hin und nach den ver⸗ 
gering zu nennen, und ich glaube, daß aus dem, was ſchiedenen Ingereſſen über den Gegenſtand urchellt. Das, 
ich geſagt habe, gerade hervorgeht, daß von der Rhe⸗ was das Land in dieſer Beziehung ausfpricht, wird ge⸗ 
derei, welche ihrerſeits das Nöthige geleiftet hat, nur | WIR der reiflichſten Erwägung bei den weiteren Schrit⸗ 
dann große Fortſchritte zu erwarten find, wenn man | ten der Regierung unterworfen werden. Die Lage der 
ihr von einer andern Seite hier fördernd zu Hülfe] Sache iſt von der Art, daß es fürs Ecſte nur darauf 
kommt. Das dürfte aber dadurch geſchehen, wenn ankommt, genau die Anſicht des Landes zu kennen, und 
man ein Differenzial⸗Zoll⸗Syſtem einführt, wenn man es ae noch zu feüh fein, wenn die Regierung über 
ſagt: wir wollen dieſe und jene Waaren etwas wohl. einen Gegenſtand, in Hinſicht deſſen die Stimmen ſo 
feiler in die Zoll⸗Vereins⸗Staaten einlaſſen, wenn fie , Febr getbeilt find, hier eine deſtimmte Meinung ausſpre⸗ 
auf preußiſchen Schiffen eingehen, und es würde daran chen und vertreten wollte, wenn ſie ſich über die Ab⸗ 
leicht anzuknüpfen ſein, daß auch den Staaten, die un⸗ änderung eines Syſtems erklären wollte, das gegenwär⸗ 
ſerer Rhederei und dem Abſatz unſerer Fabrikate Vor⸗ | tig die Grundlage des Zollvereins bildet und zu deſſen 
theile gewähren, auch bei uns ähnliche Vortheile ein⸗ [Abänderung ein einſtimmiger Beſchluß ſämmtlicher Zoll⸗ 
geräumt werden können. Ich glaube hiermit das Vo⸗ vereinsſtaaten erforderlich iſt. Indem ich alſo hier keine 
tum der Abtheilung gerechtfertigt zu haben. beſtimmte Anſicht vertreten, ſondern abwarten werde, 
Marſchall: Ich eröffne die Berathung. wie die hohe Verſammluug ſich ausſpricht, wird es doch 
Prinz Friedrich von Preußen: Wie ich die von Intereſſe ſein, dieſen hochwichtigen Gegenſtand nach 
Petition an dem Tage, wo fie ausgelegt wurde, vor | feinen verſchiedenen Seiten hin hiſtorlſch kennen zu ler⸗ 
mir liegen ſah, habe ich mit der größten Freude ge- nen, da derſelbe, wie bekannt, nicht erſt in neuerer Zelt 
ſehen, daß die Herren⸗Kurie ſich mit einer ſo wichti- die öffentliche Aufmerkſamkeit erregt hat. Er betrifft 
gen Sache beſchäftigen wird, die einen fo großen Ein- (inen Kampf, der ſchon durch viele Jahre ſich hinzieht, 
druck im Lande ausüben muß. Ich lebe in einem in verſchledenen Ländern und unter verſchiedenen Ver⸗ 
Lande und in einer Gegend, die von Fabriken ſtrotzt. hältniſſen, ſich erneuert hat. Ich komme zurück 
Sie können überzeugt ſein, daß ich bei meinem dorti⸗ auf die Geſchichte dieſes Gegenſtandes in unſerem Staat 
gen Aufenthalte auch mein Augenmerk darauf richte, ſelbſt. Zumächſt muß zwiſchen dem Schutz⸗Zollſyſtem 


eine erhebliche Erhöhung der Eingangszölle, namentlich auf 
Baumwollen⸗ und Leinengarn, unter Bewilligung von Rück⸗ 
en für gewebte und. gefärbte Stoffe, 

er: 


Einführung von Differenzial⸗Zöllen zur Hebung der In⸗ 

hunatrie und Rhederei, 

Euch die Reſultate der letzten Zoll⸗Konferenzen und die Zoll⸗ 

Vbohungen, welche die Allerhöchſte Kabinets⸗-Ordre vom 
„Oktober 1846 publizirt, 

e befriedigende und ſchließliche Erledigung noch nicht er⸗ 
alten hat; und daß namentlich die durch das vorallegirte 
Beſetz angeordneten Zoll⸗Erhöhungen den Webern, Druckern 

und Färbern ſchaden werden, ohne den Spinnereien genü⸗ 
gend zu nützen. 

Demnach hält die Abtheilung dafür, daß die im Ein⸗ 

gange beregten Fragen, über: 3 
Garnzölle und Rückzölle, 
und über: f . e 


N ein Differenzial⸗Zoll⸗Syſtemm 
1 vorhergegangener Anhörung von Sachverſtändigen, na⸗ 
der nich der betreffenden Fabrikbeſitzer, und unter Beachtung 
eußerungen der Handels-Kammern der weſtlichen und 
vi Orporationen der Kaufmannſchaften der öftlichen Pros 
Bozen der Monarchie (ſeitens der preußiſchen betreffenden 
diſcerden) bei der nächſten Zoll⸗Konferenz noch einmal preu⸗ 
falcherſeits zur Erörterung zu ſtellen fein werden. — Das 
ag erechte Durchführen eines Syſtems dürfte heilſamer ſein, 
den eine verſuchte Zwiſchenmaßregel, welche vielleicht Nieman⸗ 
recht befriedigt. 5 
In dieſer Tendenz beantragt die Abtheilung: 
in die Herren⸗Knrie die anliegende Petition nebft Denk; 
d tift im geſetzlich vorgeſchriebenen Wege Sr. Majeftät 
= Könige vorlegen und den Wunſch ausſprechen möge, 
Au der Inhalt derſelben, nach der ferneren Anhörung 
255 Sachverſtändigen, bei der nächſten Zoll⸗Konferenz 
eachtet und zur Erwägung gezogen werde. 
15 erlin, den 7. Mai 1847. 
Gr Prinz zu Hohenlohe. Graf von Arnim, 
ſigk zu Dohna⸗Lauk. von Lichnowsky. von Kro⸗ 
gott von Radziwill. von Quaſt. Graf von Schaff⸗ 
gotſch-Maiwaldau. von IHenplis. Sierſtorpff. 
von Keltſch. von Keyſerling. 
Ich glaube, daß es mir als Referent zunächſt oblie⸗ 
05 dürfte, den Beſchluß der Abtheilung mit einigen 
rten zu motiviren. Ich glaube, daß das ſehr leicht 
fin wird. Es iſt der Gegenſtand, den wir hier verhan⸗ 
he einer der allerwichtigſten, er iſt außerdem ein ſol⸗ 
8 über den die erſten en und Staatsmänner 
berkeeſchiedener Anſicht find. Es ift außerdem dabei zu 
Jntetlichiigen. daß hierbei die verſchiedenen induſtriellen 
wie gehen zuweilen einander U, entgegentreten, 
beach ie Spinner gegen die Weber. Es iſt ferner zu 
heit ten, daß der preußiſche Staat über dieſe Angelegen⸗ 
Hon dicht allein zu beſtimmen hat, daß auf den Zoll 
fer Neffen auch nicht einmal nach der Majorität Bes 
del gefaßt werden können, ſondern daß zu jeder. Ab: 
mu beung Einſtimmigkeit erforderlich iſt. Es iſt endlich 
zr achten, daß eine jede Aenderung der Zollgeſetze im⸗ 


— 


N 


fred auf die Unternehmungen der Induſtriellen 
wenden einwirkt, als Kapitalien zu neuen Anlagen ver⸗ 
it werden, je nachdem die Induſtriellen glauben, 
7 bei den beſtehenden Zollgeſetzen Vortheil von 
bein Unternehmen erwarten können oder nicht. Dieſes 
gt die Schwierigkeit mit ſich, irgend eine Aenderun 
nur ten zu laſſen. Denn wenn ein ſolches Geſetz au 
maßen de Zeit gegolten hat, ſo ſind die Kapitalien gewiſſer⸗ 
angelt im Vertrauen auf die gegenwärtige Geſetzgebung 
beben worden. Dieſe zu ändern, iſt deshalb ſchwierig und 
volte ch. Aus allen dieſen Rückſichten rechtfertigt ſich wohl 
lung amen die große Vorficht, mit welcher die Abthei⸗ 
und duch über dieſen Gegenſtand ausgeſprochen hat, 
fe 1 die Abtheilung ein tieferes Eingehen in die⸗ 
als diebe Gebiet nur inſoweit für gut gehalten hat, 
dab » Denkſchrift dazu nähere Data an die Hand 
wichtige und das iſt namentlich rückſichtlich der fehr 
nes, Tiff rage der Beſteuerung des Baumwollengar⸗ 
und ey ſtes und der damit in Verbindung ſtehenden 
und el, in Verbindung zu fegenden Rückzölle, 
En. Zoll ene in Beziehung auf ein eventuelles Diffe⸗ 


ſchien ft die Petition in Erwägung zu ziehen, und 
* lezten daß dieſer Gegenſtand mit den Reſultaten 


A b 5 
Ne gay en ſei. Die Abtheilung hat ferner geſagt, 
ebineg.g, aß diejenigen Zoll⸗Erhöhungen, welche die 
oll⸗ 
in Werachnnſenen⸗Beſchülſſe publizirt hat, noch einmal 
daß dies Re gezogen werden möchten. Ich glaube, 


bar Pi echaus nothwendig 1 5 gle . j und dem Syſtem der Oifferenzial⸗Zöll ieden 
at fern N g iſt. Die Abtheilung] was im Lande vorgeht. Ich habe aber auch leider die ö differenzial⸗Zölle unterſchle 
ken ſei en auch ſchon angedeutet, daß ſehr zu 7 Erfahrung machen müſſen, und es iſt — dies von werden. Beide ſind nicht nothwendig mit einan⸗ 


allen Seiten von Fabrikherren beſtätigt worden, daß der verbunden, ſie verfolgen auch zum Theil verſchie⸗ 


ob nicht dieſe Erhöhungen mehr geſchadet als 
2 8 5 5 2* 


R RR, 


gen fanden beide Anſichten, die für das Syſtem des 


Es ſind nun allerdings von mehreren Seiten her in 


den Stand einer Induſtrie zu beurtheilen, es nicht 


die gewerbliche Thätigkeit erhebliche Fortſchritte gemacht 


— 7 
dene Zwecke. Unſer Staat hat bisher ein Differenzial⸗ 
Zollſyſtem praktiſch nicht gehabt; es iſt auch ein ſolches 
Syſtem bisher kein Gegenſtand unſerer Geſetzgebung 
geweſen, es iſt vielmehr ein Gegenſtand, der erſt in 
neuerer Zelt in Betreff ſeiner Anwendung auf Preußen 
in der öffentlichen Meinung ſich beſtimmt geltend ge⸗ 
macht hat. Was dagegen das Syſtem des Freihandels 
und der Schutz⸗Zölle betrifft, fo beſtand bis 1806 in 
unſerer damaligen Aeclſe⸗Verfaſſung ein ſehr ſtrenges 
Protektiv⸗ und Prohibitiv⸗Syſtem. Während der Jahre 
1806 bis 1815, in dieſer kritiſchen Zeit, blieb daſſelbe 
beſtehen, wurde aber durch die Verhältniſſe vielfach durch: 
löchert; erſt nach 1815 ward es die Aufgabe der Ge⸗ 
ſetzgebung, dieſen Gegenſtand vollſtändig „zu ordnen. 
Bei ben ſehr weitläufigen und ausführlichen Berathun⸗ 


den, bat abet doch fon, obgleich iht ein höherer Auß 
ſchwung zu wünſchen wäte, erhebliche Fortſchritte ge⸗ 
macht, wie ſich aus der Liſte der Schiffe genau nach⸗ 
welſen läßt. Im Jahre 1846 hat ſich die Zahl jr 
Stefchiffe durch neue Erbauung um 40 von mehr 10 
7000 Lasten vrmehrt. Auch der Anthel unferer 1 
laͤndiſchen Schifffahrt hat ſich bei dem Seehandel 
keiner Weſſe ungünſtig in Vergleich zur Theilnahme der 
ausländiſchen Rhederei geſtelt. An dem Steverkehr 
nimmt unfere Rhederei immer noch mit 55 bis 60 Cr 
Antheil, ein Verhältniß, welches ein günſtiges zu nennen 
iſt, wenn es mit anderen Ländern verglichen wird, na⸗ 
mentlich mit Frankreich, wo das Verhältniß der Theil 
nahme der inlandiſchen zu der der ane e Rhe⸗ 
dere wie ungefähr / zu 2, ſteht. Ich kann 10 
nur wiederholen, daß im Ganzen unſere Schifffah 
unſere Rhederei im Fortſchreiten begriffen, daß der n 
theil, den fie an dem Verkehre nimmt, nicht ein unbe? 
deutender zu nennen iſt. Es iſt auch für die Rhedere 
und den Schiffbau vielfach in anderer Weiſe vom 
Staate geſorgt worden, namentlich in Bezug anf 
die Erleichterung der Zoll⸗Abgabe für das aus der 
Auslande zu beziehende Material, als: Kupfer, ‚Unter 
u. dgl. m. Die Einführung eines Diffecenziatzol⸗ S 
ſtems erfordert, weil es nach verſchledenen Seiten 
ſo höchſt wichtig einwirkt, namentlich auch die =* 4 
hältniſſe zu anderen Staaten berührt und mehr 
minder zu Kolllſionen und Repreſſiv⸗Maßregeln ; 
kann, die größte Vorſicht, beſonders auch in der 9 
N IM 


ſind ebenfalls ganz anſehnlich, indem die MWebftühle um 
das Doppelte ſich vermehrt haben und gleichzeitig die 
Ausfuhr bedeutend die Einfuhr übersteigt. In den 
Jahren 183739 betrug z. B. die Mehrausfuhr 2977, 
in den Jahren 1843 — 45 aber 4160 Ctr. Es fol 
indeß damit nicht behauptet werden, daß die Induſtrie 
nicht einer noch größeren Entwickelung fähig und daß 
es nicht wünſchenswerth ſei, Maßregeln in Erwägung 
zu ziehen, die zu dieſem Ziele hinfühten konnen. Ob bie 
Maßregeln, die dazu in Anregung gebracht worden, 
auch geeignet ſind, den Zweck zu erfüllen, das iſt eine 
Frage, in Hinſicht deren es für die Regierung von höch⸗ 
ſtem Intereſſe iſt, die Stimme des ganzen Landes zu 
hören, wozu der dermalen verſammelte Landtag gewiß 
die beſte Gelegenheit giebt, auf welchem alle Landes⸗ 
Intereſſen ihre Vertretet haben. Was den Twiſtzoll 
ſpeziell anlangt, ſo bemerke ich, daß dieſer Gegenſtand 
zunächſt mit aus Veranlaſſung der Aufthebung des Baum⸗ 
wollen⸗Zolls in England und um dafür den bieffeitigen 
Spinnerei⸗Beſitzern eine Ausgleichung zu gewähren, im 
Jahte 1845 auf der Karlsruher Konferenz zur Sprache 
kam. Es wurde von Preußen eine Erhöhung des Zolls 
mit Rückzoll in Anregung gebracht, und zwar in einer 
Welſe, daß dadurch der Zoll⸗Erlaß in England eine 
Ausgleichung fände. Es wurde angetragen, den Zoll 
von 2 Rthlr., der bis dahin tarifmäßig war, auf 3 Rthlr. 
10 Sgr. zu erhöhen und dafür einen Rückzoll von 
1 Rthlr. 10 Sgr. zu gewähren. Dieſer Antrag fand 
keine Zuſtimmung. Es wurden von anderer Seite ein 
höherer Eingangs⸗ und Rückzoll und wieder von ande⸗ 
rer Seite eine ganz mäßige Erhöhung des Eingangs⸗ 
Zolles und dagegen elne Bewilligung von Spindel ⸗Prä⸗ 
mien in Vorſchlag gebracht. Nach langen Verhand⸗ 
lungen wurde preußſſcherſeits der Vorſchlag gemacht, den 
Zoll auf 4 Rthlr. zu erhöhen und dagegen einen Rück⸗ 
zoll von 3 Rthlr. eintreten zu laſſen, jedoch mit der 
Maßgabe, daß über den Rückzoll Bonffikationsſcheine 
als Zahlungsmittel zur Berichtigung des Eingangszolles 
ertheilt werden ſollten. Auch dieſer Antrag fand keine 
Einſtimmigkeit auf der Karlsruher Konferenz, und ſo 
mußte die Sache auf ihrem bisherigen Stande verblei⸗ 
ben. Da auf dieſe Weiſe keine Einigung hatte erreicht 
werden können, fo wurde eine außerordentliche Zoll⸗Kon⸗ 
ferenz im vorigen Jahre hierher berufen, welche ſich 
hauptſaͤchlich mit dieſem Gegenſtande zu beſchaͤftigen hatte. 
Um einigermaßen eine Einigung herbeizuführen, wurde vor: 
geſchlagen, eine mäßige Zoll⸗Erhöhung eintreten zu laſ⸗ 
fen, ohne gleichzeitig einen Rückzoll zu gewähren, und 
nach langen Verhandlungen iſt dieſer Vorſchlag endlich 
angenommen worden, und zwar mit Rückſicht darauf, 
daß man doch immer im Auge hatte, den Spinnerei⸗ 
Beſitzern eine Ausgleichung dafür zu gewähren, daß die 
Spinnereien in England, wegen Aufhebung des Baum⸗ 
woll⸗Zolles, wohlfeller fabriziten konnte. Es war dabel 
preußiſcherſeits nicht die Abſicht, von den früheren Vor⸗ 
ſchlägen unbedingt zutückzugehen; dieſe konnten indeſſen 
keine weitere Berückſichtlgung finden, nachdem bei der 
Zoll⸗Konferenz ausdrücklich über die Frage abgeſtimmt 
worden war, ob man einen Rückzoll haben wolle oder 
nicht, und dieſe Frage mit überwiegender Majorität ver⸗ 
neint worden war. So find die Beſtimmungen wegen. 
des Twiſtzolles und des leinenen Maſchinengarns end⸗ 
lich ergangen, die gegenwärtig von mehreren Seiten, 
namentlich von den Webern, vielfache Anfechtungen er⸗ 
fahren haben und, wie die Sachen jetzt ſtehen, aller⸗ 
dings ein Gegenſtand neuer Erwägungen werden müſ⸗ 
ſen. Inwiefern überhaupt Rückzölle zu gewähren ſeien, 
bedarf der forgfältigften Erörterung, und es wird dem 
Gouvernement von höchſter Wichtigkeit ſein, zu verneh⸗ 
mim, wie der Landtag darüber denkt. — Was die Dif⸗ 
ferenzialzölle anlangt, fo ſtehen dieſe mit den Schutz⸗ 
und Rückzöllen an ſich in keiner nothwendigen Verbin⸗ 
dung. Der Zweck der Differenzialzölle geht bekanntlich 
dahin, der inländiſchen Rhederei, der inländiſchen Fa⸗ 
brikthätigkeit eine größere Beſchäftigung, eine größere 
Ausbreitung zu gewähren, indem man zugleich die di⸗ 
rekte Schifffahrt nach den Produktenländern befördert 
und, je nachdem die transatlantiſchen Produkte auf dis 
rektem Wege, auf nationalen Schiffen eingeführt wer⸗ 
den oder nicht, einen Unterſchied in den Zöllen ſtattfin⸗ 
den laßt. Die Zölle, die auf den transatlantiſchen Pro⸗ 
dukten haften, find ſolche, welche hauptſächlich ein finan⸗ 
zielles Intereſſe haben, es find die Zölle auf Kaffee, 
Zucker, Tabak u. ſ. w. Der Artikel find nur wenige, 
aber ihr Ertrag iſt von ſo großem Belange, daß er den 
aller übrigen Zölle überſteigt; das Differenzial⸗Zollſyſtem, 
iſt daher für die Finanz⸗Verhältniſſe des Staates von 
höchſter Bedeutung und bedarf in dieſer und mancher 
anderen Beziehung der ſorgfältigſten Erwägung. Unſe⸗ 
rer Zoll⸗Verfaſſung iſt das Differenzialzoll⸗Syſtem bis: 
her im Allgemeinen noch fremd geblieben. Es findet 
zwar in Bezug auf die Flaggen⸗Gelder ein Unterſchied 
ſtatt, je nachdem unſere Schiffe mit den nationalen 
gleich behandelt werden oder nicht; aber dieſe Differenz 
{ft mit derjenigen, welche aus dem eigentlichen Differen⸗ 
zialzoll⸗Syſteme hervorgeht, nicht gleichzuſtelleu. Die 
Refultate des letzteren find ſowohl kommerziell als pecu⸗ 
niair von weit größerer Bedeutung. Unſere Schifffahrt 
iſt, wie ſchon erwähnt worden iſt, bisher nicht unter 
dem Schutze eines Differenzialzoll⸗Syſtems geführt wor⸗ 


Freſhandels, fo wie die für das Protektiv⸗ und Prohi⸗ 
bitiv⸗Syſtem, ihre Vertreter. Von den Fabrikanten 
wurde ſehr bevorwortet, das bisherige Protektiv⸗ und 
Prohibitiv⸗Syſtem aufrecht zu erhalten; nach ausführ⸗ 
licher Berathung entfehleden aber des hochſeligen Königs 
Majeſtät durch eine Ordre von 1817, daß das Prinzip 
der ſcelen Einführung fremder Fabrikate gegen Etlegung 
einer mäßigen Abgabe als Grundlage der Geſetzgebung 
des preußiſchen Staates für alle Zukunft aufgenommen 
werden ſolle. Dieſe Grundlage enthält das Zollgeſetz 
von 1818, wodurch der freie Verkehr, der freie Han⸗ 
del ausgeſprochen wurde, jedoch mit der Maß⸗ 
gabe, daß der inneren Fabrik- und Manufaktur: 
Induſtrie durch angemeſſene Zölle, die jedoch in 
der Regel 10 Prozent nicht überſteigen follten, ein 
Schutz zu gewähren ſei. Dieſes Syſtem beſteht im We⸗ 
ſentlichen noch jetzt und bildet die Grundlage der Zoll⸗ 
vereinsverträge, woran ohne einſtimmigen Beſchluß der 
ſämmtlichen Vereinsſtaaten nichts geändert werden kann. 


ſicht, weil aus unſeren Oſtſee-Häfen eine ſehr bebeul⸗ 
Ausfuhr von Landesprodukten ſtattſindet, deten unge 
ſtörter Betrieb in jeder Beziehung erhalten werden * 4 
Differential Zoll: Spftem für ſich allein kaum mit 

folg wird durchführen können. Der preußlſche Staa 
der einzige Seeſchifffahrt treibende des Zoll⸗Vereins, 7 
nur Häfen an der Oſtſee. Der Scifffahres: Becke 
über die Oſtſee kann unmöglich dem Bedürfniſſe 5 
geſammten Zoll⸗Veteins genügen, und es kann daß 
mit einem ſolchen Syſteme nicht vorgefchritten werde 
ohne daß noch weitere Vereinbarungen mit anderes 
Staaten zu machen wären. Darüber, inwieweit del 
gleichen Vereinbarungen zu Stande kommen 5770 
oder nicht, läßt ſich für jetzt noch nicht ſagen. Es li 
vorläufig Verhandlungen eingeleitet, es iſt aber nicht a 
der Zeit, jetzt Mittheilungen darüber zu machen. 

ſo wenig kann ein ſolches Syſtem, wenn es überhaun 
für erſprießlich erachtet wird, ohne Uibereinſtimmulg 
ſämmtlicher Zoll⸗Vereins⸗Stagten zu Stande kommen 
Für jetzt läßt ſich alſo Über, dieſen Gegenstand eine be 
ſtimmte Eröffnung nicht machen. Die Momente, 
aus den Berathungen des vereinigten Landtages 

in dieſer Beziehung hervorgehen werden, werden für 
Staats⸗Regierung von höchſter Wichtigkeit fein, und Di 
Staats⸗Regierung wird fie mit möglichſter Sorgfalt 
wägen und danach das Weitere einleiten. Eine N 
ſtimmte Meinung kann hiernach von Seiten des u 
niſterlums über die Einführung eines Syſtems erh 
Schutzzölle mit Rückzöllen und eines Differential 
Syſtems nicht geäußert werden. Nur das erlau 


den letzten Jahren Anträge gekommen, hierin eine 
Aenderung eintreten zu laſſen, dieſe Anträge haben 
aber nur in einzelnen Punkten zu Modifikationen ge⸗ 
führt und namentlich, was den Twiſtzoll und den Zoll 
von Maſchinengarn angeht, zu den bekannten Beſtim⸗ 
mungen vom Oktober v. J. Wenn von mehreren 
Seiten öffentlich geäußert worden iſt, daß die Indu⸗ 
ſtrie, die innere Gewerbsthätigkeit, die dem gegenmättl: 
gen Syſteme nicht diejenige Entwickelung gefunden habe, 
deren fie bedürfe und welche ihr zu wünſchen ſel, ſo 
laſſe ich dahingeſtellt fein, inwiefern fie eines höheren 
Aufſchwunges, einer höheren Entwickelung fähig ſel; daß 
aber die innere Gewerbsthätigkeit feither wirklich bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht hat, das zeigen die Zahlen, 
die ſtatiſchen Nachrichten, die zu verſchledenen Zeiten 
darüber aufgenommen worden ſind. Ich will im All⸗ 
gemeinen nur anführen, daß von 1831 bis 1843 die 
Zahl dee Webſtühle für Seide und Halbſeide von 8956 
auf 16,911, daß die Zahl der Webſtühle für Baum⸗ 
wolle und Halb⸗Baumwolle von 25,464 auf 47,747, 
eben ſo die Webſtühle für Wolle und Halbwelle von 
15,360 auf 17,911, die Webſtühle für Strumpfwaa⸗ 
ren von 2110 auf 2272 geſtiegen iſt. Ein Rückgang 
iſt nur in Bezug auf die Linnen⸗Induſtrie zu bemer⸗ 
ken, die allerdings ſich nicht mehr in der früheren 
Blüthe befindet. Was namentlich die Baumwollen⸗ 
Induſttie angeht, ſo hat ſich allerdings der Betrag der 
Exporte nicht weſentlich verändert, aber doch fortwäh⸗ 
rend bedeutend die Einfuhr weſentlich überſtiegen, und 
noch im Jahre 1843 bis 1844 beträgt der Ueberſchuß 
über 68,000 Centner. Ich bemerke aber, daß um 


Pflanzen künſtlich durch hohe Schutzzölle hervorzud 
gen. Es muß jede Induſtrie, die der Staat beg 
gen will, ihten Boden im Lande haben, fo daß e 
felbſtſtändiges Leben fortführen kann. Eben fo wird 

mer im Auge behalten werden müſſen, daß nicht J 
eingeſchlagen werden, die möglicherweife eine ſolche 
wirkung auf die Finanz⸗Verwaltung haben, daß 
genöthigt fein könnte, zu anderen Hülfsquellen dle 
flucht zu nehmen, die nicht fo leicht gefunden MIT | 


blos darauf ankommt, wie ſich die Einfuhr zur 
Ausfuhr verhält, ſondern es kommt auch weſentlich 
in Betracht, in welchem Zuſtande die innere In⸗ 
duſtrie beſteht, wie ſich die Gewerbsthätigkeit hier 
vermehrt hat. Ich habe ſchon] Data darüber ange⸗ 
führt, in welchem großen Maße die Zahl der Webe⸗ 
ſtühle geſtiegen iſt, und es laſſen ſich noch andere Data 
anführen, dle ebenfalls darauf hindeuten. Die Menge 
der Twiſte die aus dem Auslande eingeführt und nicht wie⸗ 
der ausgeführt werden, iſt ſeit 1834 —36 bis 1843 — 45 
von 242,000 Ger, auf 438,000 Ctr. und im Jahre 
1846 noch um ein Erhebliches geſtiegen. Die einge⸗ 
gangene rohe Baumwolle iſt ſeit 1834 — 36 von 120,000 
auf 304,000 Ctr. geſtiegen. Es beträgt alſo die Ver: 
mehrung der Einfuhr theils des Halbfabrikats, theils 
des Rohmaterials mehr als das Doppelte. Nun beträgt 
aber die Ausfuhr an Baumwollenwaaren nur 77,000 
Etr. Es find alſo ungefähr /½ von dem, was fabri⸗ 
zirt worden iſt, innerhalb der Gränzen des Zollvereins 
in den Verbrauch übergegangen und nur ½ iſt expor⸗ 
tiet worden, während die Maſſe des Verdrauchsmate⸗ 
rials erheblich geſtiegen iſt. Daraus geht hervor, daß 


4 


möchten. 1 f 14 
Fürſt zu Lynar: Was wir vorhin aus hohem 
vernommen haben, wird gewiß im ganzen Land e 
derhall finden und den beften Eindruck hervorbi 
Es wird den Beweis liefern, daß die höchſt bee 
Mitglieder dieſer Verſammlung den Nothſtand der al 
den Klaſſen anerkennen und mit warmen Herzen geren, 
beitragen möchten, um die Lage derſelben zu 4 
Hiervon durchdrungen, glaube ich auch, daß dis ber⸗ 
Kutie dem Herrn Antragſteller zu großem Dan über 
pflichtet ſei, daß er ihr Veranlaſſung gegeben ban en 
einen fo hochwichtigen Gegenſtand ſich auch thun und 
auszuſprechen. Die Frage über die Differenzlal? al 
Schußzzölle iſt eine der bebeutungsvoliften, welch. g 
Zelt aufwirft. Einberufene Vetſammlungen von e. get 
verſtändigen und Zoll⸗Kongteſſe werfen ſich die tig J 
‚längerer Zeit, wie in einem Ballſpiele, ge A 
und es ſcheint an der Zeit, daß die Megierung 1 
endlich ſelbſt auffange und die Frage zur defin Freunde 
ſung bringe. Ich trete daher meinem geebeten Vun. 
aus Ober⸗Schleſien in der Abtheilung in dem von 
vollkommen bei, daß baldmoͤglichſt wieder s allt 
Fach einberufen werden mögen, um ale opan! 
einſchlagenden Verhaͤltniſſe zu prüfen, und er 
die hohe Staats⸗Regierung den Zulamnt pahln mil 
Zoll⸗Kongreſſes ungeſäumt veranſtalten, und niſchieden 
een wolle, daß über dieſe Frag. dein, auch fer 
werde. Ich trete meinem verehrten gen ) 7 
(Farrfegung in der zweiten Beilage“ 


hat. Die Baumwollen⸗ Spinnerei, in deren Intereſſe 
hauptſächlich auch der Schutzzoll für Twiſt in Anſpruch 
genommen worden iſt, hat, ohne daß ich genau das 
Steigen der einzelnen Fabriken, der Spindeln, angeben 
kann, doch auch erhebliche Fortſchritte gemacht, wie dar⸗ 
aus erhellt, daß an roher Baumwolle der Mehreingang 
von 120,000 auf 304,000 Cr. geſtiegen und der bei 
weitem größere Theil des Mehr im Lande zu Garn 
verarbeitet iſt. Die Fortſchritte der Seldenmanufaktur 


— 


Dann kömmt in Betracht, daß der Zoll⸗Verein ee 


„ 


Zweite Beilage zum Extra⸗Blatt der Breslauer Zeitnng, - 


ner darin bei, daß Differenzial⸗ und Reciprozitäts⸗Zölle 
degenwärtig unerläßlich find, und zwar aus folgenden 

tünden: 1) weil dadurch bewirkt werden wird, daß 
diejenigen Staaten, deren Handels⸗Politik uns nicht 
rückſichts voll behandelt, gezwungen werden, ihre Politik 
uns gegenüber, zu ändern. 2) Weil die Nordſee⸗Staa⸗ 
ten ſich dadurch veranlaßt finden könnten, dem deut: 

en Zoll⸗Vereine beizutreten, ein Beitritt, der Gewerbe, 
ander und Rhederei in unſerem deutſchen Vaterlande 
zur höchſten Bläthe entfalten würde, ja felbft die Idee 
einer deutſchen Kriegsflotte dürfte unter der obigen Vor: 
dusſetzung nicht mehr als ganz unausführbar erſcheinen. 
) Es würde auch die Rhederei, welche jetzt in vielen 

Öfen ganz datniedet liegt oder doch nicht fo blühend 
, wie fie fein könnte, entſchieden gehoben werden, und 
indlich 4) dürften Differenz = Zölle unſeren Erpott- ver: 
mehren und dieſer auf unſere Gewerbthäligkeit eine 
wohithätige Rückwirkung äußern und mithin auch 


uf das Wohl der arbeitenden Klaſſen. Ueber 
des Syſtem der eigentlichen Schutz = Zölle 
wage ich mich nicht auszuſprechen, denn es iſt ſehr 


ſchwierig, ſich darüber eine entſchledene Meinung zu 
Wenn man das Prinzip der Handels⸗ 
Freiheit auch gtundſaͤtzlch anerkennt, fo wird man 
doch zugeben müſſen, daß es Fälle giebt, in welchen 
fie, Ausnahmen rechtfertigen laſſen. Ich will die 
dohe Kurie nicht mit Wiederholung deſſen ermüden, 
das dafür und dagegen in zahllofen Brochüren ge: 
bt „und ſpreche nur den Wunſch aus, daß es dem 
zu krbittenden Zoll⸗Kongreſſe gelingen möge, die Frage 
0 löſen, daß die Lage der arbeitenden Klaſſen — 
0 der die hohe Kutie gewiß den lebhafteſten Antheil 
Meng — dadurch verbeſſert werde. 
80 de, Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
oh werde über das allgemeine Syſtem, welches unſe⸗ 
8 Zollvereine zum Grunde liegt, über den ſogenann⸗ 
lang dtrihndels Verkehr, einige Bemerkungen mir er⸗ 
zu en. Ich glaube, die hohe Kurie davor bewahren 
ru müſſen, der Anſicht zu ſein, daß, wenn eine Aende⸗ 
ung von uns beliebt würde und fie eintreten ſollte, 
Jad das ganze Zollſyſtem geändert würde. Meiner 
wos ce nach, glaube ich, daß das Freihandels⸗ Spſtem, 
ms unſeren Zollverhältniſſen zum Grunde liegt, durch⸗ 
eit beibehalten werden müſſe. Aber wir haben uns, 
n dem es beſteht, leider in feinen Wirkungen getäufcht, 


indem das Ausland nicht in gleichem Maße uns ent⸗ 
gengekommen iſt, oder mit anderen Worten: wir ha⸗ 
keine Reciprozität gefunden Deshalb glaube ich, 
i der Wunſch fo allgemein geworden iſt, es möge 
was geſchehen, um diejenigen Artikel, die notoriſch 
Si une leiden, zu ſchützen, daß auf diefe ein Schutz⸗ 
kde dt werde, und damit aber ihre Produktion nicht 
Wen. auch ein Rückzoll bei der Ausfuhr ſtattfinde. 
o un dies nur auf einzelne Artikel angewendet wird, 
ſte man ich darin nicht ein Aufgeben unſeres Sy⸗ 
we ſondern nur einen Weg, einzelne Fabrikzweige 
Dis en, darin erblicken, die effektiv bei uns leiden. 
b dag alſo die Anſicht, die ich von der Sache habe, 
mein ich nicht annehmen kann, daß unſer allge⸗ 
dert es Zollſpſtem durch ſolche Ausnahmefälle verän⸗ 
An ie — Was N pre 1 89 0 fi 
G. anz den Rednern bei, welche über dieſen 
aan ea haben, daß er nämlich zu den⸗ 


in Gegenſtänden gehört, zu denen, wie ich glaube, 
Dann angen müſſen, weil er namentlich ein Unter: 
tea ungsmittel iſt, anderen Staaten bei Handels⸗Ver⸗ 
N Begünſtigungen einzuräumen und uns ſelbſt Be: 

| gen zu erwerben, ohne welche wir aber keinen 
Fin Beat, haben, weil wit ihnen nichts bieten 
5 n ih urch dieſes Syſtem, wie es angedeutet wor⸗ 
0 eK, kommen wir aber dazu, Vorthelle uns gegen: 
8 an ke zu können, und daher wird die Ein⸗ 
duch, dieſes Syſtems ſehr günſtig wirken. Ich glaube 
d daß wir es einführen können, um diejenigen 
gehören helle, die noch nicht zu dem Zoll ⸗ Vereine 
genſtant beranzuziehen, und ich halte daher dieſen Ge: 


augemen für einen höchſt wichtigen, damit endlich die 
dande aun Einigung Deutſchlande in dem Zoll: Wer: 
Jiele Melde werde. Jeder Schritt, der zu dleſem 


keit, in gangen wird, ſcheint mir von äußerſter Wichtig: 
NM. 3 ſo wichtig, daß kein Opfer dafür zu ſcheuen 

danch glaube, daß das Differenzial⸗Zollſpſtem na⸗ 
' in dag Auge gefaßt werden müſſe, um zu den 

aug de gelangen, die ich vorher angeführt habe, und 

u in der Gründen ſchlleße ich mich dem Antrage, wie 
dummen Gallen abgedruckt iſt, an, daß auf die ge 
ale in d genftände ein Schutzzoll eintrete und Rück⸗ 

damgetragen et ſtattfinden, wie fie in dem Gutachten 
dach der Auenden find. — Außerdem aber trete ich 
Sache gef, Mfiche bel, daß, ehe weitere Beſchlüſſe in der 
Sopran werden, nochmals und ſobald als möglich, 
dor einig en de einberufen werden mögen. Ich habe 
5 Tagen in einer Zeitung einen Artikel ge⸗ 


Dinstag den 25. Mai 1847. 


funden, wo es hieß, daß keine Fragen vorlägen, die für 
die induſtriellen Verhältniſſe von Wichtigkeit wären, ſo 
daß auch keine Veranlaſſung zu einem Zoll⸗Kongreß in 
dieſem Jahre vorhanden ſei. Ich weiß nicht, ob der 
Herr Finanz⸗Miniſter vielleicht darauf, antwortet, ob das 
witklich der Fal, oder ob das nur ein verlorener 
Zeitungs Artikel iſt, wie ich es hoffe. 

Finanz⸗Miniſter: Es iſt allerdings die Frage 
geweſen, ob in dieſem Jahre eine General Zoll⸗Konferenz 
ftatıfinden ſoll, weil es erſt 8 Monate her iſt, daß die 
letzte Konferenz zuſammen war, im nächſten Jahre aber 
nothwendig eine Konferenz ſtattfinden muß, wo der Ta⸗ 
tif generell revidirt wird; es möchte deshalb nicht an 
der Zeit ſein, noch in dieſem Jahre eine Konferenz zu 
halten. Der Zoll⸗Tarlf kann während ſeiner dreijähri⸗ 
gen Periode, die mit dem nächſten Jahre zu Ende geht, 
nicht füglich abgeändert werden, und erſcheint daher in 
dieſem Jahre eine Konferenz nicht angemeſſen, im Laufe 
des nächſten Jahres würde fie aber jedenfalls ſtattſinden 
müſſen, auch abgeſehen von den großen Fragen, welche 
hier vorliegen. 

Prinz Adalbert von Preußen: Ich ſchließe 
mich aus vollem Herzen dem an, was Se. k. Hoh. der 
Prinz von Preußen in Beziehung auf die Differenzial⸗ 
Zölle ausgeſprochen hat. Wodurch iſt England groß 
geworden? Hauptſächlich durch feine Schifffahrte⸗Geſeſtz⸗ 
gebung, durch die Navigations⸗Akte. Ich glaube, daß 
Deutſchland oder richtiger der Zollverein Einrichtungen 
treffen könnte in derſelben Art, wie die Navigations- 
Akte, jedoch natürlich mit den gehörigen Modifikationen, 
da ganz und gar daſſelbe Syſtem bei uns nicht wohl durch⸗ 
geführt werden kann. Ich halte daher für die Haupt⸗ 
fache, daß man den direkten Verkehr zwiſchen dem Zoll 
Verein und den transatlantiſchen Tropenländern wo 
möglich auf jede Weiſe zu begünſtigen ſucht, ferner, daß 
man dieſen direkten Verkehr namentlich begünſtigt auf 
Schiffen des Zollvereins, d. h. vorläufig auf preußiſchen 
Schiffen, da gegenwärtig der Verein noch keine ande⸗ 
ren Handelsſchiffe beſitzt. Ferner würde ich dafür ſein, 
daß wir dieſelben Begünſtigungen, die wir der Natio⸗ 
nal⸗Flagge gewähren, auch anderen Flaggen einräumen, 
vornehmlich den Flaggen der Erzeugnißländer, von wo 
die Produkte eingeführt werden, daß wir andererſeits auch 
uns vorbehalten, andere deutſche Flaggen mit der unſti⸗ 
gen gleichzuſtellen. Wir gewähren gewiſſermaßen den 
fremden Staaten Handelsfreiheit, während wir unſerer⸗ 
ſeits dieſelbe Handels freiheit nicht bei ihnen genießen. Alſo 
ſind wir allemal von Hauſe aus ſchon in einem ge⸗ 
wiſſen Nachtheile, der nicht zu verkennen iſt, und ich 
glaube, daß Differenzial⸗Zölle das einzige Mittel dazu 
find, um unſere Handelsbeziehungen beffer zu geſtalten. 
Endlich ſchließe ich mich auch der Anſicht an, daß, wenn 
wir uns dieſem Syſteme nähern, wir dadurch allein 
einen Anſchluß der Hanſeſtädte und überhaupt der Nord⸗ 
ſeeküſte an den Zollverein anbahnen können. Ich halte die 
Einheit Deutſchlands in See für ſehr wichtig und würde 
mich freuen, wenn Preußen in dieſer Beziehung als Bei⸗ 
ſpiel voranginge und die Bahn beträte, welche zu dleſer 
Vereinigung führen kann. Ich würde mich freuen, wenn 
Preußen den Anſchluß des Zollvereins an den Welthaudel 
endlich herbeiführte und ſpäter auch auf jede Weiſe den 
Schutz des Handels übernähme. Ich halte es für 
Preußens größte Aufgabe, jenen Anſchluß Deutſchlands 
an den Welthandel kräftig zu vermitteln, denn ich glau⸗ 
be, daß ein Land ſo lange, ich möchte ſagen, nicht ganz 
emanzipirt iſt, ehe es nicht an dem Verkehr thellnimmt, 
der ſich über unſeren ganzen Planeten verbreitet. Ich 
ſtimme darum ganz für den Antrag des Fürſten Lich⸗ 
nowsky und für den der Abtheilung. 

Graf Sandretzty: Das geehrte Mitglied aus 
Weſtfalen als Refernt des Gutachtens hat geſagt, daß 
eine Erhöhung der Twiſtzölle eine unglückliche Maßregel 
ſel. Dagegen bemerke ich, daß ich fie nicht als die 
alleinige Veranlaſſung des geſunkenen Zuſtandes der 
Baumwollenweberelen halte. Mitwirkend iſt zu glei⸗ 
cher Zeit die Erhöhung des rohen Materials um 50 
pEt., zweitens die traurigen und allgemein zerrütteten 
Geldverhällniſſe, eniſtanden durch die Noth der Zeit. 
Ich ſtimme gegen jeden Schutzzoll aus dem Grunde, 
weil er Veranlaſſung ift, den Fabrlebetrieb einer Treib⸗ 
hauspflanze gleich zu erziehen. Wie traurig eine 
ſolche Treibhauspflanzung daſteht, habe ich Veranlaſ⸗ 
ung gefunden, dieſen Winter genau kennen zu lernen, 
und ich kann nur ſagen, daß ich es für wohlthätig 
halte, wenn man einen ſolchen künſtlich erzeugten Be⸗ 
trieb durch andere Maßregeln, durch andere Beſchäſti⸗ 
gungen zu vermindern ſucht. 

Graf v. Schaffgotſch auf Warmbrunn: Ein 
erlauchtes Mitglied der königlichen Familie hat die troſt⸗ 
loſen merkantiliſchen Verhältniſſe am Rhein nicht allein 
von der politiſchen Seite beleuchtet, ſondern auch die⸗ 


bezahlen müſſen, ermäßigt würden. 


hoben, mich von der Wärme meiner Empfindungen hin⸗ 


reißen zu laſſen und die hohe Verſammlung mit einem 


Klageliede, das nicht aufhören würde, zu behelligen. 
Ich bin geboren und lebe in einer Gegend, = ei 
her in der Handelswelt Epoche machte. Ich meine 
die Thäler des ſchleſiſchen Rieſengebirges, in denen 
die Handels⸗ und Gewerbsthaͤtigkeit jetzt fo darnieder⸗ 
liegt, daß tauſend und tauſend Arme nicht das täg⸗ 
liche Brot zu erübrigen im Stande ſind. Ich darf 
mir erlauben, mit einigen Worten den Glanz der ftü⸗ 
heten Zeit zu entwicktin, die Darſtellung der jetzigen 
Noth daran zu reihen und dann einige Mittel anzu⸗ 
führen, die zur theilweiſen Abhülfe dienen könnten. 
Der Export des Leinwandhandels betrug in den Jah⸗ 
ren 1780 bis 1790 gegen 15 Millſonen Rthlr⸗; im 
Jahre 1805 noch die beträchtliche Summe von 12% 
Millionen. Es waren uns die ſpaniſchen Häfen geöff⸗ 
net, die Leinwand ging über dort nach den ſpaniſchen 
Kolonieen in Amerika. Merkwürdigerweiſe bezeugen die⸗ 
ſes heute noch die Etikette auf unſeren Waaren. Wir 
leſen die Namen Creas, Platilles, Bretagnes, Liſtados, 
Eſtopillas u. ſ. w. Die Signaturen ſind geblieben, 
aber die Millionen ſind verloren, und es bleibt uns 
nichts, als die herzzerreißende Erinnerung verlorenen 
Glückes. Wenn ich von den Mitteln ſprechen will, 
welche dieſe traurigen Zuſtände erleichtern könnten, ſo 
wurde mir, der ich im Verkehr mit der achtbaren Kauf⸗ 
mannſchaft von Hirſchberg ſtehe, von ihr der Wunſch 
ans Herz gelegt, und ich würde es für eine verletzte 
Gewiſſensſache halten, wenn ich einerſeits den Wunſch 
nicht ausſpräche und andererſeits die Noth von ſo vie⸗ 
len Tauſenden hier nicht öffentlich zur Sprache brächte, 
den Wunſch, daß wieder Handels⸗Verträge mit Spanien 
angeknüpft werden. Ich habe Gelegenheit gehabt, mit 
dem Herrn Finanz⸗Miniſter darüber zu ſprechen, 
welcher mir einen günſtigen Beſcheid nicht geben 
konnte. Ich will mich auch beſcheiden, da ich nicht 
tiefer in die Verhältniſſe der Handelsbeziehungen 
der Staaten unter ſich zu blicken vermag; die Hoff⸗ 
nung aber laſſe ich nicht ſinken; ausſprechen aber 
mußte ich es, weil ich den Beruf fühle, als Organ 
von tauſenden dabei Betheiligten hier aufzutreten. Fer⸗ 
ner halte ich es, nach meiner Anſicht, für dringend 
nothwendig, wenn die Weber, welche jetzt auf mehr als 
zwei Stühlen ſelbſtſtändig arbeiten und 4 Rthlr. ‚Ge: 
werbeſteuer, nach der ſich auch die Klaſſenſteuer richtet, 
Wiewohl in unſe⸗ 
rem Gebirge bisher die Produktion der Leinwand vor⸗ 
herrſchend war, ſo hat ſich doch die Thätigkeit, die Ar⸗ 
beit zu heben und Hülfe zu leiſten, nach zwei Richtun⸗ 
gen hin entwickelt. Die Seehandlung hat durch An⸗ 
lage einer Spinnfabrik, in derſelben und außerhalb, 
hundert und hundert fleißige und geſchickte Hände in 
Thätigkeit geſetzt, ich ſage, geſchickte Hände, wel ſie von 
der ſehr weiſen Vorſicht geleitet wurde, nur gute Ar: 
beit, die man dem Auslande anzubieten hätte, begünſti⸗ 
gen zu dürfen, aber tauſende Hände ſind noch unbe⸗ 
ſchäftigt und können das tägliche Brot, geschweige alle 
anderen Beduͤrfniſſe, nicht verdienen. Die zweite Rich: 
tung nun, die ſich der Produktion der Baumwollen⸗ 
waaren zuwendet, iſt durch einen ſehr achtbaren Kauf⸗ 
mann, Herrn Kamphauſen, verfolgt wurden. Kamp: 
haufen iſt ein Name, der am Rhein einen guten Klang 
hat. Dieſer wackere Mann nun hat ſich alle Mühe 
gegeben, einen neuen Zweig der Induſtrie, die Anferti: 
gung von Buckskings, aus ſeiner Fabtik in Neuß nach 
unſerem Gebirge zu verpflanzen, er hat bereits 6 bis 
700 Menſchen durch Handarbeit in den Wohnungen 
beſchältigt, dabei unter Sorgen und Schwierigkeiten 
aller Art es dahin gebracht, in Schmiedeberg ein Lager 
der ſchönſten Waaren des obenerwähnten Fabrikats zu 
begründen, welches ihm auch nur durch eine Unters 
ſtützung von der Staats ⸗ Regierung möglich geworden 
iſt. Habe ich nun die beiden Richtungen zur Abhülfe 
des Nothſtandes bezeichnet, fo geſtehe ich, daß ich, fo 
freudig ich Alles anerkenne, was von der Regierung zu 
Gunſten des Leinenhandels geſchieht, als Einrichtung 
von Spinnſchulen, beffere Bereitung des Flachſes u. ſ. w., 
ich mich doch mehr dafür hingezogen fühle, den Arbei⸗ 
tern ein neues Werkzeug in die Hand zu geben, ihnen 
durch eine andere Beſchäftigung beſſeren Verdlenſt zu⸗ 
zuwenden. Rückzölle würden, nach meiner Anſicht, 
weniger den mit Leinen handelnden Kaufleuten und 
Webern zu Gute kommen, als dem Fabrikanten, wel⸗ 
cher zuletzt aufhören muß, zu fabriziren, wenn ihm bie 
erhöhte Steuer von dem von dem Auslande bezogenen 
Garne auf die nach demfelden expottitten Fabrikate 
nicht vergütigt wird. Ich ſchlſeße mich im Allgemeinen 
ganz dem an, was von dem Fürſten Lichnowsky in ſel⸗ 
ner Petition ſowohl als auch in dem Gutachten der 
Abtheilung geſagt worden iſt, nur wünſche ich, daß 


feiben zu einer Gefühlsſache gemacht. Dafür ſage ich | früher, als darin in Ausſicht geſtellt iſt, Abhülfe ein⸗ 
ihm den unterthänigſten Dank. Hiernach bin ich über⸗ treten möchte. Allerdings 2 hier meine ſchwache 
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nothewladig Il. daß man ih daten überzeuge, daß die 
Jaduſtcie leidet, und erwäge, auf melde Weiſe man 
dieſer Noth, welche die Fibrikanten und ihre Arbeitern 
wahrhaft in großem Umfange jetzt trifft, am beften ber 
gegnen kann. — Ich glaube, daß das Mittel, weicht 
dee Ausſchuß vorgeſchlagen hat, ein geeignetes ift, 
wird uns von extremen Maßregeln fern halten, un 
man wird ſich dadurch am ſicherſten überzeugen, 92 
welche Weiſe die Rezierung vorgehen muß, um w 
Induſtrie zu helfen, auf der anderen Seite aber nicht 
auf einen Abweg zu gerathen, der wieder für die Kom 
ſumenten nachtheilig und drückend fein dürfte. 3 
fimme daher für den Antrag des Ausſchuſſes. 
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Stimme, denn dem allgemeinen Zell 4 Kongteſſe ſoll ja werden fell.’ Dieſe Meinung war noch vor gar nicht 
vorerſt diefe Angelegenheit vorgetragen werden. Eine langer Zeit eine ganz allgemeine oder eine als ziemlich 
Erfahrung eigenthümlicher Art will ich noch erwähnen, allgemein angenommene. — In dem Augendlicke, als 
nach der wir oft in einer Provinz, in einem Lande das Königreich Sachſen, welches in der Baumwellen⸗ 

eine Handelsthätickeit auftauchen und ſich ausbilden Spinnerei und Weberei unſerm Lande vorgeht und eine 
ſehen, ohne die Gründe dafür angeben zu können, und, intenfivere Jaduſtrie hat, als Preußen in dem Augen⸗ 
eben fo in einer anderen Gegend ohne Urſache den dlicke, ſage ich, als das Königreich Sachſen üder ſeinen 
Verfall des Handels bedauern müſſen, fo daß man in Anſchluß an den Zollverein verhandelte, ging der ganz 
Wahrheit ſagen kann, die Wege des Handels find fo | betimmte Antrag dahin es müſſe dieſer Twiſt⸗ Zoll 
uni rforſchlich, als die Wege des Himmels! — Und fo herabgeſetzt werden. — Es war dieſer ſelbe Antrag der 
ſpreche ich denn hiermit den Wunſch aus, der in mei⸗ von Seiten der übrigen Staaten erfolgte, und der, wie 
ner Gegend in den Gemüthern aller Betheiligten voc⸗ | die Verhandlungen befunden, über zwei oder drei Mo⸗ 
herrſchend iſt, den Wunſch für eine Erweiterung der nate die Verhandlungen verzögert hat. Es war alſo 
Handelspolltik, und ſchließe damit meinen Vortrag. die einſtimmige Meinung, daß man unter keinen Um⸗ 
7 Referent: Ich habe etwas zu erwidern. Ich ſtänden dieſen Zoll erhöhen, ſondern ihn noch ermäß gen 
muß mich früher nicht deutlich ausgedrückt haben. Ich müſſe. — Die andere jener äußerſten Meinungen war 
habe nicht geſagt, daß ich unbedingt jede Erhöhung die, den Twiſtzoll ſehr zu erhöhen, man ſprach von 8 
des Twiſtzolles für nachtheilig halte, das würde mit bis 10 Thalern. Man wollte die fogenannter geſchlich⸗ 
dem Votum der Abtheilung nicht im Einklage ſtehen. teten Zettel noch viel mehr erhöhen, und weil dies aller⸗ 
— Ich habe nur gefagt, wie im Gutachten angedeutet dings richt anging ohne einen Rückzoll, fo beantragte 
worden iſt, daß die Erhöhung des Twiſtzolles von 2 | man Rückzölle, damit dies wieder dem Auslande gegen⸗ 
auf 3 Rthlr. ohne Rückzoll, wie in der letzten Zollkon⸗ | über ausgeglichen würde. — Die preußiſche Regierung 
ferenz beantragt worden iſt, gar nichts für ſich habe glaubte dieſer letzteren Anſicht nicht beitreten zu können, 
und der Art ſei, daß es wünfhenswerth ſei, entweder aus dem Grunde, weil ein jeder hohe Zoll auf Fabri⸗ 
einen viel höheren Zoll mit einer anderen Maßregel] kate zwar in Beziehung auf das Ausland damit ſchein⸗ ich 4, 
zu Gunſten der Weberei einzufüpren oder aber, inſofern bar ausgeglichen werden kann, daß man ihn rückvergü⸗ erlauchter Mund eben anerkannt hat, und die gi 
man ſich für höhere Zölle nicht entſcheiden möchte und ten läßt, daß er aber nicht ausgeglichen werden kann für gebniſſe, welche laut der Angaben des Herrn . 
bei dem alten Syſtem bleiben wollte, daß man dann das inländiſche Konſumo, und daß alſo, indem man nanzminiſters die Induſtrie unter dieſem alten So 
auch die Zollethöhung auf Twiſt von 2 auf 3 Rihlr. eine Erhöhung des Tim ftzolles anordnet, man dadurch wie es hier vor mir ſchon genannt worden iſt, 4 1 
pro Gentner auf eben möge. Ich habe das in der Ab⸗ eo ipso ausſpricht, daß der Jaländer ſeinen Verbrauch hat, ſind, glaube ich, nicht ſo traurig geweſen, dan 
theilung nicht zur Sprache bringen können und glaube an inländifhen Fabrikaten um fo viel höher bezahlen Bitte, daffelbe zu verlaſſen, genugfam begründet 1 15 
das kaum rechtfertigen zu brauchen, Be ich habe dies | müffe zu Gunſten des inländiſchen Spinners. — Dies al 
erſt neuerdinsr aus Schriften geſchöpft, die mir damals waren die Gründe, die es der peeußifchen Regierung f i mi ; ifelhaft, ob 
, Epirim | is nuf a inc Bnlfüge eee f 
noch nicht einmal vorausfehen konnte, daß fie mie zu ich glaube gegentheils, daß er eben ein Verlaſſen 7 
Händen kommen würden. Ich habe ein Promemoria Syſtems des Zollvereins, des freien Handelsſyſtems 
der Fabrikanten zu Chemnitz geleſen, die eine ſehr be⸗ 
deutente Erböhung für Twiſtzölle wollen; es iſt darin 
geſagt, daß die letzte Ethöhung gar nichts helfe, ſondern 
nur ſchade. — Ich habe ein anderes Promemoria aus 
Sachſen geſehen, welches ſagt, daß die letzte Erhöhung 
um einen Thaler nichts nütze. — Ich habe drittens ein 
Promemoria von Sachverſtändigen von Augsburg vor 
mir liegen, das wiederum daſſelbe ſagt und mit der 
größten Beſtimmtheit ausſpricht, daß dieſer Beſchluß, 
den die letzte Zoll⸗Konferenz herbeiführte, gar nichts ge: 
nützt und nur geſchadet habe. — Alſo, ſo wie ich es 
interpretire und ich glaube im vollkommenen Einklang 
mit det Abtheilung, iſt es nothwendig, daß man die 
Erörterungen nicht für geſchloſſen hält, daß man ſich 
entweder für das eine oder andere Syſtem entſcheide, 
aber Zwiſchenmaßregeln vermeide, die Niemand bifrie: 
digen. — Ich beziehe das Letzte zunächſt nur auf die 
Erhöhung des Toiſtzolles und würde die letztausgeſpro⸗ 
chene Meinung nicht auf die Erhöhung des Zolls auf 
Leinengarn erſtrecken, aus zwei Gründen nicht, weil er⸗ 
ſtens die Erhöhung auf Leinengarn eine viel bedeu⸗ 
tendere geweſen iſt — dieſer Zoll iſt von 5 Sgr. 
auf 2 Rthlr. erhöht worden, und zwar darum, weil 
man wünſcht, daß ſich Maſchinen⸗Spinnereien in Lei⸗ 
nengarn bald etabliren möchten. Es wäre ja möglich, 
daß durch dieſe Erhöhung von 5 Sgr. auf 2 Rehlr. 
Gewerbtreibende Anſtalten gemacht hätten, namentlich 
in Weſtfalen wären Reinen-Spinnereien mit Maſchinen 
zu etabliren. — Ich glaube ferner, daß es gut wäre, 
wenn die neue Information, welche durch die Sachver⸗ 
ſtändigen gewonnen werden ſoll, möglichſt bald erfolgte, 
und glaube, daß ſich dazu noch während des Landtags 
Gelegenheit darbieten würde, indem manche Gewerbtrei⸗ 
bende hier find und andere ſich anreihen könnten. — 
Schließlich glaube ich, daß es der Anſicht der Kurſe 
entſpricht, wenn ich mir auch noch den Antrag erlaube, 
daß dieſe Erörterungen mit ber Zoll = Konferenz nicht 
möchten bis ins nächſte Jahr verzögert werden, ſondern 
ſofort vorgenommen werden. — Dabei wird ſich dann 
auch Gelegenheit finden, auf den zweiten Punkt, naͤm⸗ 
lich auf die Differenzial⸗Zölle einzugehen. — Wir wer⸗ 
den wahrſcheinluch Gelegenheit baden, dieſes Thema, 
noch weiter in Gegenwart der Räthe der Krone zu er⸗ 
wägen, indem, wie ich weiß, mehrere Anträge in der 
anderen Kurie vorliegen, namentlich einer von Herrn 
von Heyden = Cartlow, welcher viel für ſich zu haben 
ſcheint. — Ich würde alſo, — wenn es etwa an der 
Zeit fein möchte, die Debatte zuſammenzufaſſen, bei dem 
Vorschlage der Abtheilung ſtehen bleiben, nur mit der 
Bemerkung, daß man die Sachverſtändigen daldmöglichſt 
vernehmen und die Sache auf einen Zoll⸗Kongreß, nicht 
vielleicht erſt im nächſten, ſondern noch in dieſem Jahre 
E 6 möge. 0 
enerals Steuer- Direktor: Ich wollte nur 
eine Erläuterung geben. — Es iſt die Erhöhung des 
Twiſt⸗Zolles um einen Tholer als eine durchaus nicht 
entſprechende um desw ellen bezeichnet worden, weil fie 
keinen Theil befriedigt habe. — Ich muß im Allgemei⸗ 
nen bemerken, daß dieſe Nichtbefriedigung zweier Ettreme 
einer Regierung, die nicht ins Extrem gebt, wohl häu⸗ 
fig vorkommt. — Wir batten aber allerdings hier mit 
zwei Extremen zu thun, mit denen, denen der Zoll von 
2 Rıpien. unter allen Umſtaͤnden als ein Maximum 
vorkam, das nicht mehr erz öht, das nur wirmindert 


Graf von Dyhrn: Wir haben des Finanz⸗Mi⸗ 
niſters Excellenz ausſprechen hören, daß das könislichh 
Gouvernement erwarte, wie der hohe Landtag ſich 
dieſe wichtigſte aller Fragen ausſprechen würde, ohn“ 
in irgend einer Richtung ſeinem Ausſpruch vorzugrel® 
fen. Soll nun der Antrag der Abtheilung und d 
in ihm empfoblene Petition eine E klärung für d. 
Schutzzoll⸗Syſtem fein, fo kann ich mich a” 
nicht anfchließen, denn das Gegentheil, das Feeihan 
Syſtem, nur nach der äußerſten Nothwendigkeſt Fa 
ritt, iſt das Syſtem des Zollverbandes, wie auch 2. 


mäßigen Rückzolle eintreten ließ. — Dies genügte nicht, nigſtens weiß nichts mehr und muß nur bekennen, hab x 
und die Karlsruher Konferenz kam zu keinem Beſchluſſe. | Alles, was ich zum Vortheile der Schutzzölle ee 


az Man glaubte nicht, daß man fo weit gehen könnte, freue mich um ſo * daß mein Kollege aus S 
es unbedingt bei dem früheren Satz von 2 Rehlr. zu und zwar aus einer Gegend, welche am meiſten dia 
Fabriken belebt iſt, der wohl am eheſten Gele zn 
hatte, die beſte Erfahrung über die Wirkung der he 
zu machen und, wie ich vorausſetzen darf, von den zu 
theiligten die beſten Materialien zur Begründung | 
Urtheils empfangen hat, fo entſchieden gegen die Ou 
zölle ſich erklärt. Eben fo freue ich mich, daß ein en 
res Mitglied aus der Gegend, in welcher ſonſt, die gal 
ſchleſiſche Induſtrie geblüht hat, ganz andere Map 
wünſcht und vorgeſchlagen hat, um die Noth der paß 
armten Induſtriellen zu lindern, und bemerke tl 
das Sinken jener großartigen Industrie des Rieſenne ch 
ges nicht durch Mangel an Schugzöllen, ſondern 175 
ner Zeit erfolgt iſt, wo ſich der Kontinent der e 
Schutzzölle, die es geben kann, ich möchte fagen, im 
bendig gewordenen Ideals des Schutzes, erfeute, uns 
mal mit den Worten der Freunde der Schutz o 
ſprechen, nämlich zur Zeit der Kontinentalſperre. 77 
in jener Zeit iſt unſere Leinen⸗Induſtrie gefallen, 
unſer Schutzzollſyſtem die Engländer klug gema 17 
Es brachte ſie auf die großen Gedanken, uns ente aug 
zu können; und da fie font Geld und Induftrit Fri 
deſaßen, ſo haben ſie den Verſuch gemacht, und 4 
ihnen gelungen. Ich glaube nicht, daß es N . 
daß ſolche Welt⸗Kataſtrophen von irgend einem 
nement, ſei es durch Schutzzölle oder irgend een 
deres, geleitet werden können. Dies wäre eine u 
Forderung an ein Gouvernement. Was die Sin 
detrifft, ſo ſcheinen ſie mir 5 ein Anerkenſ 
fein, daß die Schutzzölle eine Beſteuerung des ; öndun 
zu Gunſten einiger Induſtriellen ſind. * on auge I} 
dieſes Ausſpruchs erlauben Sie mir, auf das scha en, 
führte Beiſpiel zurück zu kommen. A. fagt: ert W, 
nicht mehr ſpinnen, das Garn muß höher beste nd e 
den. Es wird höher beſteuert; da kommt CH 
klärt: Ich kann nicht mehr weben, wenn das Leinen, 
fo viel theurer iſt. B. bekommt alſo für em Zusa 
nen Rückzoll, damit er mit den Webern bin oll be 
konkurriren kann. Wer muß nun 5 Rü Ant? 
len? Niemand als das Publikum. er geen wir eben 
der einzelne Fabrikant. Diefe Erfahrung haben ein Br) 
bei der letzten Erhöhung des Schutzzolles auf 6 dam 
von 5 Sgr. auf 2 Rthlr. gemacht. Es i u, der ale 
geſagt worden, fie geſchähe, um den Flachs yon ha 


Se 


lichen Provinzen, wo 1 Haupt⸗Fabriken für Baum⸗ 
wollengewebe ſich definden, nur 1 Rtolr., und es ent⸗ 
ſpann ſich damals dieſer Kampf zwiſchen Webern und 
Spinnern, der jetzt noch fortgeſponnen wird. Man 
ſuchte ihn dadurch zu ſchlichten, daß der Twiſtzoll auch 
für die weſtlichen Provinzen von einem bis auf zwei 
Thaler erhödt wurde, und dieſelbe Klage, wie jetzt, er: 
tönte auch damals; fie hat auch einige Jahre vielleicht 
noch angehalten, ſich aber dann von ſelbſt beſchwichtigt. 
Od ſich die Erfahrung, die ſich im Jahre 1832 be 
ſtätigt gefunden hat, auch dieſes Jahr beſtaͤtigen wird, 
wiſſen wir noch nicht; auf jeden Fall, wenn wirlich eine 
Einſtimmigkeit dafür ſich zeigt, daß man den Zoll wie⸗ 
der herabſetzt, ſo würde ich dieſe Maßregel fuͤr weniger 
bedenklich halten, als die Einführung von Rück zöllen, 
gegen welche ſich, wie ſchon angeführt iſt, namentlich 
auf der 1846er Konferenz mehrere, und ich kann wohl 5 2 ihe, 8 bb 
ſagen, beherzigenswerthe Stimmen erklärt haben. dings viele Hände beſchäftiat, zu before den Flachen 
Graf von Solms Barutb: Wir haben ge: ich aber noch nichts bemerkt. Ich bree ann de 


en; d kan 

hört und f ; M in ziemlich bedeutendem Umfange, und kann angen ne 

über ns a ee dag daß die Spinner dieſen Schusoll den Se anden kee 
5 n überhaupt dem freien Handels | men haben, aber ich noch nichts von dene Gewinn 


Syſtem oder dem Probibitiv » Spftem das Wort reden 1 g de 
i eworden bin, welche fie für mich von ds n 
ſoll oder nicht. Wir wollen aber hier bei der Sache dachnet hätten. EM Am: ich erkenne 5 PH 
in der Art bleiben, daß wir uns bei der Noth halten,] Noth, welche die induftriellen Diſtrikte 2 * und ft 
die vielfach beſtezt. — Ich glaube, daß es dringend keine kleine Gefahr, welche ihnen droht, 3 


7 
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nich, daß alle 
nchen zu erfinden, kann aber als ſolche die Schugzölfe 
cht gelten laſſen. Ich glaube, daß die Noth: 
un anderen Conſtellationen begründet ift, und 
2) daß darum durch einen Schützzoll ihr nicht blei⸗ 
bend, ſondern immer nur momentan abgeholfen 
i 


wird. f 
Fe erlaube ich mir, ein Exempel anzuführen, wel⸗ 


00 und von Sachverſtändigen gehört habe, den ſchla⸗ 
Und en Beweis enthält, daß Schutzzölle nie ausreichen, 
* der Punkt, bis zu welchem ihr Steigen gewährt 
1 % nie vorher beſtimmt werden kann. Zwei hundert 
Penta können in irgend einem Lande bei einem 
des utzoll von 10 Prozent die Konkurrenz des Auslan⸗ 
B Nice länger ertragen; der Geſetzgeber geht auf ihr 


150 ein. Der Schutzzoll wird von 10 auf 20 Pro⸗ 


kü Geſchäfte Geld zu verdienen. Wo Geld zu ver⸗ 
en ift, ziehen ſich Kapitalien hin, und es dauert nicht 
Mule, fo find aus den 200 Fabriken 400 geworden. 
u 10 Jahren erklären dieſe 400: Wir konnen bei 
lien Schutzzolle von blos 20 Prozent nicht weiter ar⸗ 
[RR Der, Geſetzgeber kann aber auf ihr Geſuch um 
5 öhung des Schutzes diesmal nicht eingehen. Das 
kin ſteht alfo auf derſelben Stelle, wo es mit 200 Fa⸗ 
on vor 10 Jahren geſtanden hat, nur mit dem gro⸗ 
12 Unterſchiede, meine Herren, daß, während der Fall 
100 200 Fabrikanten nur 10,000 Menſchen, der Sturz 
1 ft. 400 aber vielleicht 20,000 Menſchen arbeitslos ge⸗ 
N cht haben könnte, und daß alſo durch den gewährten 
we utzoll nur das Proletariat um das Doppelte ver⸗ 
lehrt worden ift, 
near zu Dohna⸗Lauck: Ich will zunächſt Bezug 
Er nen auf eine Aeußerung des Herrn Finanzminiſters. 
En at angeführt, es ſei dem Gouvernement unter den 
Sn Verhältniſſen beſonders wünſchenswerth, die 
nehmme des Landes in der vorliegenden Sache zu ver⸗ 
s en, und zwar nicht nur diejenigen, welche zunächſt 
dei intereſſirt ſind, nämlich die N ſondern 
h die Konſumenten zu hören. a ich in dieſer Be⸗ 


0 


an 

Jupzdeſſen gehalten, auch meine Meinung auszusprechen. 

klähenderſt gehe ich von dem Grundſatze aus, daß eine 

8 ende Fabrik⸗Induſtrie für den Wohlſtand eines Lanz 

1 ie ünſchenswerth ſei und in einem richtigen Verhält⸗ 

2 ifo den ackerbautreibenden Gewerben ſtehen muß. 
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n 
ee pala, daß die Fabrik⸗Induſtrie in einem Theile 
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4 dis cn einem höhern Grade geſteigert zu ſehn. Dieſes 
Unftand 


zur d 
b Scderung einer naturgemäßen Fabrik⸗Induſtrie nöthig 
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Fuße zu weit gehen kann, wenn man ein abſolutes 
1 Aber ich 
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, ſo 
u Bash, in vernünftigem G 


nes eb 
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de 
l er 
achen dung finden kann und darf, unterliegt einer viel⸗ 


den dem früheren Syſteme, 


o 
da! orden, kein Freihandels⸗Syſtem nennen, ſondern 
dezechn, 


auf Mn. 
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geiſtigen Kräfte aufgeboten werden, Hülfe f 


r mich von Allem, was ich über dieſe Materie geg 


den Twlſt glauben erklären zu müſſen. Daß die Aus⸗ 
führung einer ſolchen Erhöhung mit Bezug auf unſeren 
Zollverein, wo die Zustimmung aller Theilnehmer zur 
Bedingung gemacht ift, große Schwierigkeiten haben mag, 
iſt leicht einzuſehen. Wenn man, wie der königliche 
Kommiſſar erwähnt, auch mit Rückſicht auf die Konſu⸗ 
menten Anſtand genommen hat, die Erhöhung des Zolls 
auf Twiſt eintreten zu laſſen, ſo glaube ich hierauf ent⸗ 
egnen zu können, daß diejenigen Konſumenten, welche 
das Emporblühen der Induſtrie wünſchen, ſich nicht ge⸗ 
gen eine Erhöhung der Schutzzölle erklären werden. Hier⸗ 
bei muß ich bemerken, daß ich jeden Schutzzoll nur als 
eine temporaire Maßregel betrachte, die einer Induſtrie 
nur ſo lange gewährt werden darf, bis ſie erſtarkt iſt, 
um die Konkurrenz der ausländiſchen Induſtrie, die ihr 


in den Weg getreten iſt, aushalten zu können. Ich glaube 


| 


nicht, daß man zu befürchten habe, es würden, wie einer 
der früheren verehrten Redner behauptet, in Folge des 
Schutzzolls Fabriken ohne Zahl entſtehen, oder daß das 
Uebel wie Lawinen fortwachſen würde, dem man keinen 
Einhalt mehr thun könnte. Dieſes iſt durchaus nicht 
zu beſorgen. Aus den von mir angeführten Gründen 
werde ich mich daher, was dieſen Theil der Petition be⸗ 
trifft, dem geſtellten Antrage anſchließen inſofern die even⸗ 
tuelle Zollerhöhung unter Zuziehung von Sachverſtändi⸗ 
gen feſtgeſtellt werden ſoll. Jetzt komme ich zum zwei⸗ 
ten Theile der Petition, zu den Differential⸗Zöllen. Der 
Herr Finanzminiſter hat erwähnt, daß dieſer Theil der 
Zoll- Geſetzgebung bisher noch nicht wäre berückſichtigt 
worden. Mir erſcheint dieſer Theil der Zoll-⸗Geſetzgebung 
aber als höchſt wichtig. Es mögen hierbei allerdings 
viele Bedenken und Rückſichten obwalten; ſo viel iſt mir 
aber klar und zweifellos geworden ſelbſt aus dem Gut⸗ 
achten aller Sachverſtändigen, die ich vernommen, daß 
zwei Dinge durch Einführung eines Differential⸗Syſtems 
unfehlbar würden bewirkt werden, nämlich eine direkte 
Verbindung mit den transatlantifchen Ländern und dann 
die Vermehrung und Steigerung unſerer inländiſchen 
Schifffahrt und Rhederei. In dieſem Punkte hat mir 
noch Niemand widerſprechen können. Dieſes dürfte alſo 
feſtſtehen. Ob dieſer Vortheil möglicherweiſe nicht noch 
durch andere kleine Nachtheile erkauft werden müßte, 
will ich nicht beſtreiten. Ich glaube aber, daß die Nach⸗ 
theile kleiner ſein werden, als die zu erlangenden Vor⸗ 
theile, nämlich die Vermehrung, einer direkten Verbin⸗ 
dung mit den Produktionsländern der von uns geſuch⸗ 
ten Kolonialwaaren und die Begünſtigung unſerer Rhe⸗ 
derei und Schifffahrt. Der Herr Finanzminiſter hat 
hierbei erklärt: daß die Differential⸗Zölle gerade ein Punkt 
wären, wo das Finanzintereſſe ſehr in Betracht komme, 
und dann auch mögliche Trübungen des freundſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſes mit manchen auswärtigen Mächten 
dadurch herbeigeführt werden könnten. Er hat ange⸗ 
führt, daß Repreſſalien gegen uns daraus entſtehen könn⸗ 
ten. Ich glaube, daß dieſe Gründe nicht von der Er⸗ 
ſtrebung ſo wichtiger Zwecke abhalten dürfen, ſondern daß 
durch die Vermehrung unſerer Schifffahrt nach den Er⸗ 
zeugniß⸗Ländern der Kolonialprodukte der beſorgte Aus⸗ 
fall in den Finanzen nicht eintreten, ſondern ſich voll⸗ 
ſtändig ausgleichen würde, ja möglicherweiſe die künftige 
Zoll⸗Einnahme die jetzige überſteigen könnte. Was fer⸗ 
ner die Repreſſalien der fremden Mächte betrifft, ſo 
fürchte ich dieſelben nicht und muß nach meiner Ueber⸗ 
zeugung dafür ſtimmen, daß man auf die auswärtigen 
Mächte nicht ſo viel Rückſicht nehmen möge. Dieſelben 
nehmen, bei Verfolgung ihrer Handelszwecke, wohl we⸗ 
nig Rückſicht auf uns, ſo daß wir immer einmal den 
Verſuch machen könnten, eine ſelbſtſtändigere Handels⸗ 
politik zu verfolgen. ch glaube, der Nachtheil würde 
nicht groß ſein, im Gegentheil ein weſentlicher Nutzen 
daraus erwachſen. Alſo auch in dieſer Beziehung, nämlich 
in Betreff der Einführung eines Differenzial⸗Zollſyſtems, 
muß ich mich der Petition des geehrten Mitgliedes aus 
Schleſien anſchließen. 0 

Finanzminiſter: Ich habe eine kurze Bemerkung 
zu machen. Ich habe nicht geäußert, daß die Verhält⸗ 
niſſe, in denen wir zu auswärtigen Staaten ſtehen, ſo 
wie die Rückſicht, die wir auf das Finanzweſen zu neh⸗ 
men haben, uns abhalten müßten, Differenzial⸗Zölle ein 
zuführen. Ich habe nur geſagt, es ſeien dies zwei wich⸗ 
tige Momente, die auch erwogen werden müßten, wie 
überhaupt der Gegenſtand von der Art wäre, daß man 
ihn von allen Seiten auf das Sorgfältigſte 5 erwägen 
habe. Ich habe von vornherein 8 daß ich nicht die 
Abſicht hätte, irgend eine beſtimmte Anſicht zu vertreten, 
ſondern daß es Wunſch der Regierung ſei, die Vertreter 
des Landes zu hören, damit die Regierung in der Lage 
fei, diejenigen Beſchlüſſe zu faſſen, die dem Wohle des 
Landes entſprechen. 

Graf v. Dyhrn: Dem verehrten Redner, der ſoeben be⸗ 
hauptete, es gabe kein einziges Beiſpiel eines freien 
Handels, will ich die Schweiz nennen. Die Schweiz 
hat eine bedeutende Induſtrie und iſt ringsum von 
Zoll⸗Linſen umgeben, nämlich von Oeſterreich, Sardinien, 
Frankreich und vom Zoll⸗Verein.“ i ] 

Fehr. Senfft v. Pilſach: Ich wollte nur zwei 
Punkte widerlegen und mir dann eine Anfrage erlau⸗ 
ben. In erſterer Beziehung bemerke ich, daß die an⸗ 
geführten Verfpi le, nichis für und nichts gegen den 
Schutzzoll bewe ſen. Die E höhung des Zous auf Lei⸗ 
nergarn von 6 Sgr, auf 2 Rthlr. iſt erſt vor ganz 
kurzer Zeit erfolgt und kann eben deshalb natürl ch 
noch keine umfaſſenden Folgen hervorgerufen haben. 
Was das aus dem Co t egtal-Syſtem entnommene 
Veiſpiel betrifft, fo iſt es auch nicht zutreffend. Der 
(wleſiſte Handel hat nicht ducch das Con inental⸗Sy⸗ 
ſtem gelitten, fondern weil er durch den Krieg mit Eng⸗ 
land alterirt wurde. Die erwähnte Anfrage lichte ich 


dahin: ob ich recht verſtanden habe, daß in Karlsruhe 
auf der Zollkonferenz, von preußiſcher Seite der Rück⸗ 
zoll ſeibſt befürwortet worden ift? u 

Finanz Minifter: Zwei Vorſchläge find ge⸗ 
macht worden. Dir erſte betraf eine minder erhebliche 
Erhöhung des Twiſtzolls mit Rückzoll, blos zur Aus⸗ 
gleichung der Differenz, welche zum Nachtheite unferer 
inländiſchen Spinnerei durch die Aufhebung des Baum⸗ 
wollenzolles in England und die dadurch bewirkte Be⸗ 
glinftigung der engl. Spin gereien entſtanden war. Die 
Differenz wurde dadurch auszugleichen geſucht, daß der 
Zoll auf 3 Rthlr. 10 Sgr., der Rückzoll auf 1 Rthlr. 
10 Sge. beftimmt werden ſoll, Es wurden indeſſen An⸗ 
rige auf viel höheren Einfuhrzoll und Rückzoll gemacht. 
Allein dieſe Anträge fanden auch Widerſpruch, und zu⸗ 
letzt wurde preußticherfeits vorgefbiagen, daß der Ein⸗ 
gangszoll auf 4 Rthlr. und der Rückzol auf 3 Rehlr. 
feſtgeſetzt werde, jedoch mit der Maßgabe, daß der Rück⸗ 
zoll nicht baar, ſondern in Bonifikations⸗Scheinen ge⸗ 
währt werden ſollte. Auch das fand keine Ueberein⸗ 
ſtimmung, und fo löſte ſich die Karlsruher Konferenz 
auf, ohne daß man zu einem Beſc luſſe kam. Da man 
aber für nothwendig fand, zu einem DB fehluffe zu kom⸗ 
men, wurde eine neue Konferenz angeſetzt. In dieſer 
Konferenz wurde die ſpezielle Frage aufgeſtellt, ob man 
Rückzöe wolle? Und da war nichts weniger als Ein⸗ 
ftimmigfeir, ja die Mehrzahl war dagegen, und das Re⸗ 
ſultat war, daß man ſich am Ende in der Erhöhung 
des Zolles um Einen Thaler vereinigte. f N 

Senfft von Pilſach: Es iſt alfo durch das 
preußiſche Gouvernement der Rückzoll bevorwortet wor⸗ 
den, und eine Aenderung in den Anſichten des Gou⸗ 
vernements iſt nicht eingetreten? Hr 

Finanz⸗Miniſter v. Düesberg: Es iſt dis ſer Vor⸗ 
ſchlig geſchehen, um zu einer Verftändigung zu gelan⸗ 
gen. Indem man nachher preußiſcherſeiis vorſchlug, die 
Erhöhung von Einem Thaler eintreten zu laffen, hat 
man den früheren Antrag nicht unbedingt zurücknehmen 
wollen. | | 
Senfft v. Pilſach: Die preußſſche Regierung 
hat a ſo ihrerſeiis den Rückzoll bevorwortet und iſt nur 
davon abgegangen, weil eine überwiegende Majorität 
gegen den Rückzoll war. Aber wenn ich recht verſtan⸗ 
den habe, fo iſt das preußiſche Gouvernement ſeine ſeits 
nach wie vor für den Rückzoll? 

Fin anz-Miniſter: An fi war man nicht für 
dieſes Syſtem. Man wollte, um die Sache zu einer 
Verſtändigung zu bringen, ſich dazu verſtehen; daß 
man aber das Syſtem der Rückzölle üderhaupt für rich⸗ 
tig halte, iſt nicht damit geſagt. Das pr ußiſche Gou⸗ 
vernement iſt dem Grundfag des Geſitzes von 1818, 
fo wie des von 1838 treu geblieben, wonach die Rück⸗ 
zölle dieſem Syſteme eigentlich fremd find, aber mäß ge 
Schutzzölle für Manufaktur und Fabrikwaaren ſtatt⸗ 
finden und zwar in der Regel von 10 Prozent. Die⸗ 
fer allgemeine Satz variirt aber, er ſteigt bei einigen 
Artikeln viel höher, wie er bei anderen geringer iſt. 
Preußen hat hieran bisher feftgehalten und nur einige 
Modifikationen eintreten laſſen, und es frägt ſich, in⸗ 
wiefern man davon künftig im größeren Maßſtabe ab⸗ 
gehen wolle. Hauptſächiich find Baumwollen⸗Waaren 
in Frage, aber auch andere Gegenſtände der Fabrik⸗ 
thätigkeit. ; 

Fürſt v. Lichnowsky: Es fei mir zuerft vergönnt, 
auf den erſten Vortrag des Herrn Finanzminiſters zu⸗ 
rückzukommen. Es iſt ein Punkt in demſelben, den 
ich mir erlaube, hervorzuheben. Er hat mich für die 
Petition, die ich die Ehre hatte, hier einzureichen, ſeht 
erfreut. Es iſt die Anerkennung des Herrn Finanz⸗ 
Miniſters, daß wir uns jetzt in einer Periode definden, 
wo derlel Fragen verhandelt werden müſſen. Der Herr 
Finanz⸗Min'ſter hat mit dieſen Worten die Zeitgemäß⸗ 
heit dieſer Petition anerkannt und wenn eine Petition, 
d. h. ein Wunſch, zeitgemäß iſt, ſo iſt eine Abände⸗ 
rung eines beſtehenden Zuſtandes als nothwendig aner⸗ 
kannt worden; das iſt die logiſche Folge davon. In⸗ 
dem ich alſo von dieſem erſten Satz des Herrn Finanz⸗ 
Miniſters Akt nehme, gehe ich weiter auf ſeinen Vor⸗ 
ag Über und werde zuerſt aus demſelben den diploma⸗ 
tiſchen Theil, wenn ich mich fo ausdrücken darf, entfer⸗ 
nen. Es ſteht mir nicht zu, es ſteht der hohen Kurie 
überhaupt nicht zu, die größere oder geringere Macht, 
das größere orer geringere Uebergewicht, welches Preu⸗ 
ßen dei dem Zollkongreſſe ausübt oder ausüben kann, 
hier zu ponderiren. Aus der letzten parlımentärifchen 
Converfation, die zwiſchen dem Herrn Finanz Minifter 
und meinem vereh ten Kollegen, dem Stellvertreter für 


den Herzog von Arenderg, ſtattgefunden hat, habe ich 


mit Freuden erſehen, daß wenn auch nicht offen ausge⸗ 
drückt, es ſich doch klar ergiert, daß nur die Liebe zur 
Eintracht und zum Frieden die Rückzölle bei dem letz⸗ 
ten Kongreſſe preuß ſcherſeits hui aufgeben laſſen. Ich 
nehme auch hiervon Akt und kinn nun um ſo mehr 
diefe diplomatiſchen Punkte verliſſen, als fie, wie ge: 
ſagt, vor unſer Forum nicht gehören. — Der Herr 
F nanz⸗Muniſter hat bel ebt, eine Reihe von Ziffern 
vor uns zu entrollen. Ich geſtehe, daß ich auf dieſe 
Ziffern ebenfalls nicht eingehen kann; denn ich konnte 5 
ihnen nicht fogen. Ich muß alſo von vornherein alle 


3 ffern perhoresziren. Es kann mir nicht einfallen, mich 
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mit dem Hertn Finanz⸗Miniſter in einen Wettstreit vertrages 13 Städte der Rheinprovinz im November! mals treue, ehrbare, getreu und feige Statt 

von Ziffern und Zahlen einzulaſſen; ich kann ihn in 1846 — wenn ich nicht irre — an den Herrn Fi⸗ bürger. Ich lege einen Accent darauf. a8 it aut 5 
dieſer Beziehung mit gleichen Waffen nicht bekämpfen. nanzminiſter mit einem ähn ichen Geſuche ih gewendet dieſen goldenen Briten getwordend Noch in den Ja ie 
Es ſtehen dem Miniſterium Millionen von Zahlen zu haben. Es liegt uns vor, daß 22 Städte des König⸗ 1834 bis 1836, als Napoleon ſchon lange todt, N 
Gebote; Tauſende don Beamten und Tauſende von reichs Sachſen eine von 604 Fabrikanten unterzeichnete von einer Kontinental⸗Spetre nicht mehr die a Er 
Daten find ſtets zu feinen Dienſten. Wer in dieſer Petition bei ihrem Miniſterſum und ihrer Stände⸗ vu die Ausfuhr der deutſchen Leinen * 000 Er. 
Kurie, wer in der anderen Kurie, ja, ich frage, wer in Verſammlung eingereicht und auf Abschaffung der Uebel: bernd 110 a war die i 1115 Holen 
dem ganzen Lande kann ſich in dieſen Wetiſtreit e n⸗ ſtände mit weit deziſiveren Worten angetragen haben, ee e 800 11 J 50 600 12 
laſſen? und ich muß es dem Herrn Finanz⸗Miniſter als ich hier es gethan habe. Von einer wichtigen und und 1842 war fe dcn bie - wi f 25 Höhe \ 
Dank wiſſen, daß er von dieſer großen Gewalt nur bedeutenden Petition der uralten, reichen und mächtigen von 300,000 Ct. geftiegen. Daß Fon Ne Ausfuhr 
einen ſehr mäßigen Gebrauch gemacht bat. Denn wel: Reichsſtadt Augsburg iſt die Rede geweſen, und es unfererfeits nicht mehr die Rede war, liegt klar am 
cher Kaufmann, welcher Fabrikant kann ſich in eine wird den Hercen auf der Miniſterbank bekannt ſein, Nun frage ich, was iſt aus allen den unglücklichen 

Debatte von Zahlen einlaſſen, wo Zahlen ihm genannt daß fogar in dieſer Petition von einer Alternative, von bern geworden, die nicht während der Kontinental⸗ Spee 
werden, die einer ihm fremden Reglon, einem ihm frem⸗ der Losſagung von Preußen die Rede geweſen iſt. Der ondern in den letzten Jahren dieſen Unfall erlitten h 


den Geſchäfte entlehnt ſein können. Hätte ich meine Zollverein, dieſe große moraliſche Eroberung des deut⸗ omit ſind ſie beſchäftigt worden, wer hat ſie vor 
Petition vor dem vereinigten Landtage zu vertheidigen, armung, Demoralifation, vor Hunger und Nena 


„ ſchen Geiſtes — wahrlich, fie bedarf es nicht, aus 5 j 
ſo würde ich auf jene unſerer Kollegen appelliren, bie | meinem ſchwachen Munde gelobt zu werden; was Mil⸗ ee 75 ne 58 daß ein hohes Det Son 
Mitglieder der Handelskammern der weſtlichen Provin⸗ lionen ſchon gefühlt und geſagt, würde ich nur wieder⸗ zu Ame für 5 gef ER Aa Kin bean den Ba 
zen find, oder zu den kaufmänniſchen Korporationen der holen können; — doch zu dem pielen Guten, das er herzigen Herrn der dieſe Noth in 7 5 Kane hen 
öſtlichen Theile der Monarchie gehören, ich würde an die | geftiftet, kommt auch noch, daß er die verſchled enen eine der ſchönſten Pfriätogülde det Bene an ihnen u 
Fabrikbeſitzer, mit einem Worte an die Sachverſtändigen, großen und kleinen Staaten, die zu demfelben gehören, üben wollte. Ich weiß auch, daß von Seiten br, 
appelliren, deren Zuziehung ich in meiner Petition bez ſich näher gerückt hat; er hat die Intereſſen nicht durch Seehandlungs⸗Sozietät Einiges zu ihrer Aufhülfe geſe) 
antragt habe. Jeder von ihnen könnte für feine Gegend geographiſche Gränzen geſchieden, und fo wird Niemand hen iſt und noch heute geſchieht. Aber Almosen mach i 
antworten, für feinen Gewerbszweig, für diejenige Partie | behaupten, daß, was im Königreich Sachſen als noth⸗ Niemand ſorgenfrei, und halbe Maßregeln haben buen 
einftehehen, ven der er vielleicht eine eben fo genaue wendig und wünſchenswruh hingeftellt wird, bei und eee Ei 1 md, 
Kenntniß beſitzt, als die ehrenwerthen Redner auf der unnütz oder ſchädlich erſcheinen könnte. Ich erlaube W in allen Richtungen unſer großes Bg 
Miniſterbank. Und fo würde es möglich fein, aus alz | mir, auf dieſenigen Zweige der Induſtrie zu kommen, ne v Wü bei deren Bau gewonnen, he 
len dieſen einzelnen Vorträgen und Daten, wenngleich) | welche ich als naturwüchſige, nicht als kränkelnde einem on Menſchen fanden dabei einen 017 
kein fo wohl abgerundetes Ganze als die beiden Reden beſonderen Schutze der Regierung würdig erachte, und 0 
ich freue mich aus dem Grunde meiner Seele, von 
dem durchlauchtigſten erſten Mitgliede dieſer hohen Ver⸗ 
ſammlung die Worte gehört zu haben, daß, wenn man 
auch für, einige der vollwüchſigen leidenden Intereſſen 
des Landes Schutz begehrt, man doch nicht ein allge⸗ 
meines Schutzſyſtem im Gegenſatze zum Freihandels⸗ 
ſyſteme aufſtellen will. Es hat Niemand von uns 
daran gedacht, es konnte Niemand daran denken, für 
ſogenannte Treibhauspflanzen, um mich des minifter:el- 
len Ausdrucks zu bedienen, einen künſtlichen Schus du 
Koſten der Konſumenten zu begehren. Es konnte Nie⸗ 
mand daran denken, eine ſchaefe Unterscheidung zwiſchen 
Konſumenten und Produzenten zu machen, und es 
konnte Niemand daran denken, rein nur für die Fa⸗ 
brikherren, für die Fabrikbeſitzer ſprechen zu wollen. 
Was die anbetrifft, ſo glaube ich, daß reiche Fabrik⸗ 
beſitzer, denen, bei Gott! das tägliche Brod nicht fehlt, 
ſich ſelbſt helfen können; wir brauchen ſie nicht zu be⸗ 
ſchützen, ihnen nicht das Wort zu reden. Es iſt aller⸗ 
dings wahr, daß es auch bei uns jene traurigen Vam⸗ 
pyre giebt, die mit oder ohne Grund unglückſchwere 
Zeiten benutzt haben, den Fabrik⸗Arbeitern ihren Lohn 
zu entziehen und ſie zu drücken; das iſt aber ein Fall, 
der ſich in allen Ländern finder, und die in manchen 
Fadrikſtaaten erlaſſenen Gefege über Salar und Arbeits⸗ 
zeit felen ſchlagende Beweife, daß nicht wir allein dieſe 
Scheuſale beherbergen. Es giebt aber auch ehrenwerthe 
Fabrikherren, edle Männer, Väter und Verſorger ihrer 
Arbeiter, welche ſich die materielle ſowohl als die fitts 
liche Wohlfahrt derſelben angelegen fein laſſen, die in 
den bedrängten Zeiten ihren Leuten nichts haben ent⸗ 
ziehen wollen, und fie find es, welche dann hauptſäch⸗ 
lich untergegangen find, zuerst ihre Fabriken haben 
ſchließen müſſen. Was den Unterſchied zwiſchen den 
Konſumenten und Produzenten anbetrifft, ſo muß ich 
geſtehen, daß ich ihn nicht faſſe. Ich babe nicht ge⸗ 
glaubt, daß in der civiliſirten Welt es noch ein Land We 
geben könne, wo die Konfumenten 10 1 e ſchon zue 
ſtreng geſchieden find. Ich glaube nicht, daß es einen die Ei : eu 
Stand gie, 95 nut aus Konſumenten oder der nur die Eitelkeit zu glauben, daß ich hier etwas N 
aus Produzenten deſteht. Ich glaube, daß jeder etwas 
produzirt, ohne daß es ſtets durch Hände⸗Arbeit zu ger 
ſchehen braucht, oder ſollte die geistige Thätigkeit nicht 
auch produziren? Aber wenn es in einem Staate derlei 
Raubthiere geben ſollte, die nur konſumiren und nichts 
produziren, ſo dürfte doch für deren Erhaltung 
keine beſondere Sünfo: zu tragen, von der Staats⸗Re⸗ 
gierung für ge eine Ausnahme zum Nachtheil der bes 
triebſamen Bevölkerung zu ſtatuiren ſein. as nun die 
vollwüchſigen Induſtrieen anbelangt, fo iſt zwar, wenn 
ich recht verſtanden habe, geſagt worden, daß mein geehr⸗ 
ter Kollege aus dem Riefengebirge nicht vollkommen mit 
mir Übereinſtimmt. Ich muß geſtehen, daß ich das, was 
er ausgeſprochen hat, mit meiner Petition nut in voll⸗ 
kommener Uebereinſtimmung gefunden habe, und wenn 
ich von vollwüchſigen Intereſſen rede, ſo bemerke ich, daß 
ich, da ich die Ehre habe, ein Schleſier zu ſein, von 
der Leinen⸗Induſttie zuerſt rede. Es geſchieht aber nicht 
allein wegen der Provinz, der ich an ehöre, daß ich von 
der Leinen⸗Induſtrie zuerſt ſpreche, ſondern weil ſie der 
älteſte und ehrwürdigſte, weil fie derjenige Zweig unſerer 
Fabrikation iſt, der mit unſerem Ackerbau am engſten 
verbunden und verſchwiſtert iſt; und dieſe Induſtrie iſt 
es, die am meiſten leidet. Ich habe mit Wehmuth die 
Worte vernommen, die mein geehrter Kollege aus dem 
Rieſengebirge ausgeſprochen hat, und ich appellire an alle 
Schleſier, die in dieſer hohen Verſammlung ſitzen, auch 
wenn ſie ſonſt meiner Meinung nicht beipflichten. Wir 
erinnern uns Alle ſehr gut der Zeit, wo ſchleſiſche Lin⸗ 
nen auf allen Weltmärkten ein geſuchtes und geſchätztes 
Produkt waren. Tauſende von Familien in den ſchönen 
Thälern des Rieſengebirges und in den angrenzenden 
Kreiſen haben von dieſer Arbeit gelebt. Es waren das 


Erwerb. Wer über nur einen Tag fich mit Ei 
bau beſchäftigt hat, und wer nur einen Tag in We⸗ 
diſtrikten gelebt hat, weiß ſehr gut, daß die armen 
ber bei dieſen Millionen nichts verdient haben. 
Weber wird kein Ackerbauer, kein Eiſenbahn⸗ eee gie 
kommt als Weber auf die Welt, er lebt, darbt und s 
als Weber! von 
Graf von Zieten: Es iſt bloßer Eigenſinn ig 
dieſen Leuten, fie find ſelbſt ſchuld an dem Elend“ 


dem ſie leben. * 
Fürſt Lichnowsky: Hätte man der Leinen⸗In | 
denfelben Schutz angedeihen laſſen, wie der Turok 


kation, fo würde fie jetzt, wenn auch nicht eben |} 
lante, ſo doch wenigfteng befriedigende Reſultate eig 
Jene meiner verehrten Kollegen, die an Jahren alte, 
als ich, werden ſich noch der Zeit erinnern, wo N. 
einen Rock trug, der nicht aus engliſchem oder hol 
ſchem oder franzöſiſchem Tuche gefertigt war 15 
gab man der ausländiſchen Waare den Vorzug. "u 
ein hoher Zoll von 30 Thalern pro Centner Tuch si, 
worden, und im gegenwärtigen Augenblick verbrä 
deutſche Fabrikat auf den meiſten Pläben, auf fen 
wie einheimiſchen, auf europäiſchen wie auf trans e 
ſchen Märkten das fremde Tuch. Ich ſehe nicht „ 
warum das Tuch mehr naturwüchſig ſein 15 he, 
Leinwand. Wir haben eben fo gut Flachs, wie Heerde 
Lande, und was für die eine Induſtrie geſchehen ke J 
hätte auch für die andre ins Leben treten können. . 
dem ich den Ausdruck des Dankes für den unſerer 
fabrikation gegebenen Schutz hier abſtatte, kann ich 
mein Bedauern ausſprechen, daß nicht ein Gleichen 
die Leinen geſchehen iſt. Allerdings muß ich bei 
daß es vielleicht im Jahre 1818 — auch lange gh 
Kontinental⸗Sperre — nicht an der Zeit geweſen e 
auf die Einfuhr der Leinen einen ſtarken Zoll zu en- 
denn noch 1818 war die halbe Welt mit unſcen rl 
waaren gefüllt. Als aber die Flachsmaſchinen⸗ ahr, 
in England eingeführt wurde und nach wenigen Pedal 
ſo zunahm, daß 1832 es nicht nur ſeinen n elbe 


aus der Miniſterbank, fo doch eine getreue Darſtellung 
des Lebens, eine lebendige und bewieſene Anſchauung 
deſſelben zu erlangen, wie fie nicht von dem miniſte⸗ 
riellen Tiſche, ſondern von da herrührt, wo gedarbt, 
gekämpft und gelitten wird. Wir würden alſo einſe⸗ 
hen und die Ueberzeugung erlangen, daß nicht Alles 
ſich in einem ſo vortrefflichen Zuſtande befindet, daß 
keine Abänderung mehr wünſchenswerth, ja nothwendig 
wäre, Ich ſtehe aber nicht vor den vereinigten Kurien, 
ſondern ich habe die Ehre, mich vor einer Verſamm⸗ 
lung zu befinden, welche aus Männern beſteht, die in 
den vetſchiedenſten Theilen der Monarchie leben. Die 
meiſten von ihnen wohnen auf ihren Beſitzungen, wo 
ſie nicht allein von den Bedürfniſſen der Ackerbau trei⸗ 
benden Bevölkerung, ſondern auch von den Bedürf- 
niſſen der Arbeiter⸗Klaſſen Kenntniß nehmen, die vor 
Allem verdienen, daß wir ihre Intereſſen pflegen und 
wahren, die ein Recht auf unſere Sorgfalt ſchon des⸗ 
halb haben, weil ſie leiden. Es ſei mir erlaubt, ob⸗ 
ſchon ich divergivende Urtheile hierüber in dieſer Ver⸗ 
ſammlung gehört habe, zu fagen, daß ich unter dieſe 
Arbeiter zuerſt die Weber ſtelle. Ich appellire an Sie, 
meine Herren, und ich frage Sie, ob es bei dem erſten 
vereinigten Landtage denkbar wäre, daß wir aus einan⸗ 
der gingen, ohne daß die Herren⸗Kurie mit dieſen Lei⸗ 
den und Intereſſen ſich beſchäftigt habe, ohne daß wir 
uns über die Mittel und Wege einer Abhülfe beriethen, 
und ohne daß wir unterſucht hätten, od und welche 
Uebelſtände zum Grunde liegen, und wie fie gründlich 
abgeſtellt werden können. Wie wäre es denkbar, daß 
die Herren⸗Kurie aus einander ginge, ohne daß ſie Se. 
Maſeſtät gebeten hätte, nachforſchen zu laſſen, ob es in 
den Händen der Regierung kein Mittel giebt, den Zu⸗ 
ſtand der Arbeiterklaſſen zu verbeſſern, ihr Wohlſein zu 
gründen, ihrer ferneren Exiſtenz eine dauernde Baſis 
zu geben. Man erwledere mir nicht, daß die große 
Zahl von Beamten, einem Netze gleich über das ganze 
Land ausgebreltet, der ſchlagendſte Beweis für die Ber 
hauptungen der verehrten Redner auf der Miniſterbank 
find; ich ziehe die Richtigkeit der Zahlen, das Kalkül 
nicht in Zweifel; die Berechnungen mögen noch ſo rich⸗ 
tig ſein; aber der todte Buchſtabe kann nicht ankämpfen 
gegen unſere lebendige Ueberzeugung der Lage des Lan⸗ 
des, und ich freue mich, daß ich in der Abtheilung, 
zu welcher ich die Ehre gehabt habe, zugezogen zu ter 
den, ſich keine Stimme gefunden hat, die dagegen auf⸗ 
getteten wäte. Ich benutze dieſe Veranlaſſung, mei⸗ 
nem verehrten Kollegen, der Referent in der Sache iſt, 
meinen Dank dafür auszudrücken, daß er dieſen Stand⸗ 
punkt aufgefaßt hat; aber nicht allein hier in dieſer 
Kurie iſt dieſer Standpunkt aufgefaßt worden, ſondern 
auch in der anderen Kurie, und die Petitionen, die in 
derſelben über dieſen Gegenſtand eingereicht worden find, 
ſcheinen mir den ſchlagenden Beweis dafür zu liefern. 
Ich glaube aber nicht, daß die Herren⸗Kurie und die 
Kurie der drei Stände allein es ſind, die ſich mit die⸗ 
ſem Gegenſtande beſchäftigen. Ich habe aus dem 
Munde Vieler vernommen, daß man ſich im Lande 
vielfach und ernſtlich mit dieſer Frage beſchäftigt, und 
daß namentlich jene Theile unſeres Vaterlandes, welche 
dabei durch eigene Leiden beſonders intereſſirt find, un⸗ 
abläſſig auf Abänderung gewiſſer Uebelſtände dringen. 
Ich bin überzeugt, daß die Herren auf der Miniſter⸗ 
bank, die durch ihre Stellung angewieſen find, die öf⸗ 
fentliche Meinung zu kennen, da, wo fie ſich fo laut 
als nachdrücklich kundgiebt, ſehr gut von der Stimmung 
unterrichtet ſind, die nicht allein in der preußiſchen 
Monarchie, ſondern in den geſammten Zollvereins⸗Lan⸗ 
den ſich kund gegeben hat, daß ſie beſſer unterrichtet 
find, als wir es fein können. Deſſenungeachtet wiſſen 
wir, daß in Folge des belgiſch⸗ holländiſchen Handels⸗ 
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mir angedeuteten Maße auszuführen begann, dann, ur? 


1 


175 ſich, * I 4 7 eee fanden, 
i n It 5 f 
herige nduſtrie chic ernähren eu ie, 
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eber noch Arbeitnehmer dabei beſtehen konne 
abriken mußten ſchließen; andere machten 0 bac 
darunter vorzugsweiſe viele wohldenkend 
Arbeitgeber, die ihre Arbeit nicht nach 
eigenen Ausfalls drücken wollten; die Kenne un 
geringer; die Independenz der Arbeiter ging geben 
je mehr und je verſchiedenere Arbeiten au 1 
den, defto unabhängiger die Stellung des Arbetter⸗ 
Gefühlloſe Fabrikanten drückten die armen em 1 
nicht mehr die leichte Wahl hatten du 6 viell He 
cher Geſinnten überzugehen. —_ ies dürfte n der lde 
Grund jener traurigen Ereigniſſe ſein, 300 glaube ö 
Zeit über Schleſien gekommen find. Arne) 
(Fortſetzung in der dritten Bei ag 


dun 


N ange ein geſicherter, rechtlicher 


ihten 


U 


Jol 
Eine 
bel. 


werde. 


grei 


Dritte Beilage z 


um Extra⸗Blatt der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 25. Mai 1847. 


Singer iſt der Grund und nicht kommuniſtiſche Ideen. 


5 des Lebens froh fein will, der muß mehr haben, als 


rot des heutigen Tages, er muß für ſeine Familie 
dd ſich mit ruhigem Blick auf morgen blicken können. 
rwerb dort war — 

omme auf das zurück, was ich die Ehre hatte mit 
em Accent zu bezeichnen, — ſo lange alſo ein 


nähtlicher, geſicherter Erwerb dort war, hat Niemand 


unter den ſchleſiſchen Webern — ich frage jeden mei: 
i Kollegen hier, welchem die Tradition darüber von 
Vätern überkommen iſt, oder die an Jahren ſo 
5 vorgerückt ſind, um ſich ſelbſt jener Zeit zu erin⸗ 
in, — hat Niemand, ſage ich, an kommuniſtiſche 
hi triebe gedacht. Sie verzweifelten nicht an ſich, 

tan ihrem Schickſale, fie verzweifelten nicht an ihrem 
du ge, nicht an ihrem Gotte, bis endlich die Verzweiflung 
al den Hunger herbeigeführt wurde. Mit dem Hunger 
het kam die Verzweiflung, und neigten fie ihr Ohr zu den 
5 bereitwilligen Emiſſairen, über deren lichtſcheues 
keiben es mir geſtattet ſei, gleichfalls einen Schleier 
1 werfen. Dieſe traurigen Zuſtände, meinem engeren 
In alande, Schleſien, dieſem Lande der Stärke und 
N Treue, ſo nahe, ſie ſind es, die mir den Muth 
Weben haben, über einen Gegenſtand in dieſer hohen 
krſammlung das Wort mir zu erbitten, der ſo viele 


Runden geſchlagen hat und ſeine harten Schläge über 


} 0 Preußen, über alle Staaten des Zoll-Vereins aus: 


nen kann. Man muß nicht glauben, daß unſer 
65 ſchlechter geworden iſt, daß es weniger treu an 


4 8 und Vaterland hängt, weniger treu an fo, vie 


. alten Inſtitutionen, die durch lange Jahre hin⸗ 
ch es glücklich gemacht haben. Nein, es iſt in 
5 falſcher und neuerer Maßregeln elender und är⸗ 
geworden, und das iſt der Grund zu vielem Ue⸗ 
gab Ich habe ganz gewiß nicht die Anmaßung, zu 
die en, daß die Petition, die ich eingereicht habe, daß 


hen Worte, die ich zu ihrer Vertheidigung anführe, 


e eine entſcheidende Maßregel ins Leben rufen 
J ies iſt der Grund, warum ich mich in all: 
Einen Ausdrücken gehalten habe, ich überlaſſe der 
ie ein Kurie mit ihren Sachverſtändigen, daß ſie für 
die zelnen Punkte einſtehe. Ich habe wollen, daß 
erren⸗Kurie die Initiative in dieſer Angelegenheit 
fe und für die Tauſende von armen Arbeitern 
wei res Vaterlandes ein ernſtes Wort rede; und ich 
geiß, daß es gut iſt, daß in dieſer Verſammlung, die 
Europa, vor der ganzen Welt debattirt, dieſer 
nee, dieſer inhaltſchwere Gegenſtand zur Sprache 
Wr und von der wahren Seite beleuchtet wird. 
fs habe nur den Wunſch, daß, nachdem von drei 
werthauchtigſten Herren, von ſo vielen meiner ehren⸗ 
Debatte Kollegen, von der Abtheilung einſtimmig dieſe 
wurden als Nothwendigkeit anerkannt und vertheidigt 
gehört iſt, daß baldigſt Sachverſtändige einberufen und 
n werden. Ich ſage baldigſt, denn ich ſehe kei⸗ 


f verein rund, warum nicht in Folge des Begehrens des 


bern Ben Landtags ein außerordentlicher Zoll-Kongreß 
das Er werden könnte. — Es ſoll dann bei demſelben 
lein gebniß dieſer Erwägungen, dieſe Lebensfrage nicht 
Ref r die materiellen, auch für die politifhen In: 
druck unteres Landes, mit der Kraft, mit dem Nach⸗ 
Ammonentheidigt werden, die Preußen nicht allein mit 
fi N, auch mit den Waffen des Friedens, mit eis 
Mien enden Intelligenz dem Wohle feiner Völker zu 
wiſſen wird. 


Bene Ich habe vollkommen das 
punkte Be der Frage anerkannt, aber nach dem Stand: 
können auf den ich mich geſtellt, doch nicht ausſprechen 
zu ander es ſei abſolut nothwendig, zu ändern. Was 
worübt Rift, und in welchem Maße, das iſt etwas, 
die Zu die Regierung beſtimmen wird, nachdem fie 
me des Landes über dieſe Angelegenheit ges 


Un derb de habe auch nicht zwiſchen Konſumenten 


5 5 üzenten in meinem Vortrage einen ſcharſen 
0 gsweſſe gemacht, ich habe nur geſagt, es ſeien vor⸗ 
ber bei de ur diejenigen gehört worden, die unmittel⸗ 
wle i tage betheiligt find. Aber die Frage ver: 
550 es ntereſſe in einer ſehr weiten Ausdehnung, 
erden, die zu wünſchen, daß auch diejenigen gehört 
& era ot unmittelbar dabei betheiligt find, auf 
N uſtuß ict eniſſe aber die Frage doch von erheblichem 
dg ku dies iſt der Grund, warum die Re⸗ 
fi Intereſſen ee daß der vereinigte Landtag, in dem 
tra, ausſpre che ihre Vertretung finden, über die Frage 
den zangeht, f. Was den belgiſch⸗holländiſchen Ver⸗ 
A ſo hat er allerdings zu vielfachen Beſchwer⸗ 
or 8 it meinerſeits nicht ver⸗ 
d and ei ündli 
0 unterwerfen. ner gründlichen Er⸗ 
in werden den betheiligten Minifterien nochmals 
berg petit Mehr kann ich in dieſem Augen⸗ 


beben“ weil auswärtige Verhältniſſe dadurch 


9 * ; 5 


Er liegt gegenwärtig vor | 9 


General-Steuer-Direktor Kühne: Was den Un: 
terſchied zwiſchen Konſumenten und Produzenten be⸗ 
trifft, ſo glaube ich, daß der geehrte Redner von vor⸗ 
hin auf eine Aeußerung von mir hat zielen wollen. 
Ich gebe gern zu, daß es im Allgemeinen ſchwer iſt, 
zu ſagen, was iſt Konſument und was iſt Produzent. 
Aber wenn es ſich von Spinnern handelt, dann iſt der 
Spinner Produzent und der Nichtſpinner Konſument, 
wenn es ſich von Webern handelt, ſo iſt der Weber 
Produzent und die Nichtweber ſind Konſumenten. Das 
wollte ich nur zur Erläuterung meiner Worte ſagen. 
Es iſt außerdem hier ſehr viel von dem Elende unter 
den ſchleſiſchen Webern geſprochen worden, ich bezweifle 
dies keinesweges, im Gegentheile, die Nachrichten liegen 
im Uebermaße uns vor und mehr, als irgend lieb ſein 
kann. Aber nur dagegen möchte ich mich verwahren 
und an den hochverehrten Redner die Frage richten, 
was ſoll die Regierung in Bezug auf Steuern und 
Zölle thun, um dieſem Elende abzuhelfen? Es iſt al⸗ 
lerdings richtig, die Leinen-Ausfuhr hat abgenommen, 
wie hätten wir ſie aber in der Höhe erhalten ſollen? 
Sie hat abgenommen einmal dadurch, daß die engliſche 
Induſtrie zugenommen, daß ſie durch reißende Fort⸗ 
ſchritte der Maſchinen-Fabrikation uns überflügelt hat, 
daß ſie vor der unſeren vorangeſchritten iſt in der Qua⸗ 
lität. Da war kein Mittel für die Regierung, um 
dieſer Konkurrenz im Auslande entgegenzuarbeiten. Wir 
haben aber auch jetzt geſehen, und das iſt der zweite 
und Hauptgrund, der ſowohl die preußiſche als die eng⸗ 
liſche Leinen⸗Induſtrie jetzt drückt, daß fie eine große 
Konkurrenz in der Baumwollen-Induſtrie erhalten hat 
und daß in England, von woher der geehrte Redner 
die Ausfuhr von 1840 anführte, er kann auch die von 
1841 anführen, wo die Ausfuhr ſeit der Zeit ebenfalls 
abgenommen, erklecklich abgenommen hat. Ich möchte 
Zahlen nicht aus dem Gedächtniſſe anführen, ich kann 
nur unbeſtimmt ſagen, daß, wenn ich nicht irre, die 
Leinen-Ausfuhr im Jahre 1846 ſich um 1,300,000 
Pfd. St. — doch will ich die Zahl nicht vertreten — 


an Werth ſich gegen die Ausfuhr von 1840, oder 


allenfalls von 1843 bis 1845, verringert hat. Was 
nun den inländiſchen Markt betrifft und die Zuſam⸗ 
menſtellung mit den Woll⸗Fabrikaten, fo will ich bes 
merken, daß wir ganz und gar kein Fabrikat haben, 
was von der ausländiſchen Konkurrenz minder gedrückt 
wird, als die Leinen-Fabrikate. Der geehrte Redner 
will kein Gewicht auf Zahlen legen, es ſind aber meine 
Argumente, und ich weiß, wo es ſich um dergleichen 
materielle Intereſſen handelt, keine anderen. Wenn 
aber nun durch die allgemeinen Zoll⸗Liſten, deren Zus 
verläſſigkeit ich in Zweifel zu ziehen keine Urſache habe, 
und die nur um ein höchſt Geringes alterirt wird durch 
etwaigen Schleichhandel, der in Leinewand, wie mir 
bekannt iſt, nicht ſtattfindet, nachgewieſen iſt, daß in 
den Jahren 1837 bis 1839 in jedem Jahre 1151 
Zentner, ich ſage Elfhundert ein und funfzig Zentner, 
auf 28 Millionen Bevölkerung, in den ganzen Zoll⸗ 
Verein eingeführt iſt — merkwürdigerweiſe ſind in den 
Jahren 1839 bis 1842 genau dieſelben 1151 ‚Bent: 
ner und in den Jahren 1843 bis 1845 1370 Zent⸗ 
ner hereingekommen, und das iſt die ganze Einfuhr 
von der Leinewand im Zoll-Verein — ſo geſtehe ich, 
daß ich kein Mittel weiß, um noch mehr Schutz zu 
gewähren. Der geehrte Redner hat uns viel von 
dem Unglück der Weber erzählt und erklärt, daß es nur 
von dem Mangel an Schutz komme. Ich möchte gern 
feine nicht minder geehrten Landsleute doch auch darauf auf⸗ 


merkſam machen, daß dieſe Weber-Unruhen nicht von 


heute und geſtern ſind, ſondern, daß in den neunziger 
Jahren Artillerie aus Breslau ausrücken mußte, um 
die Weber zu Paaren treiben. Und das geſchah zu 
einer Zeit, wo wir das ſtrengſte Aceiſe- und Schutzzoll⸗ 
Syſtem hatten. Wir können auf dieſen Gegenſtand 
jetzt nicht weiter eingehen, wir würden uns ſonſt zu 
weit von dem Gegenſtande, um den es ſich hier han⸗ 
delt, entfernen. Nur möchte ich darauf aufmerkſam 
machen, daß man gar nicht von einem Syſteme, heiße 
es, wie es wolle, heiße es Schutzzoll⸗-Spſtem oder Pro: 
hibitiv⸗ oder Freihandels⸗Syſtem, welches letztere unſer 
Zoll⸗Syſtem nicht iſt, da ſehr angemeſſene und zum 
Theil ſehr hohe Schugzölle für einzelne Artikel darin 
find, ich ſage, daß wir von keinem Zoll-Syſteme in 
der ganzen Welt glauben mögen, es könne Glückſelig⸗ 
keit verbreiten und allein dazu geſchaffen ſein, dieſe 
Glückſeligkeit zu ſchaffen. Daß Ruhe und Ordnung 
erhalten wird, daß der Arbeiter, feinem Arbeitsherrn ge: 
genüber, in einem menſchlichen Verhältniſſe ſtehen bleibt, 
daß er als Menſch behandelt wird, das Alles liegt auf 


Syſteme haben. Ich habe das nur bemerken wollen, 
um einem Vorwurfe zu begegnen, den unſer Zoll⸗Sy⸗ 
ſtem wenigſtens ganz gewiß nicht verdient. 

Graf Sandretzky: Provozirt durch die Aeußerung 


anz anderen Blättern der Politik, als wir Steuer⸗ Ih 


des letzten Redners aus Schleſien, erlaube ich mir die 
kurze Bemerkung, daß die gottvertrauenden geſättigten 
Weber, wie mir mein Vater, der damals Kriegs- und 
Domainen-Rath und als Deputatus des Kollegiums 
mit anderen Mitgliedern in das Gebirge delegirt wor⸗ 
den war, vielfach erzählt hat, zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in den Gebirgsſtädten Unruhen veranlaß⸗ 
ten, und daß gegen ſie Prittwitz Dragoner inſtruktive 
haben einwirken müſſen und eingewirkt haben. 

Graf Keyſerling: Da die hohe Verſammlung 
wohl jetzt dem Abſchluß dieſer Debatte näher treten 
dürfte, ſo erlaube ich mir die Aufmerkſamkeit derſelben 
auf das Gutachten und deſſen Faſſung zurückzuführen. 
Nach den bisherigen Vortägen und Vorſchlägen würde 
ſtreng ſich die Durchführung eines Spftems nicht recht⸗ 
fertigen laſſen. Es wird allgemein anerkannt, daß wir 
faktiſch und geſetzlich uns in einem Freihandels⸗Syſtem 
befinden, in welchem alle Zölle und Steuern als Aus⸗ 
nahmen, als Regel und Präſumtion über Freihandel 
gelten; nun werden noch andere Ausnahmen vorgeſchla⸗ 
gen, deshalb dürfen wir nicht zugleich ſtrenge Durch⸗ 
führung eines Syſtems dem Gouvernement empfehlen. 
Ich würde daher vorſchlagen, dieſen Paſſus ganz fallen 
zu laſſen. 3 

von Sierftorpff: Es ift zu beklagen, daß Noth 
im Lande iſt. Dieſe iſt aber für mich eben ſo wenig 
ein Beweis unſerer ſchlechten Handelszuſtände, als Zah⸗ 
len. Beweis find die Handels- und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
träge der Staaten unter einander. Ich bedaure, daß 
dieſe nicht den Gegnern dieſer Petition vorliegen, um 
aus ihnen zu erſehen, daß jährlich Millionen unſeres 
National⸗Vermögens ſchwinden müſſen. Ich verweiſe 
auf ein Land, welches in jüngſter Zeit durch die Prin⸗ 
zipe, welche dieſer Petition zu Grunde liegen, zu Reich⸗ 
thum gelangt iſt: auf Belgien. — Belgien hat einen 
großen Theil des Wohlſtandes konſumirt, welcher frü⸗ 
her in den Fabikgegenden am Rheine heerſchte. Se. 
königl. Hoheit der Prinz von Preußen hatte die Gnade, 
ein ſchönes Wort zu äußern, nämlich: daß von dem 
Freihandels⸗Syſtem nicht abgewichen werden ſoll. Das 
Wort iſt ſchön, weil dieſes Syſtem auf der Freiheit der 
Vöiker beruht. Aber um dieſe Freiheit zu erringen, dür⸗ 
fen wir uns in Bezug auf andere Staaten nicht Bes 
ſchränkungen gefallen laſſen. Wir ſind aber beſchränkt, 
beſchränkt über die Gebühr. — Dieſe Petition ſtrebt den 
en: entgegen, und aus dieſem Grunde iſt es 
nöthig, daß ſie vor den Augen des geſammten Staates 
mit möglichſter Stimmeneinheit unſerer Kurie vor die 
Stufen des Thrones gelange. 0 

Graf Zieten: Aus eigener bitterer Erfahrung weiß 
ich, daß unſere Aufmerkſamkeit ziemlich eimüdet iſt, ich 
kann aber unmöglich die Debatte ſich ſchließen laſſen, 
ohne ein Paar Worte dem Intereſſe der Weber zu 
widmen. Man greift das Steuer⸗Syſtem des Gouver⸗ 
nements unabläſſig und von allen Seiten an. Daß 
die Weber ärmer werden, das gebe ich zu, aber wenn 
ein Grund unter den vielen Gründen ihrer traurigen 
Verarmung vergeſſen worden iſt, ſo iſt dies der, daß ſeit 
mehreren Jahren das Tragen ſo wie der Verbrauch von 
baumwollenen Waaren unglaublich um ſich gegriffen hat. 
Dieſen Verbrauch zu hindern, ihn einzuſchränken, glaube 
ich, kann durch kein Steuer⸗Syſtem, am wenigſten durch 
das Gouvernement hervorgebracht werden. Ich ſtimme 
dem vollkommen bei, oder vielmehr ich ſtimme entſchie⸗ 
den gegen dieſenigen, welche dem Gouvernement alles 
Unerfreuliche ſtets und bei allen Gelegenheiten in die 
Schuhe ſchieben wollen. 

Graf von Arnim: Die Gründe für und wider in 
Bezug auf die Schutzzoll⸗ und Frei⸗Handelsſyſteme find 
wohl in ſo ausführlicher Weiſe erörtert, daß ich nicht 
glaube, darauf zurückkommen zu dürfen. Ich halte 
überhaupt nicht dafür, daß in dieſer Beziehung eine 
Einigung zwiſchen den verſchiedenen Verfechtern dieſes 
oder jenes Syſtems möglich iſt, ich halte vielmehr da⸗ 
für, daß es darauf ankommt, die praktiſchen Reſultate, 
wie ſie die Anwendung in jedem einzelnen Staate her⸗ 
vorgerufen hat, genau ins Auge zu faſſen, ohne ſich 
weiter als durchaus nöthig auf das Feld der Theorie 
zu begeben. In dieſer Beziehung erlaube ich mir dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß doch nicht zu verkennen iſt, wle 
gerade eine Induſtrie in immer steigendem Verhältniſſe 
dei uns zugenommen hat und ſich im höchſten Flor bes 
findet, die in ihrem Aufwachſen von einem Schutzzolle 
begleitet worden iſt — nämlich die Tuchfabrikation — 
während diejenigen Induſtrie⸗Zweige, die nicht von eis 
nem Schußzzolle begleitet worden find, ſich gegenwärtig 
in einer höchſt peinlichen und gedrückten Lage befinden. 
Diefe Thatſache läßt ſich nun einmal nicht wegleugnen. 
ren Grund bis in die tiefſten Tiefen zu verfolgen, 
das wird wohl ſchwerlich irgend Jemand gelingen, aber 
wegleugnen kann ſie Niemand, auch der Gegner der 
Schußzzölle nicht. Man braucht nur eine Zeit lang in 
den Gegenden Preußens ge zu haben, wo dle Tuch⸗ 
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fabrikation betrieben wird; ſobald man ſich darauf in 
eine Gegend begiebt, wo diejenige Fabrikation zu Haufe 
iſt, die des Schutzes entbehrt, ſo tritt einem allerdings 
ein Vergleich entgegen, der einem Syſteme geneigt 
macht, welches der gedrückten Induſtrie Schutz verleiht. 
Ein zweiter Punkt, der, glaube ich, bei der vorliegen⸗ 
den Frage feſtgehalten werden muß, iſt, daß jeder Staat 
diejenige Industrie hauptſächlich zu heben und zu ſchü⸗ 
tzen berufen iſt, zu welcher das rohe Material im eige⸗ 
nen Lande erzeugt wird, in Beziehung auf welche er 
alſo hinſichtlich des rohen Materials unabhängig von 
dem Auslande daſteht. Das iſt nicht allein bei der 
Wolle der Fall, ſondern auch bei dem Flachſe, der in 
einem Ackerbau treibenden Lande, wie das unſtige, ein 
Rohſtoff iſt, den wir in genügender Menge ſelbſt erzeu⸗ 
gen und in Beziehung auf welchen wir ganz unabhän⸗ 
gig von dem Auslande ſind, bei dem es alſo nur dar⸗ 
auf ankommt, ihn in angemeſſener Weiſe gegen die Konz 
kurrenz des Auslandes bei der Verbeitung zu ſchützen. 
Ich will ebenfalls ununterſucht laſſen, in welchem Maße 
dieſer Schutzzoll ſtattfinden muß, ich will dies weiterer 
Prüfung und Erörterung anheimgeben; ich habe aber 
bisher von den Gegnern der Schutzzölle keine Löſung 
für die Frage vernommen, weshalb denn das eine Fabrikat 
aus einheimiſchemRohſtoffe, welches geſchützt wurde, voran⸗ 
ging, während das andere, zu dem wir ebenfalls den Rohſtoff 
ſelbſt erzeugen, und welches nicht geſchützt wurde, zu⸗ 
rückging. Ich wende mich nun zu demjenigen Fabri⸗ 
kate zurück, das ſeinen Rohſtoff nicht aus dem Lande 
erhält, zu dem Baumwollen-Fabrikat. Da iſt aller 
dings von vielen Seiten angeführt worden, man dürfe 
dieſe Induſtrie eben deshalb nicht übermäßig befördern, 
um nicht eine Vermehrung derſelben herbeizuführen; 
man ſei ſonſt in Gefahr, eine fabrizirende Bevölkerung 
künſtlich zu ſchaffen, die durch auswärtige Konjunkturen ar: 
beitslos gemacht werden könnte. Man hat mit Grund 
dagegen erwiedert, daß einmal eine große Bevölkerung 
der Art ſchon vorhanden ſei und dieſe nicht dem 
Elend preisgegeben werden dürfe. Man hat Maßregeln 
getroffen, um ihnen zu helfen, und wenn man dies 
einmal thut, ſo muß die Frage nahe liegen und muß 
berathen werden, find. dieſe Maßregeln genügend gewe⸗ 
nichts helfen, dieſen Weg einzuſchla⸗ 
Genüge dieſer Maßregel ſprechen 


hätte gar nichts geändert un 
der Mitte zwiſchen beiden Extremen geblieben. 
wenn der Eine auffordert, ich ſolle rückwärts gehen, 
und der Andere, ich ſolle vorwärts gehen, und wenn 
ich mich weder dem Einen noch dem Anderen anſchlie⸗ 
ßen will, ſo muß ich ſtehen bleiben. Schließlich lenke ich 
noch die Aufmerkſamkeit auf einen Punkt, deſſen Nütz⸗ 
lichkeit gewiß von keiner Seite beſtritten wird, und wo 
alſo eine eigentliche Differenz ber, Anſichten weniger 
beſteht, ſondern wo es nur darauf ankommt, auf alle 


Weiſe hinzuwirken, daß etwas, welches Alle als nütz⸗ | nachweiſen, die irrekuſabel find. 


lich anerkennen, gefördert werde, ich meine ö 
derei. Die Rhederei iſt in unſeren Oſtſee⸗Provinzen 
ein ſo einflußreicher, wichtiger Gewerbzweig, daß es 
höchlichſt zu bedauern iſt, daß dort, wo alles Material 
ſich vorfindet, wo eine kräftige, muthige, mit der See 
vertraute Bevölkerung vorhanden iſt, nicht dieſe Art 
der Gewerbſamkeit in größerer Ausdehnung ſtattfindet; 
wir haben Landestheile, die früher in dieſer Beziehung 
in einer ſehr glücklichen Lage ſich befanden — ich 
meine Neu⸗Vorpommern; dieſe Provinz kann die Zeit 
nicht vergeſſen, wo die Rhederei in großer Blüthe, in 
großer Vollkommenheit in ihr beſtand. In dieſer Be⸗ 
ziehung wird gewiß Alles dazu gethan werden müſſen, 
um den Erwerbszweig, der auch hier auf naturgemä⸗ 
ßem Boden beſteht, durch angemeſſene Maßregel der 
Regierung kräftig zu fördern. Ob dies geſchehen iſt, 
ob ein Differenzialzoll⸗Syſtem oder Schifffahrts⸗Ver⸗ 
träge dazu führen, iſt eine Frage, die ich noch nicht 
weiter erörtern will. Aber wie geſagt, eine Thatſache 
iſt es, daß während wir eine Seeküſte von einer bedeu⸗ 
tenden Ausdehnung, vortreffliche Häfen, vortreffliche 
Hölzer, vortreffliche Menſchen zu Matroſen haben, wir 
keine Rhederei haben, die ſo fortſchreitet und ſo ſich 
geltend macht, wie es wohl für einen Staat wie den 
unſrigen zu wünſchen wäre. 

General: Steuer: Direktor: Wenn der ges 
ehrte Redner darauf aufmerkſam machte, daß wir keine 
Rhederei haben, die irgend den Namen verdient, fo 
will ich doch bemerken, daß unſere Rhederei ſeit den 


letzten Jahren, namentlich unſere Rhederei in Vorpom⸗ 


mern, ſo vorangeſchritten iſt, daß wir alle Urſache ha⸗ 
ben, wohl damit zufrieden fein zu können. — Unſere 
Schiffe gehen nach der Oſtküſte von Afrika, nach China 
und auf den Wallfiſchfang, und es ſieht alſo in der 
That nicht ſo ſchlimm aus, wie der geehrte Redner 
dargethan hat. Ich will aber den geehrten Redner 
darauf aufmerkſam machen, daß die neu⸗vorpommerſche 
Rhederei allerdings dadurch, daß fie auf Preußen über⸗ 
ging, einen Verluſt erlitten hat. — Schweden hatte 
einen ſehr günſtigen Traktat mit den Barbaresken, und die 
ſchwediſche Flagge war im Mittelmeer eine ſehr ange⸗ 
ſehene. — Darum haben wir gern nachgeſehen, daß 
auch nach dem Uebergange an Preußen die ſchwediſche 
Flagge benutzt wurde. — Jetzt aber, wo die Barba⸗ 
resken vertilgt ſind und alle Nationen darin gleiche 


Berechtigungen haben, iſt unſere Rhederei in relativen 


Nachtheil gekommen. — Dann möchte ich noch einen 
anderen früheren Theil der Rede berühren. — Es iſt 
mir dort die Abſicht des Herrn Redners, wie es mit 
der Baumwolle ſein ſoll, nicht recht klar geworden, 
denn wir haben berechnet, daß mit 2 Thlr. Eingangs⸗ 
zoll die engliſchen Baumwollenſpinner ſo geſtanden ha⸗ 
ben, daß die unſrigen noch mit einem mäßigen Vor⸗ 
theil ihr Geſchäft betreiben konnten. Wenn nun der 
engliſche Spinner ſein Material einen Thaler pro Cent⸗ 
ner billiger beziehen kann, wenn er dieſen Thaler Ein⸗ 
gangszoll von Baumwolle früher mußte mit auf ſeine 
Fadrikationskoſten ſetzen, ſo weiß ich doch in der That 
nicht, warum er künftig gleich gute Waare noch um 
mehr als einen Thaler billiger fabriziren kann. 

Graf von Arnim: Auf dieſe beiden Punkte 
werde ich noch zu antworten haben. Ich nehme den 
letzten zuerſt auf. — Meine Anſicht iſt die, daß, wenn 
England z. B. eine Million Centner in irgend einem 
Fabrikat produzirt und ſie 3 pCt. wohlfeiler produziren 
kann dadurch, daß dem Fabrikanten der Rohſtoff um 
3 pCt. wohlfeiler zu ſtehen kommt, als früher, weil 
der Zoll ſich verringert hat, und von dieſer Million 
Centner hunderttauſend nach Preußen gehen, ſo frage 
ich, ob deshalb, weil Preußen den Eingangs⸗Zoll um 3pEt. 
erhöht, das frühere Verhältniß zwiſchen dem engliſchen 
und preußiſchen Fabrikat hergeſtellt iſt. Die engliſchen 
Fabrikanten können den ganzen Vortheil, den ſie an 
den übrigen 900,000 Centnern durch den verringerten 
Zoll machen, bis auf einen gewiſſen Theil auf die 
100,000 übertragen, die ſie uns zuführen, und können 
alſo ganz einfach auf unſerem Markt unſere Fabrikan⸗ 
ten überflügeln. — Wenn man uns fragt: ja, was iſt 
zu thun? ſo iſt allerdings nicht mit apodiktiſcher Ge⸗ 
wißheit zu ſagen, es könne das verhindert werden, denn 
wir können vielleicht mit unſerem Zoll nicht ſo hoch hin⸗ 
auf gehen, um die große Erleichterung, die die Erlaſ⸗ 
ſung des Baumwollen⸗Zolls in England mit ſich führt, 
ganz auszugleichen. Aber jedenfalls iſt man vollſtändig 
getäuſcht, wenn man glaubt, daß man mit jedem Tha⸗ 
ler, um den man hier den Zoll erhöht, man in Eng⸗ 
land einen Thaler ausgleicht, den der dortige Fabrikant 
am Zoll der Baumwolle ſpart. Das iſt nicht der Fall. 
Was nun die Rhederei betrifft, ſo liegen darüber Zah⸗ 
len vor, die das näher belegen können, was ich behaup⸗ 
tet habe. — In dem Antrage eines Abgeordneten der 
Rhein⸗Provinz iſt behauptet, die preußiſche Rhederei 
habe ſeit 1832 um 4000 Laſten abgenommen. Wenn 
ich dies natürlich nicht verbürgen kann, ſo verweiſe ich 
wiederholt auf die Anſchauung. — Vergleichen wir den 
Zuſtand der Rhederei in den Oſtſeehäfen mit demjeni⸗ 
gen Zuſtande, der vor 20 und 30 Jahren beſtand, fo 
erklären alle Augenzeugen, alle Kaufleute, die dort leben, 
daß er zurückgegangen iſt und können dies durch Data 
— In Wolgaſt beſteht 


* 


die Rhede“ ein eigenthümliches Verhältniß; das Haus 


Homeyer ha⸗ 
durch große Mittel, große Betriebſamkeit und bewährt 
ten Ruf, trotz aller Schwierigkeit, die Rhederei von 
Wolgaſt wieder gehoben, aber ich zweifle dennoch, 
die Rhederei des jungen Homeyer der gleicht, dea 
Vater ebendaſelbſt vor dreißig Jahren betrieb. 
alſo auch hier nicht einmal die frühere Zeit wieder hen 
geſtellt. Dagegen liegen Stralſund, Greifswalde u 
andere Plätze darnieder. Ich beziehe mich auf ein 9 I 
ehrtes Mitglied in unſerer Verſammlung, ob die Kla⸗ 
gen wirklich dort alle nur auf Vorurtheil beruhen, © ek, 
ob ſie nicht die vollſtändigſte Wahrheit ſind. 
Fürſt von Putbus: Ich muß ganz beſtätig 0 
was der frühere Redner vor mir angeführt hat. — 
werden faſt gar keine Schiffe mehr gebaut. — Wolga 
iſt der einzige Ort, der noch einigermaßen Rhederel I 
habt hat, aber er hat ſie auch nicht mehr in de M 
wie früher, m 
Prinz Adalbert von Preußen: In Serien 
auf die Rhederei von Wolgaſt will ich nur benen, 
daß ich Wolgaſt's Schiffe an zwei verfchiedenen 7 
ten der Erde, zu Bahia und Meſſina, getroffen . 
— Was die Rhederei⸗Verhältniſſe betrifft, fo glaube 
daß namentlich bei uns ein großer Mangel an Sa 
beſteht, die für weitere transatlantiſche Fahrten 5° ih 
find. — Der größere Theil unferer Schiffe, namen 
um 


1 
r 


713 


der Rhederei von Danzig, iſt ausſchließlich mit 
Getreidehandel beſchäftigt, weil fie zu ſchwer ſind, 
weitere Reiſen zu unternehmen. 1 
Graf zu Dyhrn: Ich will mir nur ein Fa 92 
zu berichtigen erlauben. — Die Tuchfabrikation ar 
Leinenfabrikation entgegengeſetzt worden. Nun muß 1 
nur bemerken, daß dieſelbe Kataſtrophe, welche die 7 
nenfabrikation jetzt in Schleſien erlebt, die Tuchfabelle 
tion in den zwanziger Jahren dort erlebt hat. 77 
iſt der beſte Beweis, daß die Schutzzölle unſeren Ge 
ſpinnern jetzt nicht helfen werden, denn nicht der . 
niedrige Schutzzoll iſt an dem Elend der Spin. 
Schuld, fondern der Kampf zwiſchen der Hand und 
Maſchine. Dieſer Kampf wurde bei Tuch in den zu. 
ziger Jahren durchgefochten, und wer damals in meine 
Gegend gelebt, hat die langen Züge von Tauſende 
Tuchweber geſehen, die nach Polen hinüberzogen. 7 = 
waren die entſtandenen Tuchfabriken, welche die Hang 
Tuchmacher in dieſelbe Hungersnoth ſetzten, als jeh, 


noch eine Stadt in Schleſien, die ſolche Hand⸗Tuchl 1 1 
cher hat, das iſt Neurode, und während z. B. auf DE 
Gütern meines verehrten Kollegen, der mit mir u 
einftimmt, die Leinenſpinner und Weber nur date 
hungern die Hand⸗Tuchmacher in Neurode vollſtace f 
Zuletzt ſei mir nur noch erlaubt, ganz perſönlich 
fürstlichen Mitgliede aus Schleſien auf feinen beet 
Vortrag, dem ich mit allem Intereſſe gefolgt bin 
erwiedern, daß er mich gar nicht fo falſch vereeg 
konnte, daß ich die „Raubthiere“, die er Konſu ne 
nennt, habe vertheidigen wollen, ſondern daß i 11 
Unterſchied mache zwiſchen Konſumenten und Produ 
ten. — In der einen Sache bin ich Produzent 
Anderer Konſument, wogegen er vielleicht da Pro > 
ift, wo ich Konſument bin. Jeder Schutzzoll, DE g 
ſchützen wird, drückt mich daher, und jeder, der un | 
ſchützen wird, drückt ihn. Wenn daher die Pein 
dieſe Zölle nicht fordert, fo kann ich ihr beitreten! Fo 
meiner Anſicht aber fordert fie dieſelden und de 
kann ich ihr nicht beitreten, nicht darum, weil %% 
den Tiſchen, an denen gekämpft, gelitten und untere 
wird, nicht helfen will, ſondern weil ich glaube, 
dieſe Hülfe eben nicht genügend fein wird für I 
Kampf und dieſes Leiden, 1 

Finanz⸗Miniſter; Es iſt in Beziehung N zu- 
Rhederei vorhin angeführt worden, daß ein beſſer 
ſtand zu wünſchen ſei. Im Allgemeinen will ich, a 
nicht widerſprechen, daß eine größere und gedeiſ ſei, 
Entwickelung unſerer Schifffahrt wünſchensm n sen 
und daß man von Staats wegen ſich angelt 1 
laſſe, darauf hinzuwirken; allein daß die Schi 
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einem fo ungenügenden Zuſtande ſich befinde, un 
von gewiſſer Seite dargeſtellt worden iſt, das 7 
nicht zugeben. — Ich bemerke: nach der ert A 
aufgeſtellten Lifte pro 1846 zählt Preußen 2 vo. 
913. Seeſchiffe von 113,680 Laſten. Es ſind „ee 
rigen Jahre überhaupt neu gebaut worden: ie B 


Verhältniſſe, kann ich in dieſem Augenblicke 
angeben, da mir die Zahlen nicht ſpeziell zur Har 5 of 
— Dann muß ich noch, was unſere innere Serke 
angeht, bemerken: es iſt, nicht die Woll⸗Fabrir 
welche die größten Fortſchritte gemacht hat, 
Seiden⸗ und Baumwollen⸗Fabrikation.— 
* Angaben von dem Jahre men 5 
erein ſich zu geſtalten begann. — Wir 2 300 Wen. 
für Wollyaaren und Halbwollwaaren 00 b 
ſtühle und im Jahre 1843 ungefähr 17 derſelben eit 
der Webſtühle für Seidenwaaren iſt in N 


U 

Abeba Nenn e ww 4 P 
u 8900 auf 16,900 geſtiegen, ſo wie für baumwol⸗ 
ene Waaren von 25,400 auf 47,700. Der Verbrauch 
r baumwollenen Waaren betrug im Jahre 1843 in 
er Regel 13 Ellen pro Kopf, ungefähr das Doppelte 
von dem Verbrauch, der im Jahre 1831 ſtattfand. — 
5 iſt alſo ganz unverkennbar, daß die Baumwollen⸗ 
Ki kation der Leinwand⸗Fabrikation nachtheilig gewor⸗ 
n iſt. Nach außen hat letztere immer einen bedeu⸗ 
* Schutz gehabt, allein ſie hat einen großen Theil 
. Marktes im Innern an die Baumwollen⸗Indu⸗ 
le abtreten müſſen. — Ich kann übrigens nur mie: 
n daß man von Seiten des Staats alles Mög⸗ 
he thun wird, um die Leinen⸗Induſtrie aufrecht zu 
halten, 
ent; Ich will mir nur eine Bemerkung 
er dasjenige erlauben, was der Herr General⸗Steuer⸗ 
N Direktor angeführt hat über den Nutzen der Erhöhung 
Sn auf den Twiſt von 2 auf 3 Thaler. Ich 


de nicht fügen wollen, daß die Regierung nicht Gründe 
15 abt habe. N 
ufhebung des Eingangs⸗Zolles auf rohe Baumwolle 
England hat ausgleichen wollen, und vielleicht hat 
Er, auch den Frieden unter den Zollvereind = Staaten 
rdern wollen. Mir ſcheint aber, daß dieſe Erwar⸗ 
Auen nicht eingetroffen ſind, denn der Sturm der 
1 ſtriellen iſt nachher nur noch ſtärker ausgebrochen 
8 früher, da noch keine Ausgleichung ſtattfand. In 
dung auf die Rhederei iſt geſagt worden, daß wir 
8 Oſtſee Häfen hätten, in der Nordſee aber 


Ich weiß, daß man den Zoll gegen die 


die elde aufmerkſam zu machen, die mit Rückſicht auf 

mit Belgien beſtehenden Handels⸗Traktate wohl zum 
lain von Köln zu machen ſind, und ich glaube, daß 
a wohl Einrichtungen treffen laſſen, nach welchen 

berdderben für den weſtlichen Theil der Monarchie das 
| iu en kann, was Stettin für den öſtlichen iſt. Ich 
Daube mir nun, die Sache zum Schluß vorzubereiten. 


fih gemacht in Bezug auf den Paſſus: „Die Durch⸗ 
hi kung eines Syſtems dürfte heilſamer fein ꝛc.“ Ich 
“fen meinerſeits gern bereit, dieſen Paſſus fallen zu laſ⸗ 
Prin um ſo mehr, als, wie Se. Königl. Hoheit der 
handle on Preußen heute bemerkte, es fich nicht darum 
wohlbe, die Prinzipien zu ändern, ſondern nur einzelne 
find 4e undete Schutzzölle einzuführen. Zwei Dinge 
usdeh hauptſächlich, die dem Votum der Abtheilung 
0 5 Send hinzuzufügen ſein werden, nämlich daß bal⸗ 
achverſtändige möchten gehört werden, und zwei⸗ 
nf, daß die Erörterung nicht bis zur nächſten Zoll⸗ 
FR wuferenz verſchoben werden möchte, ſondern eine extra⸗ 
5 imaire Einberufung erfolgen möge. Ich erlaube mir, 
Auchladen, daß der Antrag der Abtheilung mit die⸗ 
ie Modification von der hohen Kurie angenommen 
herden möge. . i 
un Sin Mitglied: Es wird dahin zu wirken ⸗ſein, 
SE auf den Twiſt wieder herabzuſetzen. 


babe eferent: Das iſt es, was ich vorgeſchlagen 
nicht \ bin der entſchiedenen Meinung, daß, wenn 
einen, em viel höherer Zoll eingeführt wird, mit irgend 
bung blücol oder einer Ausfuhr-Prämie, die Erhö⸗ 
cap es Zolles auf den Twiſt um 1 Rthlr. nur 
det hat. — Es liegt in den Worten des Antra⸗ 
= Bi Abtheilung, denn wenn geſagt iſt: 
neten Solea die durch das vorallegirte Geſetz angeord⸗ 
ſchaden oll⸗Erhöhungen den Vebern, Druckern und Färbern 
Io iſt werden, ohne den Spinnereien genügend zu nützen“, 
nämli 8 was verlangt wird, implicite darin, wenn 
71 die hohe Kurie ſich damit einverſtanden erklärt. 
bir kinz von Hohenlohe: Ich glaube, daß, wenn 
abet uns in ſpezielle Zölle einlaſſen, wir nicht heute, 
Autrg in einem Monat nicht fertig werden. Der 
0 Sa 0 19 0 darum heißen R „nach Anhörung der 
ſcheiten ändigen“, und ich bitte, zur Abſtimmung zu 


on 
ich det event: Das iſt der Grund geweſen, warum 
ö einung ausgedrückt habe. 


gegen schal Ich wünſche zu vernehmen, ob das 
derſtand itglied als Vorſitzender der Abtheilung eins 


iſt, daß der Antrag der Abtheilung die Mo⸗ 
erfahre, die der Referent vorgeſchlagen hat. 
Witzleben on Hohenlohe: Ich werde mich den ſechs 
N anſchließen, die ſie zu unterſtützen haben. 
ä Halt: Wenn in dieſer Beziehung von den 
zurd, fi 10 der Abtheilung kein Widerſpruch erhoben 
füt fein amen wir zur Abſtimmung. Sie wird ge⸗ 
gung deg auf den Antrag der Abtheilung mit Hinzu⸗ 
A. Refe Vorſchlages des Referenten. 
vent: Ich habe nur ein Bedenken gegen das 


ort 
in d ſobald als möglich“ ri, i 7 
Eg 1 Lage iſt möglich“, weil die Regierung nicht 


diſketiom 


bereite, nach Belieben darüber zu entſcheiden. 
an . 57 15 der Regierung die Erklärung gegeben 
a inden a e Jahre keine Konferenz mehr 


Ain anz g zn; ee 
rag: werbe iniſter: Es kann allerdings in Antrag 
rufen we vr daß Sachverſtändige unverzüglich ein⸗ 
ufer all. 8 allein ob es thunlich ſein wird, eine 
en, Sr onferenz noch in dieſem Jahre einzube⸗ 
a andere Frage. Die Verhandlungen der 


Ich erlaube mir, auf Antwerpen und die 


Ronde Gef Keyſerling hat einen Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 


General Konferenz müſſen jedenfalls ſo früh geſchloſſen ] 


ſein, daß die Ratification der Beſchlüſſe von Seiten 
ſämmtlicher Staaten des Zollvereins noch rechtzeitig 
eingeholt werden kann; alſo mindeſtens im Auguſt, weil 
vor Ende des Monats Oktober die Tarifänderung pub⸗ 
lizirt werden muß. Bei wichtigen Gegenſtänden kann 


die Berathung der Zoll: Konferenz nicht ſogleich einge⸗ 


leitet werden, ſondern es muß nach dem beſtehenden 
Geſchäftsgange eine vorläufige Mittheilung an die Ver⸗ 
einsſtaaten vorausgehen. Nun frage ich: Wie würde 
es möglich ſein, die Sache durch alle dieſe Stadien 
durchzuführen? Es müſſen die Intereſſenten und Sach⸗ 
verſtändigen gehört werden; es müſſen demnächſt die 
Mittheilungen an alle Vereins⸗Regierungen eingehen, 
dann folgt die Einberufung der Zoll-Konferenz, und 
dann erſt tritt die Berathung ein. — Daß die Sache 
möglichſt beſchleunigt werden ſoll, will ich gern ver⸗ 
ſprechen, ihre Erledigung wird aber in dieſem Jahre 
nicht mehr möglich ſein. ) 

Graf Mork: Ich glaube, daß die Bitte dahin ge: 
hen ſollte, daß man ſagt: „baldmöglichſt.“ Dieſes 
Wort drückt den lebhaften Wunſch der Kurie aus und 
ſtellt der Regierung anheim, innerhalb der Gränzen 
nicht blos der phyſiſchen, ſondern auch der politiſchen 
Möglichkeit zu handeln. ? 

Graf von Dyhrn: Es wird blos über die beiden 
Zeilen als letzter Tenor des Gutachtens nach Anhörung 
der Sachverſtändigen abgeſtimmt werden. 

Marſchall: Die Frage kann nur gerichtet wer⸗ 
den auf den Antrag der Abtheilung, und ſie wird zu⸗ 
gleich den von dem Referenten gemachten Vorſchlag 
mit aufnehmen. Sie wird alſo lauten: Tritt die hohe 
Verſammlung dem Antrage der Abtheilung in der von 
dem Referenten vorgeſchlagenen Ausdehnung bei? 

Fürſt von Lichnowsky: Dieſe Faſſung ſcheint 
mir vortrefflich. f 

Graf von Arnim: Die Denkſchrift an Se. Kö⸗ 
nigl. Majeſtät iſt jedoch zunächſt der anderen Kurie 
vorzulegen. 

Marſchall: Dies liegt ſchon in der Sache, ſo 
wie auch in dem Antrage der Abtheilung. 

Referent: Ich habe in meinem Votum der Ab⸗ 
theilung geſagt: „Sr. Majeſtät vorzulegen.“ Das iſt 
mir monirt worden, und, wie ich glaube, mit Recht. 
Darum habe ich nun die Faſſung gebraucht: „in ge⸗ 
ſetzlichem Wege Sr. Majeſtät vorzulegen.“ 

Fürſt von Lichnowsky: Der geſetzliche Weg an 
Se. Majeſtät iſt durch die zweite Kurie alſo ent⸗ 
ſprechend. 2 


Marſchall: Ich wiederhole die vorhin geſtellte 


Frage, mit dem Anfügen, daß diejenigen Mitglieder, 
welche derſelben nicht beiſtimmen, dies durch das 
Zeichen des Aufſtehens zu erkennen geben wollen. 

Das Reſultat der Abſtimmung war die Annahme 
des Antrages der Abtheilung mit der von dem Refe⸗ 
renten beantragten Ausdehnung, und zwar mit allen 
gegen 4 Stimmen. 

Da die Zeit ſchon ziemlich vorgerückt iſt, ſo wer⸗ 
den die beiden Gegenſtände, deren Berathung noch an⸗ 
gekündigt war, zur nächſten Sitzung zu verſchieben 
ſein. Dieſe wird morgen, und zwar, damit die Ab⸗ 
theilungen in ihren Arbeiten nicht gehindert fein mögen, 
um 12 Uhr ſtattfinden. 

(Die heutige Sitzung wurde um 15 Uhr geſchloſſen.) 

Als Nachtrag zu dem von geſtern gegebenen Theil 
der Sitzung der Kurie der drei Stände vom 18. 
Mai folgen hier die beiden lin der vorgeſtr. Bresl. Z.) 
bereits angedeuteten Entwürfe: 


Allerunterthänigſte Bitte der Kurie der drei 

Stände um mehrere Abänderungen des Regle⸗ 

ments über den Geſchäfsgang beim vereinigten 
5 Landtage. 

In Folge der durch mehrere, das Reglement über den 
Geſchäftsgang bei dem vereinigten Landtage betreffende An⸗ 
träge veranlaßten Berathungen bittet die Kurie der drei 
Stände Se. Majeſtät den König, Allergnädigſt nachſtehende 
Abänderungen jenes Reglements geſtatten zu wollen. f 

1) ad 8 6. Daß in Zukunft durch Wahl jeder einzel: 

nen Provinz die ne des von ihr zu entneh: 
enden Sekretärs erfolge. - . 
# er Reglement rn 9. April d. J. giebt dem 
Marſchall der Herren⸗Kurie im Einvernehmen mit 
dem Marſchall der Kurie der drei Stände die Be⸗ 
fugniß der Enennung der acht Sekretäre. 
Die Stellung der Sekretäre beim vereinigten 
Landtage bedarf vorzugsweiſe und ungeachtet der 
veröffentlichten ſtenographiſchen Berichte des vollſten 
Vertrauens der Landtags⸗Verſammlung. Sie find 
Beamte derſelben und nicht deren Marſchalls. Jeder 
ſtändiſchen Verſammlung wird, ſoll ſie ihre Beſtim⸗ 
mung erfüllen, innerhalb ihres Rechtskreiſes eine freie 
Bewegung zu überlaſſen, mithin werden ihre Organe 
am beſten von ihr ſelbſt zu bezeichnen fein, Läßt ſich 
auch wohl erwarten, daß der Marſchall bemüht ſein 
werde, ſich von der Befähigung der zu ernennenden 
Sekretäre durch Hülfe der Provinzial: Landtage-Mar: 
ſchälle vorher Kenntniß zu verſchaffen, ſo iſt dies doch 
durch nichts verbürgt, auch die Erſprießlichkeit freier 
Wahl aus der Analogie ſtädtiſcher Gemeinden er⸗ 
wiefen. 
2) ad $ 7. Daß bei Bildung der Abteilungen auch die 
Prrovinzial⸗Landtags⸗Marſchälle zugezogen werden 
follen, — weil von dieſen unbeſtreitbar eine ſpeziellere 


7 


Kenntniß der einzelnen Abgeordneten vorauszuſetzen 
und eine Förderung der Diskuſſionen in Pleno zu 
erwarten iſt, wenn die verſchiedenen Richtungen in 

3 den Abtheilungen vertreten ſind. 

Zu demſelben Paragraphen.) Den Vorſitzenden einer 
Abtheilung aus der Wahl ihrer Mitglieder hervor⸗ 
gehen zu laſſen, weil der Einfluß eines Vorſigenden 
auf den Gang der Berathung unverkennbar, dagegen 
das vollkommenſte Vertrauen in die Unparteilichkei 
deſſelben bei der Verſchiedenheit in der Stände⸗Repr 
ſentation um ſo nothiger iſt. 6 
ad $ 12 folgenden Zufag genehmigen zu wollen: 

„den Antragſtellern iſt es geftattet, den Verhand⸗ 

lungen der Abtheilungen über die von ihnen geſtell⸗ 

ten Anträge mit dem Rechte der Miterörterung 
aber ohne Votum, beizuwohnen, und ſind zu dem 

Ende die Vorſitzenden verpflichtet, ihnen von 

der Zeit der betreffenden Berathung Kenntniß zu 

geben.“ 

Den Antragſtellern wird auf dieſe Art möglich, 
ſchon bei den vorbereitenden Berathungen der Ab⸗ 
theilungen ihre Anträge näher zu motiviren und zur 
Begründung derſelben, wie zur e der 
Gegen⸗Aufſtellungen, ſich im Laufe der Diskuſſion 
ausführlicher zu äußern. Es hat dies Verfahren ſich 
während des jetzigen vereinigten Landtags bereits 
praktiſch bewährt und dürfte namentlich bei Fortbe⸗ 
ſtehen einer Präkluſivfriſt für den Eingang der Peti- 
tionen dem Weſen derſelben beſonders entſprechen. 

5) ad $ 13 die Ernennung des Referenten für den Vor⸗ 
trag in der Plenar⸗Verfammlung dem Vorſitzenden der 
Abtheilung zu überlaſſen. 5 160 N 

Wenngleich nur in ſeltenen Fällen der Marſchall 
welchem jetzt reglementsmäßig die Ernennung des Referen⸗ 
ten aufteht, deſſen Function im Plenum einem Andern 
als dem Abtheilungs⸗Referenten übertragen mochte, 
da dieſer ſachgemaß zur Erſparung von Diskuffionen 
nut aus jener hervorgehen kann, fo ſcheint es doch 
rathſom, in dieſer Beziehung eine bindende Beſtim⸗ 

mung eintreten zu laſſen. f 7 
6) Zu 8 13, da in demſelben eine Beſtimmung über die 

Tagesordnung nicht enthalten iſt, den Zuſatz Platz 

greifen zu laſſen, 0 

„daß die Berathung immer erſt 24 Stunden nach 

Vertheilung des Gutachtens der Abtheilung beginnen 

dürfe, auch die Gegenſtände, welcher in jeder 

Sitzung zur Erörterung kommen ſollen, bei mündli⸗ 

cher Anberaumung derſelben genau zu bezeichnen, 

bei ſchriftlicher auf den Einladungskarten zu be⸗ 
merken find.” i 

Die Verſammlung von den Gegenſtänden der näch⸗ 

ſten Berathung im voraus in Kenntniß zu ſetzen, er⸗ 

ſcheint der nöthigen Vorbereitung wegen unum⸗ 

gänglich. 1 

7) ad $ 15 a, daß die Beftimmung; kein Mitglied dürfe 
von einem andern Platze, als von der Rednerbühne, 
das Wort ergreifen, aus dem Reglement entfernt 
und ſtatt deſſen es lediglich dem Ermeſſen des Mars 
ſchalls überlaſſen werde, von welchem Platze aus der 
Redner ſprechen ſolle. 7 

Es wird durch dies Verfahren theils Zeit erſpart, 
theils möchten Mitglieder der Verſammlung bei dem 

Fortbeſtehen der jetzigen Beſtimmung ſich von kurzen, 

die Berathung oft weſentlich fördernden Mittheilungen 

abhalten laſſen. 


8) ad $ 15 c für den Marſchall die Verpflichtung aus⸗ 
zuſprechen, demjenigen das Wort außer der Reihe zu 
ertheilen, welcher eine Ueberſchreitung des Geſchäfts⸗ 
Reglements zu rügen beabſichtigt. 

Es ſcheint nämlich wünſchenswerth, dem Marſchall 
eine desfallſige Verpflichtung aufzulegen, weil Ueber⸗ 
ſchreitungen der Geſchäfts-Ordnung feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit entzogen ſein können und jeder in der Ver⸗ 
ſammlung ein weſentliches Intereſſe hat, die Beſtim⸗ 
mungen derſelben genau aufrecht erhalten zu ſehn, 
indem die Geſchäftsordnung eine Schutzwehr jedes 

Einzelnen gewähren ſoll. Folgt die Rüge einer be⸗ 
züglichen Uebeſchreitung nicht ſofort, ſo können leicht 
die weſentlichſten Nachtheile dadurch entſtehen. 

9) ad 8 15 d. Daß es den der deutſchen Sprache nicht 
vollkommen kundigen Landtags⸗Abgeordneten geſtattet 
werde, ihre Reden abzuleſen. 5 

Es erfolgt dieſe unterthänigſte Bitte vorzugsweiſe 
im Intereſſe der Provinz Poſen, aus welcher gegenwärtig 
Abgeordnete in der Verſammlung ſich befinden, denen, 
weil ihre Mutterſprache die polniſche iſt, es ſchwer 
fallen würde, in der deutſchen Sprache gleichzeitig zu 
denken und ſich deutlich auszuſprechen. 

10) ad $ 15 g am Ende die Worte hinzufügen zu laſſen: 
„und iſt dazu verpflichtet, wenn die Aasellage 
der Verſammlung es verlangt.“ 

Nach der jetzigen Beſtimmung dieſes Paragraphen 
werden neue, zur Sache gehörende Vorſchäge nur 
dann in Erwägung genommen, wenn fie dem Mare 
ſchall von dem Proponenten vor der Sitzung einge⸗ 
reicht und auf Anfrage des Marſchalls von 24 Mit⸗ 
gliedern unterſtützt ſind. Der Marſchall kann jedoch 
in einzelnen Fällen, wenn die ſtrenge Befolgung 
dieſer Vorſchrift erhebliche Uebelſtände herbeiführen 
würde, Ausnahmen davon geſtatten. Jetzt bittet die 
Kurie, den Marſchall nach dem jedesmaligen Aus⸗ 
ſpruche der Majorität hierzu für verpflichtet erachten 
zu wollen, weil Amendements ſich oft erſt im Laufe 
der Debatte herausſtellen, welche, was von weſentli⸗ 
chem Vortheil ift, die Anfihten modiſtzirt. Auch ex: 
langen die übrigen Mitglieder der Verſammlung von 
den eingereichten Amendements vor der Sitzung in 
der Regel keine Kenntniß. Der Nachtheil, daß jedes 
Amendement, welches aus der zahlreichen Verſamm⸗ 
lung hervorgeht, einer Diskuſſion möglicher Weiſe 
unterworfen werden könnte, mochte den Vortheil 


— 


— 
— 


geregelter und erſchöpfender Berathung nicht über⸗ 
wiegen. 8 2 ? 
11) ad 18. Dieſem Paragraphen die Beſtimmung hin⸗ 


zufügen zu laſſen: 
„Unmittelbar vor der Abſtimmung wird die Frage 
„durch einen der Sekretäre verlefen,” 
weil hierdurch das Verſtehen der Fragen ſeitens 
der Verſammlung mehr geſichert wird und dieſes Ver⸗ 
fahren bereits N 8 bewährt hat. 


* 


12) ad $ 24. Die Beſtimmung des Reglements in Weg: 
fall bringen zu laſſen, daß aus den Berichten über 
die Landtags⸗Verhandlungen etwa vorkommende, ver⸗ 
letzende Aeußerungen entfernt werden ſollen, weil 

durch die Veröffentlichung von dergleichen Aeußerun⸗ 
gen mit den desfallſigen, unfehlbaren Zurechtweiſungen, 
einestheils die geeignetſte Rüge erfolgt und dem 
Uebelſtande einer Entſtellung dennoch nie zu verheim⸗ 
lichender Uebergriffe vorgebeugt wird. 

13) ad $ 25 die Beſtimmung hinzufügen zu laſſen, daß die 

Kurie der drei Stände ſofort nach ihrem Zuſammen⸗ 

treten und vor Beginn aller andern Geſchäfte ſich 
mit denjenigen Wahlen ihrer Mitglieder, bei welchen 
ſie Unrichtigkeiten und Ungebührniſſe vermuthet, zu 
beſchäftigen, ſolche zu unterſuchen, ihre desfallſigen Er⸗ 
klärungen abzugeben, und auf Abhülfe nach Befinden 
anzutragen habe. 

Es zielt dieſe Bitte nicht dahin, die Prüfung der 
Wahlen dem vereinigten Landtage zuzuwenden, ſon⸗ 
dern nur dahin, Petitionen gegen anerkannte oder für 
nicht zu Recht beſtändig erklärte Wahlen vorzugs⸗ 
weife zur Diskuſſion geftellt zu fehen, weil gegentheils 
es ſpäter ſich ergeben könnte, daß entweder Abgeord⸗ 
nete an den Berathungen partizipirten, welche aus 
zuſcheiden genöthigt wären, oder daß Andere anfangs 
ausgeſchloſſen würden, welchen ein Theilnahmrecht 


t. 

10 2a f 20 4, Supöberſt allergnäbigft: es der Ber- 
fammlung überlaffen zu wollen, auch nach Ablauf der 
Präkluſivfriſt ausnahmsweiſe Petitionen anzunehmen. 

Die Nothwendigkeit einer Präkluſivfriſt wird 
keinesweges verkannt, da es dringend für den Ges 
ſchäftsgang erſcheint, den ganzen Umfang der vorlie⸗ 

enden Arbeiten überſehen zu können. Es laſſen ſich 
indeß wohl Fälle denken, welche durch momentane Er⸗ 
eigniſſe hervorgerufen, die ſpätere Zulaſſung darauf 
bezüglicher Petitionen begründen, und erlaubt ſich die 
Kurie, bier nur beiſpielsweiſe auf den jetzigen Noth⸗ 
ſtand hinzudeuten. Eine desfallſige Entſcheidung über 
die Zuläſſigkeit, dem individuellen Ermeſſen des Mar⸗ 
ſchalls, wie von einer Seite vorgeſchlagen, zu über⸗ 
laſſen, erſcheint für ſeine Stellung nicht wünſchens⸗ 
werth und angemeſſener, wenn die Entſcheidung über 
eine Ausnahme⸗Maßregel von der Majorität in der 
Verſammlung ausgeht. 

15) Den Abdruck derjenigen Petitionen, bei denen es die 
Abtheilungen, welchen ſolche zur Vorberathung 
überwieſen ſind, für nöthig halten, auf Koſten des 
Landtages befehlen zu wollen. 5 

Die Kurie glaubt hierin ein Mittel gründlicher 
Vorbereitung und eine Beſchleunigung des Geſchäfts⸗ 
ganges zu finden, den betreffenden Abtheilungen aber 
die Auswahl der zum Druck zu fördernden Petitionen 
um deshalb überlaſſen zu müſſen, weil von dieſen 
eine richtige Beurtheilung in dieſer Beziehung zu er. 
warten iſt, welche von der Plenar⸗Verſammlung nur 
ausgehen kann. 

16) Die Beurtheilung, ob ein Antrag zur Kompetenz des 
Landtags gehöre oder nicht, als dem Landtage, aber 
nicht ſeinem Marſchall für zuſtehend zu erklären. 

Die bezügliche Beſtimmung des $ 26 a erſcheint 
hierbei nicht ausreichend. N 
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Mach den $$ 20 und 21 ber Alerh. Werorbnung vom f 19. ad $ 31 bittet bie Kurie, die Beftimmung Alergnädigſt 
3. Febr. d. J. haben die Marſchälle im vorliegenden hinzufügen zu wollen, ö (6 uicht 
Falle nur darüber zu wachen, daß Petitionen allein daß eine Reviſion des Geſchäfts⸗Reglement daß 
von Mitgliedern der Stände⸗Verſammlung angebracht ohne Anhörung der Stände erfolge, ſo ar ufe 
und einmal zurückgewieſen, in der nämlichen Verſamm⸗ ihr geſtattet werden möge, auch no Be 8 
lung nicht erneuerk werden. Es handelt ſich hier mit⸗ und am Schluſſe des gegenwürtigen Landtag 10 
hin um die Form, unter welcher es geftattet werden Anträge auf Abänderungen deſſelben ſtellen 
fol, Bitten und Beſchwerden zur Kenntniß der Ver⸗ dürfen. N von 
ſammlung zu bringen. Eine Entſcheidung der Kom⸗ Die Beſtimmungen des Geſchäfts⸗Reglements ſind deu⸗ 
petenzfrage dagegen dem Marſchalle allein überlaſſen, ſo hohem Intereſſe für die Stände, von fo großer Be 10 
könnte in einzelnen Fällen das vor Allem ungetrübt tung für die Verhandlungen des vereinigten Landtags un, 
zu erhaltende Vertrauen der Verſammlung zu ihrem es erſcheint den Ständen ſo weſentlich, daß bei — — 
Marſchall gefährden, was unter jeden Umſtänden zu | gen jener Beſtimmungen ihre Anſchauung der geſamme ß 
vermeiden ſein möchte. Auch iſt der Marſchall, na⸗ Erfahrungen maßgebend ſei und Berückſichtigung finde, nicht 
mentlich bet Eingang der Petitionen, mit Arbeiten | die Bitte, eine Abänderung des Geſchafts⸗Reglements ne 
überhäuft, weshalb von den Abtheilungen eine gründ: ohne Anhörung der Stände eintreten zu laſſen, ſich 05 
liche Prüfung ihrer Tendenz vorausgeſegt, nächſtdem Zweifel rechtfertigen dürfte. — uebrigens reichen die b 15 
in ihrer wohl eine von des Marſchalls Anſicht ver⸗ gemachten Erfahrungen nicht aus, gegentheils läßt eine — 
ſchiedene, als möglich gedacht werden kann. Die ſtän⸗ faſſendere Ergänzung derſelben ſich nur von der Zeit auf 
diſche Verſammlung erſcheint als eine kollegialiſche, ten, und wenn die Verſammlung ihr vorliegende Anträge une 
und liegt es im Weſen einer ſolchen, daß an fie ges Abänderungen des Reglements ſchon jetzt der Diskuſſion m 
richtete Anträge zu ihrer Kenntniß gebracht werden | terwarf, fo glaubte fie ſolche doch ſelöſt für diesmal ane 
müffen, von dem Einzelnen aber nicht zurückgewieſen ſchloſſen nicht betrachten zu dürfen, obgleich ſie zur en der 
ben fun 


werden können. lichen Begutachtung dieſer Abänderungs⸗Vorſchläge 
17) ad 8 26 e. bittet die Kurie, eine Beſtimmung zu er⸗ 
laſſen, nach welcher, wenn ſich eine weſentliche Mei⸗ 
nungs⸗Verſchiedenheit herausgeſtellt hat und beide 
Kurien es wünſchen, die betreffenden Abtheilungen zur 
Vorbereitung einer Einigung beider Kurien zuſammen⸗ 
treten dürfen. R 
| Mittel und Wege zu finden, um das Einver⸗ 
ſtändniß beider Kurien über in einer und derſel⸗ 
ben beſchloſſenen Petitions » Anträge zu erleichtern, 
kann jedenfalls nur erwünſcht. fein. Durch ihre Vor⸗ 
erörterungen ſind die Abtheilungen auf das vollſtändigſte 
vom Berathungs⸗Gegenſtande unterrichtet, und ohne 
die Gründlichkeit derſelben irgend in Zweifel ziehen zu 
wollen, iſt es doch denkbar, daß ein wichtiger Antrag 
ganz verworfen werden könnte, nur weil die Kurien in 
nicht weſentlichen Punkten verſchiedener Meinung ſind, 
über welche durch perſönliches Zuſammentreten ihrer 
beiderſeitigen Abtheilungen eine Verſtändigung wohl 
herbeigeführt werden könnte, und welcher, durch leicht 
aufzufindende Modifikationen unterſtützt, dieſem Schickſal 
nicht erliegen würde. Es erſcheint, ſchon der größt⸗ 
möglichſten Ausdehnung des Petitionsrechts in den ge⸗ 
gebenen Grenzen wegen, jede Einigung wünſchenswerth. 
18. ad 8 28. Zur Wahl der Kandidaten fur die bei der 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden erledigten Stel⸗ 
len die abfolute Stimmenmehrheit für erforderlich 
erachten zu wollen. 
Das Prinzip der Wahl durch relative Stimmen⸗ 
mehrheit weicht von dem im $ 4 des Geſetzes vom 22. 
Juni 1842, über das Verfahren bei den ſtändiſchen 


Herren⸗Kurie die obigen Erklärungen alsbald abzuge 
angemeſſen hielt. x 

Berlin, den 17. Mai 1847. 

(gez.) v. Roch ow. v. Katte, Referent 


Naumann, Landtags⸗Sekret. v. Patow, Landtage, Stel 

Allerunterthänigſte Bitte der Kurie der 1 

Stände des vereinigten Landtages, in Bezie fer 

auf den jetzigen Nothfiand der ärmeren Klaſ 
der Bevölkerung. 


In Erwägung, daß der durch die Theuerung der 1 75 
gebensbedürfniſſe herbeigeführte Nothſtand der ärmeren ade, 
fen der Bevölkerung hauptſächltch noch dadurch erhöht 
daß es ihnen an Gelegenheit zur Arbeit und zum ats⸗ 
fehle, und daß dieſem Uebel durch Verwendungen aus Sta ge 
mitteln für gemeinnützige Zwecke eine weſentliche Abhüſe i 
ſchaffen werden könne, hat die Kurie der drei Stände, men 
geachtet ihr wohl bekannt iſt, welche beträchtliche Sum eine. 
bereits für dieſen Zweck verwendet worden, denn jefet 
Bitte um beſchleunigte und verſtärkte Maßregeln in diele 
Beziehung für gerechtfertigt gehalten und deshalb beſchloſſen 
Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten: 

daß für die Dauer der gegenwärtigen Theuerun durch 
gemeinnützige Anlagen, ſowohl unmittelbar auf Koſten del 
Staats, als mittelbar durch Unterſtützung von 5 
Kommunal: und Aktien Unternehmungen dieſer Art der 
arbeitenden Klaſſen neue Erwerbsquellen in höchſtm 
Ausdehnung eröffnet werden mögen, 55 


(gez.) v. Rochow. 


Naumann.. 


Wahlen angeordneten, völlig ab, und wenn auch nicht (gez.) Frhr. v. Patow. 

verkannt wird, daß die Erzielung einer abſoluten Ma⸗ . Landtags⸗Sekretär. Landtags⸗Sekretek 7 
jorität bei einem fo großen Wahlkärper, als dem ver⸗ f v. Schenken dorff. 1 
einigten Landtage, ſchwierig und zeitraubend ſein kann, Referent. 1 
1 3 > eh en N des ger doch U * 
ein Zeitverluſt um ſo weniger in Anſchlag zu bringen 7 3. 
als zur relativen Stimmenmehrheit oft nur eine ir | Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimb geh f 


geringe Majorität gehört. 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 
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